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JIjs ist ein schon oftmals laut gewordener Wunsch der Natur-

freunde, dass die Photographic, welche im gewöhnlichen Leben

eine so grosse Bedeutung erlangt hat, auch zur Darstellung von

getreuen Abbildungen der Naturproducte allgemeine Anwendung

finden möge.

Alle Ideen und Versuche botanische Werke mit Photographien

auszustatten sind bis jetzt, abgesehen von der Umständlichkeit und

Kostspieligkeit der Vervielfältigung, hauptsächlich an dem hindern-

den Umstände gescheitert, dass man wegen der vorherrschend

grünen Farbe der Objecto nur Schattenbilder und fast gar keine

Dctailzeichnung erhielt.

Erst der Naturselbstdruck hat sich als ein vorzügliches Mittel

erwiesen, um zu vollständig gelungenen und brauchbaren photo-

graphischen Darstellungen von Pflanzen zu gelangen.

Die so eben aus der k. k. Hof- und Staatsdruckerei hervor-

gegangene schöne und w^erthvolle Erfindung, Photographien

mit der gewöhnlichen Buchdruckerpresse zu verviel-

fältigen, verwirklichte nun meine schon seit längerer Zeit gehegte

Absicht, ein gemeinfassliches und mit Photographien illustiirtes

Werk über die einheimische Flora in die Öffentlichkeit zu bringen.

C5 Es soll dasselbe dem Laien Mittel an die Hand geben, auf

»— leichte Weise Pflanzen kennen zu lernen, ihm aber auch hinrei-

'J2^
chende Gelegenheit bieten, auf die wissenschaftliche Begründung

h- des Gewonnenen einzug'ehen. Zu diesem Zwecke enthält das vor-O
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Hegende Werk gctreueste Pflanzen-Portiaite, gleichsam ein photo-

grapliiites Herbarium von besonders cliaraktei'istischen Arten ans

der Flora des Kaiserthums Osterreich, so ausgewählt, dass mit

gleichzeitiger Berücksichtigung der einheimischen Nutz-, Arznei-,

und Giftgewächse die wichtigeren Familien der Flora repräsentirt

sind. Dom wissenschaftlich gehaltenen beschreibenden Theile

wurde behufs der Erklärung der darin vorkommenden Kunstaus-

diücke eine Einleitung vorausgeschickt.

Bei den Beschreibungen der Pflanzen habe ich Neilreieh's

„Fioi-a von Nieder- Osterreich" ; für die photogiaphischen Illustra-

tionen die Natui-selbstabdrücke zu dem von mir in Verbindung

mit meinem geehrten Freunde A. Pokorny herausgegebenen

AVeike „Physiotypia plantarum austriacarum^ vielfach benützt.

Die Ausführung des Weikes ward nur durch die mir stets so

förderlich gewesene Unterstützung von Seite des hochverdienten

Directors der k. k. Hof- und Staatsdruckerei, Herrn Hofrathes

Alois Ritter von Auer, ermöglicht, Avofür ich mich ihm zu

innigem Danke vcrj)flichlct fühle.

Wien, im October 1863.

C. V. Ettingshausen.
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yorbeo;rifre aus der Terminologie.

Organe der Pflanze, Eintlieilung derselben.

Betrachtet man irgend eine vollkommon entwickelte Pflanze (Taf. 105),

so wird man an derselben verscliiedene Theile, wie Wurzel, Stamm, Blätter,

Blüten u. s. w. wahrnehmen, welche die Organe der Pflanze sind. Durch die

Wurzel empfängt die Pflanze Nahrungsstoffe aus dem Boden; Im Stamme

und in dessen Verzweigungen wird der rohe und der assimilirte Nahrungssaft

weiter geleitet; die Blätter vermitteln vorzugsweise die Assimilation, Trans-

spiration und Respiration; durch die Blüten findet die Befruchtung und Fort-

pflanzung statt. Die Organe der Pflanze sind demnach theils solche, deren

Verrichtungen hauptsächlich auf die Ernährung und das Wachsthum hinzielen,

für das Leben des Einzelwesens also unentbehrlich sind, — man nennt sie

vegetative Organe — theils solche, welche nur der geschlechtlichen Fort-

pflanzung dienen, also die Erhaltung der Art bezwecken — Reproduc-

tions - Organe. Die vegetativen Organe sind schon im Samenkeirae vor-

gebildet, denn dieser ist eigentlich nichts anderes als ein kleines unentwickeltes

Pflänzchen. (Siehe unten Seite XXVIII.)

I. Vegetative Organe.

1. Wurzel.

Im gewöhnlichen Leben wird jeder im Boden haftende Pflanzentheil als

Wurzel bezeichnet. Da es aber einerseits verschiedene Formen von Stengeln

gibt, die in der Erde stecken, andererseits auch Wurzeln , die nicht im Boden

haften, so ist diese Auffassung unrichtig. Die wahre Wurzel wächst in ent-

gegengesetzter Richtung von jener des Stengels, trägt niemals blattartige

Organe und Knospen und verästelt sich in unregelraässiger Weise.

Stellt die Wurzel oder wenigstens deren Mittelstamm einen Kegel dar,

dessen Basis mit dem Grunde des Stammes so zusammenhängt, dass sich die

Grenze zwischen beiden kaum scharf bestimmen lässt, so ist dies eine Haupt-

oder primäre Wurzel, d. i. das weiter entwickelte Würzelchen des Keimes

(Taf. 117).
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Bei sehr vielen Pflanzen kommt aber das Würzelclien nicht zur Ausbil-

dung oder geht sehr frühzeitig zu Grunde. In diesen Fällen entwickeln sich

am unteren Theile des Stammes mehrere oder zahlreiche Wurzeln, die sich von

demselben vollkommen scharf abgrenzen; dies sind die Neben- oder seeun-

dären Wurzeln, auch Ad v en tiv -Wur z el n genannt (Taf. 14). Lang-

faserig und ästig sind sie beim Maiblümchen (Taf. 41), eigenthüralich knollig

verdickt bei der knolligen Spierstaude (Taf. 166). Erzeugen sich solche

Wurzeln an einem oberirdischen Theile der Pflanze , so werden sie L u f t-

wurzeln genannt (Taf. 9).

2. Stamm.

Die Richtung des Wachsthumes , das Vorhandensein von Blättern und

Knospen, die gesetzmässige Anordnung dieser Organe wie auch seiner Ver-

zweigungen unterscheiden den Stamm von der Wurzel. Der Stamm kann in

Kürze als der aufsteigende Theil der Pflanzenaxe, als der entwickelte Axen-

theil des Keimfederchens bezeichnet werden.

Bei dem verzweigten Stamme werden die Aste als Nebenaxen von

dem unteren einfachen Theile desselben, als der Haupt axe unterschieden.

Ist die Hauptaxe autfallend verkürzt und zugleich ganz oder theilweise

im Boden verborgen oder kommt selbe gar nicht zur Entwicklung, so ent-

stehen die verschiedenen l^ormen des sogenannten unterirdischen Stam-

mes. Hieher gehören die Zwiebel, der Knollenstock, der Wurzelstock und

der Knollen.

Die Zwiebel besitzt eine verdickte fleischige Axe (Zwiebelstock) von

Scheiben-, kegcl- oder eiförmiger Gestalt; an den unentwickelten Gliedern

dieser Axe sind meist zahlreiche Blattschoiden (Schalen) oder Blattschuppen

eingefügt, in deren Winkeln häutig wieder junge Zwiebeln (die Zwiebelbrut)

sitzen. Der Zwiebelstock ist an seinem Grunde mit Adventivwurzeln besetzt;

nach oben geht er oft in den oberirdischen Stengel über (Taf. 28).

Der Knollenstock besitzt eine sehr verdickte Axe von unregelmässi-

ger Gestalt, aber keine Blattscheiden oder Schuppen; an seiner Oberfläche

gewahrt man Advenfivwurzeln und eine oder mehrere kloine Knospen.

Im Wurzelstocke haben wir es nicht mit der Hauptaxe zu thun,

welche, nachdem sie eine oder einige Nebenaxen entsendet, frühzeitig zu

Grunde ging. Vielmehr besteht der Wurzelstock aus den weiter entwickelten

mehr oder weniger verholzten unterirdischen Ästen dieser Hauptaxe. Er hat

niemals eine aufrechte Stellung, sondern liegt horizontal oder schief aufstei-

gend im Boden. Nebst vielen Advcntivwurzeln bemerkt man an seiner Ober-

fläche Knospen, von denen eine oder einige sieh zu oberirdischen Stengeln



Stamm. IX

entwickeln ; d.ann häufig auch ringförmige Falten oder Schuppen als Andeu-

tung der Blattorgane (Taf. 6 7).

Der Knollen entsteht meistens ebenfalls an unterirdischen Nebenaxen,

wenn diese, bei sehr geringem Wachsthum in die Länge, sich auffallend ver-

dicken. Er ist mit entwicklungsfähigen Knospen (Augen) besetzt, zeigt aber

gewöhnlich keine Spur von Blättern. Durch den verhältnissmässig sehr grossen

Breitedurchmesser ist er vom Wurzelstock unterschieden (s. Taf. 46).

Die oberirdische Hauptaxe bildet je nach der Consistenz und Dauer

ihrer Theile verschiedene Formen; ist dieselbe krautartig und einjährig, so

wird sie Stengel, ist sie verholzt und ausdauernd, so wird sie Holzstamm

genannt.

Der mit Knoten stellenweise besetzte und von röhrigen Blattscheiden

umhüllte Krautstengel der Gräser (Taf. 12— 22) heisst Halm.

Gewächse, deren Hauptaxe ein Holzstamm ist, welcher eine beträcht-

liche Höhe erreicht und dann erst Nebenaxen entsendet, nennt man Bäume.

Holzgewächse mit einer sehr kurzen oft fast verschwindenden Hauptaxe,

welche sich sogleich in die holzartigen Nebenaxen verästelt, nennt man

Sträucher. Pflanzen mit einem Holzstamme, bei dem nur die im Frühlinge

sich bildenden Nebenaxen verholzen und ausdauern, während die später er-

zeugten krautartig bleiben und noch in demselben Jahre verwelken, heisst

man Halbsträucher. Kräuter sind Pflanzen, welche einen krautartigen

einjährigen Stengel besitzen oder deren unterirdische Axe solche treibt.

Die Merkmale des oberirdischen Stengels, welche seine Consistenz,

Richtung, Form, Oberfläche und Verästelung betreffen, wie: holzig, kraut-

artig, fleischig, dicht, röhrig, aufrecht, aufsteigend (Taf. 87), liegend,

(Taf. 42, 17 2;, windend (Taf. 64, 104), kletternd (Taf. 58), fluthend

(Taf. 00), stielrund, zusammengedrückt, zweischneidig, kantig, vierseitig,

geflügelt (Taf. 17 3), knotig (Taf. 14), gegliedert (Taf. 1), kahl, behaart,

borstig, filzig, zottig, stachelig, warzig, gestreift, gefurcht, einfach, ästig,

ausgebreitet-ästig (Taf. 100), gabelig verzweigt (Taf. 148) u. s. w. —
bedürt^en wohl keiner ausführlichen Erklärung.

Oberirdische Nebenaxen erscheinen manchmal eigenthümlich umgewan-

delt, indem sie sich bald blattartig ausbreiten, d. s. die sogenannten Blatt-

äste (Taf. 42); bald in einen Stachel übergehen, bald einen dünnen gewun-

denen Faden, d. i. eine Ranke bilden.

Ausläufer (Taf. 123) nennt man Nebenaxen oder Äste, die aus dem

Wurzelstocke oder dem untersten Theile des Stengels entspringen, am Boden

hinziehen, stellenweise Knospen und Adventivwurzeln treiben und mit Nieder-

oder gewöhnlicli mit Laubblätteni besetzt sind.
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3. Blätter.

Die Blätter sind die Seiten- oder A ii hau gso rgane, im Gegensätze

zu der Wurzel, dem Stamme und seinen Ästen, den Axenorganen der Pflanze.

Da sie wie alle Blattorgane im Allgemeinen die Flächenform besitzen , so

werden sie auch Flächenorgane genannt. Wir betrachten zuerst das Blatt

als Ganzes, sodann die Beschafi'enheit seiner einzelnen Theile. In ersterer

Hinsicht ergeben sich hauptsächlich die Merkmale der Stellung, Richtung,

Consistenz, Oberfläche und der Dauer; in letzterer Beziehung insbesondere

jene der Form und Zusammensetzung des Flüchentheils, der Xervation, der

Beschaffenheit des Blattgrundes und der Einfiigimg u. s. w.

Stehen zwei Blätter auf gleicher Höhe der Axe und zwar eines dem

anderen gegenüber, so nennt man solche Blätter gegenständig (Taf. 70);

sind drei oder mehrere Blätter auf gleicher Höhe um die Axe gleichmässig

vertheilt, so werden sie wir t eis tändig oder quirlig genannt (s. Taf, 36

und 89). Gegenständige Blätter, welche an der Axe derart angeordnet sind,

dass das erste Blätterpaar mit dem dritten, das zweite mit dem vierten u. s. w.

parallel steht, heisst man gekreuzt. Stehen die Blätter einzeln in unglei-

cher Höhe an der Axe, so werden sie gewöhnlich als Wechsel ständig

bezeichnet (s. Taf. 3 7).

Je nach der Region der Pflanze, in welcher die Blätter eingefügt sind,

unterscheidet man Niederblätter, welche von scheiden- oder schuppen-

förn)iger Gestalt, gewöhnlich am unterirdischen Stengel stehen; Laubblätter,

welche von mehr oder weniger lebhaft grüner Farbe und sehr verschiedener

Form bei den verschiedenen Pflanzenarten, die Region des oberirdischen

Stengels einnehmen; endlich Hochblätter, welche von zarterem Baue und

oft zur Einfachheit der Niederblätter zurückkehrend, die Region des Blüten-

standes bezeichnen.

Wenn Blätter von der BeschatYenheit der Laubblätter an unterirdischen

Stengeln oder am untersten Axengliede eines oberirdischen Stengels meist

gedrängt stehen , so werden sie W u r e 1 b 1 ä 1 1 e r oder g i- u n d s t ä n d i g e

Blätter (Taf. 68) genannt, im Gegensatze zu den S te ngel bl ätter n.

In Bezug auf die Richtung sind die Blätter bald nach abwärts gebo-

gen, bald horizontal abstehend, bald aufrecht oder dem Stengel angedrückt.

Aufrechte oder anliegende Blätter, welche zugleich gedrängt sind, heisst man

geschindelt oder Ziegeldach förmig angeordnet.

Der Winkel, den das Blatt an seiner Anheftungsstelle mit dein über der-

selben belindlichen Axenthcile bihlet, wird Blattachsel genannt.
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I

Bezüglich der Consistenz ist das Blatt dünnhäutig, kiautaitig , flei-

schig oder lederartig.

Die Oberfläche des Blattes ist bald kahl, glänzend oder matt, bald

weich, flaumig, behaart, zottig oder mit Borsten besetzt.

In Betreff der Dauer unterscheidet man abfällige Blätter, welche

schon in der ersten Vegetationsepoche abfallen, und ausdauernde oder

immergrüne, welche durch einige Jahre ausdauern.

Das vollständig ausgebildete Blatt lässt drei T heile erkennen; der

oberste flächenförmig ausgebreitete Theil ist die Blattfläche oder Blatt-

spreite, an diesen fügt sich der Blattstiel; der unterste manchmal eben-

falls mehr oder weniger flächenförmige Theil, mittelst welchem das Blatt an

die Axe geheftet ist, heisst Blattscheide. (Beispiele von derlei vollstän-

digen Blättern bieten Taf. 34, G5, 72, 77, 125 u. s. w.) In sehr vielen

Fällen ist jedoch das Blatt unvollständig, indem bald der Blattstiel fehlt, wie

beim sitzenden Blatte (Taf. 48), bald die Blattscheide, wie bei vielen

gestielten Blättern (s. Taf. 105). Bei fast allen Niederblättern und vielen

Hochblättern fehlt sowohl der Stiel als auch der Flächentheil und ist blos die

Blattscheide entwickelt.

Die Blattfläche, der wesentlichste Theil des Blattes, ist entweder einfach

(Taf. 38) oder zusammengesetzt (Taf. 157, 170), je nachdem sie nur

aus einem einzigen Stücke oder aus mehreren Abtheilungen den Theil- oder

Fiederblättchen bestehen. Diese sind durch besondere Gelenke mit

dem gemeinsamen Blattstiele oder der Spindel verbunden. Die

zusammengesetzten Blätter theilt man wieder ab in gefingerte (Taf. 154),

wo alle Blättchen an der Spitze des Blattstiels stehen, und in gefiederte,

wo diese zu beiden Seiten des Blattstiels eingefügt sind. Letztere nennt man

unpaarig gefiedert (Taf. 169), wenn an der Spitze ein Blättchen steht;

paarig oder abgebrochen gefiedert (Taf. 171), sobald dies nicht der

Fall ist. Unpaarig gefiederte Blätter mit nur einem einzigen Paare von Seiten-

blättchen heisst man dreizählig (Taf. 168). Gefingerte Blätter bezeichnet

man nach der Zahl der Theilblättchen.

Sowohl bei dem einfachen als bei dem zusammengesetzten Blatte wird

die Form, d. i. die Figur des Umrisses, die Beschafl'enheit des Randes, des

Blattgrundcs und der Spitze, endlich die Nervation d. i. das Blattgerippe

in Betracht gezogen.

In Bezug auf die Form wird das Blatt als kreisrund (Taf. 61),

rundlich (Taf. 91), dreieckig (Taf. 53), rautenförmig (Taf. 99), elliptisch

(Taf. 38), eiförmig (Taf. 60), verkehrt- eiförmig (Taf. 7 5), keilförmig

(Taf. 66;, lanzettförmig (Taf. 68), linienförmig (Taf. 15) und pfriemlich
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(Taf. 27); die so häufig vorkommenden Zwischenfornien werden durch die

Verbindung der genannten Ausdrücke, wie z. B. rundlich-elliptisch (Taf. 91),

ei-lanzettförmig (Taf. 80), lanzett-lineal (Taf. 26) u. s. w. bezeichnet.

Der Rand des Blattes zeigt mannigfaltige Verschiedenheiten, welche

beständiger und für die Charakteristik der Arten wichtiger sind, als die oft

sehr veränderliche Form. Läuft der Rand ohne Unterbrechung in einer gera-

den oder krummen Linie fort, so nennt man das Blatt ganzrandig

(Taf. 48). Enthält der Rand jedoch Einschnitte und Hervorragungen, so

heisst er ausgeschweift (Taf. 62), wenn die Einschnitte sehr seicht, die

Hervorragungen unscheinbar und sehr stumpf sind; gekerbt (Taf. 110),

wenn die Einschnitte minder seicht, die Hervorragungen aber abgerundet-

stumpf sind; gezähnt (Taf. 54), wenn diese Hervorragungen spitz; gesägt

(Taf. 114), wenn die Zahnspitzen mehr nach vorne, der Spitze des Blattes

zugekehrt sind; doppelt-gesägt (Taf, 53), wenn die grösseren Zähne

mit kleineren besetzt sind. Ganzrandige oder mit solchen seichteren Ein-

schnitten versehene Blätter nennt man ganz. Zeigt hingegen der Blattrand

tiefere Einschnitte, so heisst das Blatt gelappt (Taf. 129), wenn die Ein-

schnitte nicht bis zur Mitte der halben Blattfläche reichen; gespalten

(Taf. 83), wenn das Blatt bis zur Hälfte; getheilt (78), wenn es über die

Hälfte hinaus eingeschnitten ist; zerschnitten (Taf. 123), wenn die Ein-

schnitte bis an den Mittelnerv gehen. Die durch die Einschnitte gebildeten

Hervorragungen werden beim gelappten und gespaltenen Blatte Lappen,

beim getheilten Zipfel und beim zerschnittenen Blatte Abschnitte

genannt. Nach der zweizeiligen oder bandförmigen Anordnung der Ein-

schnitte unterscheidet man: fiederlappige, -spaltige, -theilige, -schnittige

Blätter und handförmig-gelappte, -gespaltene, -getheilte, -geschnittene Blätter

;

nach der Form der Einschnitte leierförmige, schrotsägeförmige Blätter; nach

der Wiederholung von Einschnitten an den Haupteinschnitten doppelt-, drei-

fach-, mehrfach-, band- oder fiedertheilige oder -schnittige Blätter.

Der Grund der Blattfläche ist bald verschmälert (Taf. 47), bald

abgerundet (Taf. 56), bald jederseits der Einfügung des Stieles durch

einen seichten oder tieferen Einschnitt bezeichnet, wodurch das herzförmige

(Taf. 65) das nierenförmige (Taf. 67), das pfeil förmige (Taf. 51) und das

spi essförmige Blatt (Taf. 62) entsteht. Bei vollkommen symmetrischer Blatt"

fläche ist auch der Blattgrund gleich, bei asymmetrischer häufig ungleich

oder schief (Taf. 152). Die Spitze des Blattes ist bald stumpf (Taf. 77), oder

abgestutzt (Taf. 67), bald spitzig, verschmälert, zugespitzt oder

stachelspitzig (Taf. 78), bald mit einem seichten oder etwas tieferen Ein-

schnitte versehen, also a u s g e r a n d e t (Taf. 6 6) oder v e r k e h r t - h e r z f ö r m i g.
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Die Blattfläche ist von mehr oder weniger doutlich liervortretenden

Rippen, gewölinlich N erv en oder Adern genannt, durchzogen. Diese, aus

Gefässbündeln bestehend, bilden das Skelet des Blattes, gewöhnlich Nerva-

tion genannt, zwischen dessen Theilen die eigentliche nur aus Zellen zusam-

mengesetzte Blattsubstanz, das Blattgewebe sich ausbreitet.

Die Nervation der Blätter bietet eine grosse Zahl von Merkmalen der

Unterscheidung dar und ist für die Charakteristik der Arten, insbesondere aber

für die Bestimmung der fossilen Pflanzen, von welchen meistens nur blattartige

Überreste vorliegen, in neuerer Zeit sehr wichtig geworden.

Nach ihrem Ursprung und ihrer relativen Stärke werden die Blatt-

ncrven (s. Taf. 65) unterschieden: als Nerven erster Ordnung oder Primär-

nerven, das sind die stärksten unmittelbar aus dem Blattstiele entspringenden

Nerven; als Nerven zweiter Ordnung oder Secun dar nerven, das sind die

stärkeren seitlichen Abzweigungen des Primärnervs ; als Nerven dritter und

vierter Ordnung oder Quaternär- und Quinter närnerven, das sind die

nächst feineren zu beiden Seiten der Tertiär- und der Quaternärnerven abge-

lienden Nerven.

Bei der Mehrzahl der mit Blättern versehenen Pflanzen gelit der Blatt-

stiel nur in einen einzigen Primärnerv über, welcher die Mitte der Blattfläche

durchzieht. Sind aber mehrere Primärnerven vorhanden, so entspringen sie

gewöhnlich strahlenförmig aus dem Stiele am Grunde der Blattfläche

(s. Taf. 134 und 145) und werden auch Basalnerven genannt. Oft

ist der mittlere stärker entwickelt und wird als Mediannerv, die übrigen

werden als seitliche Basalnerven oder Seitennerven bezeichnet. Wenn

an einem Blatte mehrere Primärnerven von sehr ungleicher Stärke abwech-

seln (Taf. 29), so werden die stärkeren Hauptnerven, die dazwischen

liegenden feineren Neben- oder Zw Ischen nerven genannt. Nerven,

welche zwei neben einander liegende Primärnerven verbinden, heisst man

Q uernerven (Taf. 52).

Nach der Richtung und dem Verlaufe der Primärnerven unterscheidet

man parallelläufige (Taf. 18) und krunimläufige (Taf. 41). Letztere

nennt man convergircnd, wenn die Primärnerven sogleich nach ihrem

Eintritte In die Blattfläche im Bogen gegen den Blattrand hinziehen, mit

dessen Krümmung nahezu parallellaufen, sodann aber In ihrem Verlaufe

gegen die Spitze zu allmählich wieder convergiren und oft dieselbe erreichen.

Wenn Primärnerven Im Bogen gegen den Rand ziehen, aber nicht nach dessen

Krümmung fortlaufen , und daher an der Spitze eben so wie am Grunde der

Blattfläche von einander divcrgiren, so werden sie dl vergire nd- krumm-

läufig genannt.
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Ich will hier in eine Auseinandersetzung der zahlreichen Merkmale der

Blattnerven höherer Ordnung nicht eingehen, und bemerke nur noch, dass

besonders bei den Secundär- und Tertiärnerven ihre absolute und relative

Distanz, dann die Grösse der Winkel, welche diese Nerven gegenseitig ein-

schliessen, berücksichtigt werden.

Die Tertiär-, Quaternär- und Quinternär-Xerven bilden das oft äusserst

zarte Biattnetz, dessen Maschen in ihrer Ausbildung, Grösse und Form bei

den verschiedenen Pflanzenarten ebenfalls viele Mannigfaltigkeit darbieten.

Nach den Hauptmerkmalen der Blattnerven lassen sich folgende \ e r-

vationsformen unterscheiden

:

1. Die randläufige Nervation (Taf. 54). Es ist ein einziger Pri-

märnerv vorhanden; alle, oder doch die stärkeren Secundärnerven laufen dem

Blattrande zu, in welchem sie endigen.

2. Die b ogenläufige Nervation. Es ist nur Ein Primärnerv vor-

handen; die Secundärnerven laufen meist bogig gekrümmt zwar dem Blatt-

rande zu, ohne aber in demselben zu endigen. Diese sehr häufig vorkommende

Ncrvationsform lässt wieder drei Modificationen erkennen; die sehling-

läufige Nervation (Taf. 101), wenn die Secundärnerven unter einander

anastoraosiren und deutlich hervortretende Schlingen bilden; die netz-

läufige Nervation (Taf. 66), wenn die Secundärnerven, oft schon nach

kurzem Verlaufe, in das Blattnetz übergehen, ohne hervortretende Schlingen

zu bilden; die eigentliche bogenläufige Nervation (Taf. 90), wenn

die Secundärnerven in einem grösseren Bogen dem Rande zulaufen, um erst

daselbst mit den zunächstliegenden oberen Nerven zu anastoraosiren, ohne

aber hervortretende Schlingen zu bilden.

3. Die gewebläufige Nervation. Die Blattfläche wird nur von

einem einzigen Primärnerv durchzogen. Secundär- und Tertiärnerven fohlen.

4. Die parallelläufige Nervation (Taf. 12) wird von parallel-

läufigen; 5, die krummläufige (Taf. 38) von krummläufigen Primärnerven

gebildet.

6. Die spitzläufige Nervation (Taf. 94). Die Blattfläche enthält

mehrere oder auch nur Einen Priniärnerven. Zwei oder mehrere Basal- oder

stärker entwickelte untere Secundärnerven laufen im Bogen der Spitze des

Blattes zu.

7. Die strahlläufige Nervation (Taf. 153). Drei oder mehrere

Primärnerven laufen von der Einfügungsstelle des Blattstieles aus radien-

förmig divergirend in die Blattfläche.

Der Blattstiel ist häufig auf der Oberseite rinnenförmig oder flach,

selten ist er vollkommen stielrund. Bei manchen Pflanzen kommt ein ganz
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ilachor Blattstiel vor; erliält derselbe das Ansehen einer Blattfläche, so wer-

den solche Blätter Blattstielblätter oder Phyllodien genannt. In

vielen Fällen zieht sich aber nur ein blattartiger Saum zu beiden Seiten des

Blattstieles herab, den man dann geflügelt (Taf. 63, 173) nennt. Nach

oben gellt der Blattstiel in den Flächen-, nach unten In den Scheidentlieil

plötzlich oder allmählich über.

Die Blattscheide ist entweder rinnen- oder röhrenförmig, wobei sie

den Stengel in grösserem oder geringerem Umfange scheidenartig umgibt, oder

sie ist mehr flach und ausgebreitet. In beiden Fällen wächst die Blattscheide

nicht selten in zwei häutige oder auch blattartige Anhänge (Taf. 172, 173)

aus, welche durch den Blattstiel von einander getrennt sind. Diese Anhänge,

Nebenblätter genannt, haben eine verschiedenartige, oft charakteristische

Form und sind bald frei, bald mit den beiden Seitenrändern des Blattstiel-

grundes verwachsen. Die häutigen Nebenblätter der Laubhölzer, z. B. der

Eichen und Buchen, welche schon während oder bald nach der Entfaltung

der Blätter abfallen, nennt man Ausschlagschuppen. Das sogenannte

B 1 atthäutchen der Gräser (s. Seite 20), ist ebenfalls eine Nebenblatt-

bildung.

Das Verhalten der Blattscheide oder des Grundes stielloser Blätter zum

Stengel zeigt mancherlei Verschiedenheiten. Verwächst die Blattscheide oder

auch der Grund der Blattfläche derart mit dem Stengel, dass dadurch zu beiden

Seiten desselben ein kürzerer oder längerer flügelartiger Saum gebildet wird,

so entsteht das herablaufende Blatt (Taf. 101); umfassen die Lappen

eines mehr entwickelten Blattgrundes zu beiden Seiten den Stengel, so heisst

das Blatt umfassend (Taf. 37); sind hiebei diese Lappen so unter sich

verwachsen, dass das Blatt vom Stengel durchbohrt zu sein scheint, so

nennt man das Blatt durchwachsen. Tritt letzterer Fall bei gegenständigen

Blättern ein, so müssen nothwendig auch die Grundtheile untereinander ver-

schmelzen und dies sind die verwachsenen Blätter (Taf. 91).

Nicht selten kommen einzelne Tlieile des Blattes oder auch ganze Blätter

eigenthümlich umgewandelt vor, indem sie gleich den umgewandelten Asten

die Form von Stacheln (Taf. 78) oder Ranken (Taf. 170, 1 73) annehmen.

4. Knospen.

Knospen sind Axentheile in ihrem jüngsten, noch unentwickelten

Zustande, deren Stengelglieder nämlich noch sehr verkürzt und mit ganz

jungen dicht an einander gedrängten Blättern besetzt erscheinen. Je nach-

dem die Knospen Laubblätter enthalten und sich zu einem beblätterten Spross
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oder ZU Blüten entfalten, bezcichtiet man sie als Laub- oder als Blüten-

knospen. Letztere kommen weiter unten in Betracht.

In den Blattachseln entwickeln sich gewöhnlich Knospen; solche heisst

man Seiten- oder A xillarkii osp e n
;
jene aber, welche an der Si>itze

bereits ausgebildeter Axen stehen, werden Gipfel- oder Terin inal k iio-

spen genannt. Knospen, die aus einem Knollen, Wurzel- oder Kiiollenstocke

entspringen nennt man Stockknospen. Es gibt ferner Knospen, welche

an verschiedenen, ganz unbestimmten Stellen eines Stammes oder irgend eines

anderen Pflanzentheiles hervorbrechen, das sind die zufälligen oder Ad-

ventivknospen. Die Bildung der Nebenaxen, also überhaupt die Ver-

zweigung der Pflanze wird nur durch Axillar- oder Adventivkiiospen ein-

geleitet. Endlich gibt es Knospen, die nicht wie die meisten Laubknospen im

Zusammenhange mit der Mutterpflanze bleiben, sondern sich nach einiger Zeit

von derselben lostrennen und sich zu selbstständigen Individuen entwickeln.

Es sind dies die Brutknospen (Taf. 31), welche besonders häufig bei

Pflanzen aus der Classe der Monokotyledonen vorkommen.

Der Bau einer Knospe lässt sich an einem Durchschnitte leicht studiren;

man unterscheidet den verkürzten Stengeltheil, die Kn ospena xe genannt,

welchem die dicht gedrängten verschiedentlich gefalteten oder zusammen-

gerollten Blattorgane aufsitzen; dann die zum Schutze der inneren zarten

Blätter dienenden Knospendecken. Diese sind einfachere auf den

Scheidentheil beschränkte Blattgebilde von meistens derber lederartiger Con-

sistenz, oft mit einem dichten Filze von Haaren oder mit dem klebrigen

Überzüge eines ausgeschiedenen Harzes bedeckt, aber auch zuweilen dünn

und trockenhäutig. Knospen, welchen jene Decken fehlen, nennt man nackt.

Solche kommen bei den meisten krautartigen Pflanzen vor, während unsere

Bäume und Sträucher bedeckte Knospen haben.

IL Reproductions-Organe.

Die Blüte enthält in sich jene Organe , durch welche nach vorhergegan-

gener Befruchtung die geschlechtliche Fortpflanzung vermittelt wird. Die

Blütenknospen werden von eigen thüralichen, zum Zwecke der Befruchtung

veränderten Axen- und Blattorganen gebildet. Mit den Laubknospen haben

sie zwar die verkürzte Axe gemein, unterscheiden sich von denselben aber

wesentlich dadurch, dass die Axe, an deren Gipfel sie stehen, nie mehr fort-

sprosst, sondern durch die Blüte für immer abgeschlossen ist. Wie das Vor-

hergehende lehrt, gibt es wohl auch andere Organe, die Brutknospon nämlich,

aus welchen neue Individuen hervorgehen können. Allein die Natur dieser
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Organe ist rein vegativ und die neuen Indiviiluon entstellen und entwickeln

sich ohne voi'hergegangene Befruchtung nach dem ^Yachsthunlsvorgange der

gewöhnlichen Laubknospen, von welchen die erwähnten Organe nur darin

verschieden sind, dass die Entfaltung der Knospe zu einem Spross oder

wenigstens die weitere Entwicklung desselben nicht mehr auf der Multor-

pflanze vor sich geht.

Viele krautartige Pflanzen tragen noch in derselben Vegetationsepocho,

in welcher sie aus dem Keime sich entwickelt haben, Blüten und Früchte,

nach deren Reife sie absterben ; so das Sommergetreide u. s. w. Solche Pflanzen

nennt man einjährige. Andere Kräuter bringen erst im zweiten Jahre

Blüten hervor und gehen in diesem Jahre nach der Samenreife zu Grunde;

man noiuit sie zweijährige, z, B. die kloine Waehsblume (Taf. 102).

^Yieder andere Pflanzen und zwar oft baumartige, crzrugen erst nach

mehreren oder vielen Jaluen Blüten, sterben aber in demselben Jahre, in

welchen sie blühen, ab; so die hundertjährige Aloe. Letztere Gewächse,

welche in unserer Flora nicht vorkommen, heisst man vieljährige.

Alle diese Pflanzen bringen während ihrer Lebensdauer nur einmal

Blüten hervor, wesshalb man sie als einfrüchtige bezeichnet. Als Gegen-

satz zu diesen sind die meli rf r ücht ig en Pflanzen zu nennen, bei welchen

sich die Blüten- und Fruchtbildung alljährlich wiederholt. Hieher gehören

alle Holzgewächse, ferner alle Kräuter, die einen unterirdischen Stengel

besitzen. Die letztern werden auch ausdauernde Kräuter genannt, denn

die einjäiirigen zur Blüte gelangenden Krautstengel derselben sterben zwar

jedesmal ab, jedoch .lie Pflanze lehr in ihrer unterirdischen A.xe (siehe

Seite Vni) noch fort.

1. Blüteustaud.

Bei vielen Pflanzen stehen die Blüten einzeln an der Spitze des beblät-

terten Stengels oder seiner Aste; oder sie kommen einzeln aus den Achseln

der Laubblätter. Man nennt sie im ersten Falle gipfel-, im letztern FaLo

selten ständige Blüten. Bei sehr vielen Pflanzen sind aber die Blüten in

einer besonderen, oft durch eigenthümliche Verhältnisse in der Verzweigung

und durch das Fehlen der Laubblätter mehr oder weniger deutlich bezeich-

neten Region des Stengels angehäLift, welche man als Blütenstand oder

Inflorescenz (Taf. 110) unterscheidet.

Wie die Einzelblüten, so können auch die Blutenstände gipfel- oder

seitenständig sein. Einzelblüten oder Blütenstände welche aus unterirdischen

Stengeln hervorkommen, heisst man w urz e 1- oder gr u n d s t änd i g(Taf. 14 7).

F'ehlen dem Axentheile eines wurzelständigen Blütenstandes die Laubblättei',

V. Euiiigsliauseu, Album der Floia Üsierreichs. b
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SO wird er lil ii t e ii s e h a i't (Taf. 34) genannt. Die Haiiptaxc des Uliiten-

standes, aus welclier die Nebenaxen desselben, nämlich die ßlütensticle und

Blütenstielchen entspringen, heisst Blü ten sp i n del. Die an der lilütenspindel

und ihren Verzweigungen stehenden Blätter weichen von den Laubblättern in

der Grösse, Form und ol't auch in der I'ärluing und Ti'xtur ah und wcnhui als

Hoch- oder Deckblätter bezeichnet. Sind mehrere oih-r vude Deckblätter

einander sehr genähert, so bilden sie eine Hülle, auch 1>1 us t enhü 11 e

genannt (Taf. 130). Umschllesst ein grosses sclieidenartiges Deckblatt mit

seinem Grunde entweder eine Einzelblüte (Taf. 4o) oder einen ganzen Blüten-

stand (Taf. 51), so heisst es Blütenscheide.

Man theilt die Blütenstände in zwei Reihen ab. In die unbegrenzten

oder centripetalen und in die begrenzten oder cont r I f uga 1 en. Bei

den ersteren schliesst die Hauptaxe nicht mit einer Blüte ab
,
sondern man

rindet an ihrer obern Grenze immer noch einzelne oder mehrere Blütenknospen,

welche unentwickelt bleiben. Die Entfaltung der Blüten schreitet von aussen

nach innen (bei einem in die Länge gestreckten Blütenstande von der Basis

gegen die Spitze zu) fort. Bei den begrenzten Blütenständen schliessen alle

Axen mit einer endständigen Blüte ab, die sich stets zuerst öfl'net, daher die

Entfaltung der Blüten von innen nacli aussen vor sich geht.

Zu den unbegrenzten Blutenständen gehören die Ähre mit ihren Abfor-

men, dann die Traube, Doldentraube, Kispe, Dolde und das Köpfchen; zu

den unbegrenzten die Trugdokle mit ihren Formen, der Büschel und der

Blütenkuclien.

Bei der Ähre (Taf. 22, 63, 115) sind sitzende oder sehr kurz gestielte

Blüten einer mehr oder weniger verlängerten Spindel eingefügt, wodurch der

Blütenstand eine walzenförmige Gestalt erhält. Ist die Ährenspindel schlaft'

und fällt sie nach dem VcM'blühen ab, so entsteht das Kätzchen (Taf. 53,

üU). Eine Ähre mit verdickter Spindel von derber holzartiger Consistenz

heisst Zap fen; eine Älire mit verdickter fleischiger Spindel, welcher die

Blüten mehr oder weniger eingesenkt erscheinen, nennt man Kolben

(Taf. 51).

Die Traube (Taf. 41, 114, 141, 167) besitzt ebenfalls eine verlängerte

Spindel, die einfache Blütenstiele entsendet, welche die einzelnen Blüten

tragen. Eine Abform der Traube ist die Doldentraube (Taf. lo'J), bei welcher

die untern Blütenstiele beträchtlich länger als die obcrn sind, so dass alle

Blüten nahezu in einer horizontalen Ebene stehen.

Die Rispe (Taf. 4 5, 165j unterscheidet sich von der Traube nur durch

die Verzweigung ihrer Nebenaxen. Die Verästlung der Blütenstiele nhnml

gegen das obere Ende der Spindel zu allmählig ab.
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Die Dolde hat gestielte Blüten, aber eine avisseronlentlicli verkürzte

Spindel, so dass alle Blüteiistiele aus Einem Punkte zu entspringen scheinen.

Je nachdem die Blütenstiele ungetheilt bleiben oder sich auf die gleiche Weise

abermals theilen, unterscheidet man die einfache (Taf. 34) und die zusam-

mengesetzte Dolde (Taf. 126). Die doldigen Verzweigungen der zweiten

Ordnung heisst man Doldchen. Die Dohlen und Döldclien sind am Grunde

sehr häufig von im Ouirl gestellten Deckblättern (Hülle und Ilüllchen)

gestützt.

Beim Köpfchen (Taf. 52, 75, 86) sind sitzende oder überaus kurz

gestielte Blüten an einer aullallcnd verkürzten oft kugelig verdickten oder

scheibenförmig flachen Spindel dicht aneinander gedrängt. Dieser Blütenstand

ist ebenfalls sehr häufig von einer Hülle umgeben, die gewöhnlich aus zahl-

reichen Dockblättern besteht.

Die Trugdolde (Taf. 150) zeigt eine entwickelte, an derSpitze durch

eine Blüte abgesciilossene Spindel, welche aus den Achseln zweier gegen-

ständiger Deckblätter jederseits eine Nebenaxe erster Ordnung entsendet.

Diese ist ebenfalls durch eine Blüte abgeschlossen und entweder unverzweigt,

wie bei der einfachen Trugdolde; oder in derselben Weise in zwei

blütentragende einfache oder abermals verzweigte Nebenaxen zweiter Ordnung

gespalten u. s. w., wie bei der zusammengesetzten Trugdolde (Taf. 166).

Die einfache Trugdolde besteht sonach nur aus drei gestielten Blüten, von

welchen die mittlere, die Hauptaxe abschliessende, sich zuerst entfaltet. Die

zusammengesetzte Trugdolde zeigt in ihren letzten Verzweigungen mehrere

oder zahlreiche eben solche einfache Trugdolden; an allen ihren nicht

peripherischen Verzweigungen bemerkt man die stets einzelnen Terminal-

blüten der Nebenaxen und im Centrum des ganzen Blütenstandes die Terminal-

blüte der Hauptaxe. Diese ist meist schon verblüht und der Fruchtreife

nahe, während die peripherischen Nebenaxen oft noch Blütenknospen tragen.

Die Trugdolde erhält öfters durch Nichtentwicklung der Seiten- oder

der Endblüten ein verändertes Aussehen. So kann die einfache Trugdolde

einer Einzelblüte gleichen, wenn die Seltenblüten unentwickelt bleiben. Beson-

ders elgenthümlich ist das Aussehen einer zusammengesetzten Trugdolde,

wenn an derselben nur die Nebenaxen der einen Seite zur Entwicklung kom-

men ; man nennt eine solche einseitige oder skorpions s chw änzige

Trugdolde (Taf. 101). Verkümmert jedesmal die Endblüte, so entsteht bei

einfacher Trugdoldenbildung die z weig ab elige, bei der zusammengesetzten

die dichotomisch -ästige Trugdolde (Taf. 10 7).

Der Büschel (Taf. 148) unterscheidet sich von der Trugdolde nur

durch die autYallende Verkürzung seiner Axenglieder, dalier die Blüten fast so
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wie beim Köpfeheti dicht zusaninieiigcdrängt ci>cheiucii. Die BliitciiblK-clicl

der Monokotyledoiieii iiiul Apetalen (Piianzeii mit uiivollstäiHligen ßliitcn)

werden gewöhnlich Kn äulchen g-en<aiiiit. Die in den Achsehi gegen- oder

quirlständiger Blätter sitzenden Blütenhiiscliel der Lippenblütler heisst man

Quirle oder Scheinquirle (Taf. 97).

Der Blüteukuchen ist ein trugdoldenartigcr Blütenstand, dessen Ver-

zweigungen zu einer fleischigen Masse verwaclisen erscheinen, in welche die

einzelnen Blüten eingesenkt sind. Er kommt vorzüglicli den Feigenbäumen

und verwandten Gattungen zu.

Ausser den angegebenen Blütenständen kommen aucli mannigfache

Combinationen derselben unter einander vor. Verbinden sich nur Blütenstände

derselben Reihe, so heisst die Inflorescenz zusammengesetzt sclilecht-

weg; treten aber unbegrenzte Blütenstände zu einem begrenzten zusammen

oder umgekehrt, so nennt man eine solclie Inflorescenz eine gemi seilte.

Die zaiih'eichsten Beispiele von zusammengesetzten Blütenständen bietet die

Familie der Gräser (Taf. 11 — 2'2) dar, wo Ähren am häuligsten in der Form

von Ähren und lilspen vertheilt erscheinen. Beim gelingei-ten Hundszahn

(Taf. 13) und beim Blut-Fingergras (Taf. 12) kommt sogar ein dreifach com-

binirter Blütenstand vor, indem die aus Ährchen zusanmiengesetzton Ähren

dieser Gräser wieder in Dolden zusammengestellt sind. Der aus köpf- oder

doldenförmig angeordneten Ährchen bestehende Blutenstand der Seggen

(Taf. 24, 25) wird Spirre genannt. Gemischte Blütenstände linden sich bei

vielen Korbblütlern (Taf. 74, 7 7), Nelkenblütigcn u. s. w.

2. Blüteuorgane im Allgememeu.

Die Blütenorgane, welche um eine verkürzte Axe -— Blütenboden

genannt — eingefügt und dicht an einander gedrängt erscheinen, sind, von

aussen nach innen gezählt: Kelch, Blunienkrone, Staubgefä.-se und Stempel.

Sie weiden in die wesentlichen und ausserwes ent 1 Iche n eingetheilt.

Erslere, die Staubgefässe und Stempel wirken bei der Befruchtung uml

Samenerzeugung unmittelbar mit; letztere, die Blütendecken, d. i. Kelch

und Blumenkrone, dienen nur zum Scliutze der wesentlichen Blülenorgane,

namentlich in ihrem Jugendzustande, sind daher zur Fortpflanzung nicht unbe-

dingt nothwendig.

Eine Blüte, welche beide genannten wesentlichen Organe enthält, heisst

vollkommen, zwittrig oder h e r m a p h r o d i t i s c h ; fehlt das Eine oder

das A ndere, so heisst sie u n v o 1 1 k o m m e n
, g e t r e n n t - g e s c h 1 e c li t i g oder

d i k 1 i n i s c h , und zwar Staubblüte oder m ä u n 1 i c h e Blüte , wenn sie nur



VVT
mütcnoi'gane. u\.^\.i.

Staubgefässe ; St em p el bl ü tn , Frucht- oder weibliche Blüte, wenn sie

nur Stempel enthält. Kommen an einer getrennt-geschlechtigcii Pflanze männ-

liche und weibliche Blüten vor, so nennt man solche Blüten und Pflanzen ein-

häusig oder monöcisch (Taf. 23); finden sich aber an einer Pflanze nur

männliche, an einer anderen Pflanze derselben Art nur weibliche Blüten, so

heisst man solche Blüten und Pflanzen zwei häusig oder diöcisch

(Taf. 57). Die meisten Laub- und Nadelhölzer sind einhäusig; die Weiden

und Pappeln, der Hopfen u. s. w. zweihäusig. Pflanzen, an weichen Zwitter-

blüten und getrennt geschlechtige Blüten vorkommen, nennt man polyga-

misch. Sind in einer P)lüte beide wesentliche Blütenorgane verkümmert, so

dass keine Befruchtung möglich ist, oder fehlen diese Theile gänzlich, so

heisst sie unfruchtbar, steril oder geschlechtslos. Eine Blüte,

welche nebst den wesentlichen auch die ausserwesentlichen Organe besitzt,

nennt man vollständig; im gcgentheiligen Falle unvollständig.

3. Blütenorgane im Besonderen.

a. Blütendecke.

Die Blütendecke besteht aus Blattgebilden, welche sich gewöhnlich

durch ihre zartere Textur, durch die Nichtentwickelung des Stieltheiles, und

durch die I'ärbung von den Laubblättern unterscheiden, in nicht wenigen Fällen

aber auch durch offenbare Übergänge mit diesen verbunden sind, wie z. B.

bei der allgemein bekannten Pfingstrose. In der Blütenknospe bilden diese

Blattorgane eine schützende Decke um die inneren zarteren Blütentlieile und

zeigen nach ihrer Lage und gegenseitigen Begrenzung daselbst ein verschie-

denes Verhalten, welches man als Knospenlage bezeichnet. Die Haupt-

formen derselben sind die klapp ige Knospenlage, wenn die Blätter der

Blütendecke sich mit ihren Rändern berühren und die z i ege 1 dach ar t i ge

oder geschindelte, wenn sie sich gegenseitig mehr oder weniger decken.

Zur letzteren zählt man noch die gedrehte, die gefaltete und die zerknitterte

Knospenlage.

Die Elemente der Blütendecke sind entweder bis an ihren Grund von

einander getrennt oder in verschiedenem Grade, manchmal bis zur Spitze

unter einander verwachsen; ferner der Grösse und Form nach gleich

oder ungleich. Regelmässig nennt mau eine Blütendecke, welche durch

jeden beliebigen Schnitt, der die Blütenaxe in sich enthält, in zwei gleiche

Theile getheilt werden kann; ist dies aber nur in einer einzigen Schnittsebene

möglich, so heisst die Blütendecke unregelmässig. Bei der getrenntblät-

trigon Blütendecke werden gewöhnlich Anzahl, Form und Einfügung ihrer
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Elemente; bei der ver\v;icliseublättrigen ausserdem iiocli die Verhältnisse der

Verwachsung und die Gesammtform der Blülondecke betrachtet. In letzterer

Beziehung unterscheidet man eine glocken-, trichter-, rad-, stielteller-, krug-,

becher- und röhrenförmige Blütendecke. Der untere meist verschmälerte oder

cylindrische Theil dieser Blütendecke heisst Röhre, der obere mehr ausge-

breitete Saum und die Grenze zwischen beiden Schlund oder Rachen,

Je nach dem Grade der Verwachsung und der Zahl der Blütenblätter wird

der Saum als zwei-, drei- bis violtheilig, -spaltig oder -zähnig beschrieben.

Nach der in Bezug auf die Textur und Färbung gleichen oder autYallend

verschiedenen Beschaft'enheit ihrer Theile ist die Blütendecke bald eine ein-

fache, bald eine doppelte. Im letztem Falle wird der äussere Theil der-

selben Kelch, der innere Blumeukrone genannt.

Die einfache Blüteudecke, gewöhnlich Blütenhülle oder Perigon

genannt, ist kelchartig, schupp enförmig oder verkümmert bei

vielen Kronenlosen (Taf. 53), bei den Gräsern und Seggen; oder blumen-

kronartig wie bei den Lilien (Taf. 30), Stechwinden (Taf. 36), Irideen

(Taf. 43), Xarcissenartigen (Taf. 45) u. s. w. In der 15iiitendecke der Monoko-

tyledonen herrscht die Drei- oder Sechszahl, in jener der Apetalen die Fünf-

zahl vor. Eine unregelmässige blumenkronartige Blütenhülle kommt den

Orchideen (Taf. 46— 4 9) zu.

Der Kelch zeigt gewöhnlich die grüne Farbe und krautartige Beschaf-

fenheit der Laubblätter. Die Blattorgane, aus denen er zusammengesetzt wird,

entsprechen im Allgemeinen dem Scheidentheil eines vegetativen Blattes.

Bei vielen Doldenpflanzcn (Taf. 121) und einigen anderen Gewächsen sind

die Kelchblätter sehr klein und dann heisst der Kelch verwischt. Bei

den Korbblütlern (Taf. 72) besteht er nur aus einem oder mehreren Kreisen

von Haaren oder Borsten, die mit der Frucht fortwachsen und auf ihr die

Ilaarkrone bilden. Manchmal ist er von einem Hüll- oder Aussen-

kelche umgeben, wie bei der Nelke und den Malvaceen. Einen blumen-

kronartige n, d. i. seiner Färbung und Textur nach mehr einer Blumen-

krone gleichenden Kelch besitzen mehrere Rauunculaceen (Taf. 135).

Unregelmässig und zweilippig ist der Kelch bei den meisten Lippen-

blütlern und vielen Ilülsenpflanzen. Einen auffallend unregelmässigen, zugleich

blumenkronartigen Kelch zeigt der Eisenhut (Taf. 136). Seiner Dauer nach

bezeichnet man den Kelch als hinfällig, wie bei den Mohnartigen, oder

als nach der Befruchtung abfallend, wie in den meisten Fällen, oder als

bleibend, wie bei der Erdbeere. Der bleibende Kelch vergrössert sieh

manchmal bei der Fruchtreife und erhält dann sogar uiitunter eine Färbung,

wie bei der gcuu'incn Judenkirsche (Taf. 106j.
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Die 1> 1 um II kr n e ist meistens in juitrallender Weise gefärbt, von

zarter Textur und fällt Imld nach der Ijefruchtung- ab oder verwelkt. Ihre

Blattorgane zeigen gewöhnlieli den Fläehenlheii, manclunal sogar auch den

Stieltlieil entwickelt. Von den sehr mannigfaltigen Formen dieser 131ütendecke,

die im Allgemeinen schon oben besprochen wurden, sind die Schmetterlings-

blume, die LippenMume, die maskirte Blume und die Zungenblumc nocli

besonders hervorzuheben. Die schmetterlingsartige Krone (Taf. 173),

den Hülsenfrüchtlern ausschliesslich eigen, gehört zu den unregelmässigen,

getrenntblättrigen Blumenkronen und besteht aus fünf Blättern, von welclien

das oberste und gewöhnlich gröbste die Fahne, die beiden seitlichen unter

sich gleichen die Fl üge 1 und die beiden unteren ebenfalls unter sich gleichen

das Schiffchen genannt werden. Die letzteren hängen meist an der Spitze

zusammen. Die Lippenblume oder zweilippige Blumenkrone (Taf. 9 8

bis 100), welche vorzugsweise der nach ihr benannten Familie der Labiaten

zukommt, zälilt so wie die Folgenden zu den unregelmässigen, verwachsen-

blättrigen Kronen und wird gewöhnlich von fünf Blättern gebildet. Sie zeigt

zwei IIau[)tabschnitte, Lippen genannt. Die meist verlängerte , helmförniige

Überlippe besteht aus zwei, die mehr flach ausgebreitete Unterlippe

aus drei unter einander verwachsenen Blättern. Die Lippenblume heisst ins-

besondere eine räch e nfö rmige Krone, wenn der Schlund (Rachen) weit

und daher der Eingang in die Röhre offen ist; hingegen wird sie eine mas-

kirte Blumenkrone genannt, wenn der Eingang in den Sclilund durch den

gewölbten Grund der Unterlippe (Gaumen) geschlossen erscheint (Taf. HG).

Die z unge nför mig e Krone (Taf. 81), welche vorzüglich bei Pflanzen aus

der Familie der Korbblütler angetroffen wird, ist eigentlich als eine Lippen-

blume zu betrachten, deren Oberlippe unentwickelt geblieben, deren Unter-

lippe aber wegen ihrer bedeutenden Länge ein bandartiges Aussehen erhält.

In der Röhre der Blumenkrone besonders aber am Schlünde, findet man niclit

selten verschiedene Anhänge. So wird bei mehreren Pflanzen aus der Familie

der Asperifolien (Beinwell, Vergissmeinnicht u. A.) der Schlund durch fünf

Deckschüppchen geschlossen. Erscheinen diese Anhänge mehr entwickelt

oder liaben sie gar das Aussehen einer kleineren Blumenkrone, so bezeichnet

man diese Bildung mit dem Ausdrucke Nebenkrone.

b. Staubgef ässe.

An den männlichen Blütenorganen oder Staubgefässen lassen sich

gewöhnlich zwei Theile unterscheiden, das Staubkölbchen oder der

Staubbeutel (anthera), d. i. der wesentliche, den befruchtenden Blüten-

staub (pollenj enthaltende Theil, und der Staubfaden oder Träger.
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Erstcrer entspricht vollkommen dem Flächcntheil , letzterer dem Stieltheil

eines Blattes. Manchmal kommt eine Erweiterung am Grunde des Staubfadens

als Andeutung der Blattscheide vor; ja mitunter bemerkt man daselbst sogar

kleine Anhünge oder Zähnchen, die den Nebenblattbildungcn des Laubblattes

entsprechen. Die Staubgefässe sind demnach nichts anderes als umgewandelte

Blattorgane, wovon man sich bei der Betrachtung der Staubgefässe an der

weissen Seerose (Taf. 14 5) oder an der gemeinen Gartenrose, wo der allniäh-

lige Übergang dieser Organe zu den Blumenblättern so deutlich wahrzu-

nehmen ist, wohl leicht überzeugen kann.

Man bezeichnet ein Staubgefäss als vollkommen oder fruchtbar,

wenn wenigstens das Staubkölbchen entwickelt ist, als unvollkommen
oder unfruchtbar, wenn dieser wesentliche Theil fehlt. Ist der Staubftiden

unentwickelt, so heisst das Staubkölbchen sitzend.

Die wichtigsten IMerkiuale, welche die Staubgefässe darbieten, beziehen

sich auf die absolute Zahl, dann auf die relative Länge derselben unter sich

und zu der Blütendecke, endlich auf das Verwachsen der Staubgefässtheile

sowohl unter sich als auch mit den Nachbarorganen, Sind die Staubgefässe

in beschränkter Zahl vorhanden , so ist dieselbe meist sehr constant. Die

ersten zwölf Classen des künstlichen Pflanzensystemes vonLinne werden nach

der Zahl der Staubgefässe unterschieden und benannt. Unbestimmt zahl-

reiche Staubgefässe (XIII. Classe, Polyandria nach Li und) haben die Blüten

der Mohn- und Hahnenfussartigen (Taf. 130, 137). Bezüglich der relativen

Länge der Staubgefässe zeichnen sich die Lippenblütler mit einigen verwandten

rfianzenformen , dann auch die Kreuzblütler sehr aus. Erstere haben zwei-

mächtige oder di dynamische Staubgefässe, d. i. von vier Staubgefässen

zwei längere; letztere viermächtige oder tetra dynamische, d. i. von

sechs Staubgefässen vier längere.

Die Staubgefässe sind entweder unter sich vollkommen frei, wie bei den

meisten Pflanzen, oder sie sind in verschiedener Weise unter einander ver-

wachsen und zwar ist höchst selten das ganze Staubgefäss hiebei betlielligt,

sondern es nehmen gewöhnlich nur die Staubfäden oder nur die Staubkölbchen

an der Versvaeiisung Tlieil. Wenn die Staubfäden oder wenigstens ihr unterer

"riieii ein einziges Bündel bilden , so heisst man die Staubgefässe einl)rü-

dcrig oder monadelphisch; bilden sie zwei Bündel, so heisseu die

Staubgefässe z weibrüder ig oder di ad e 1 p hiscli ; bei drei oder

mehreren Staubfädenbüinicln viel brüderig oder p ol y ad e 1 ph is eh.

Staubgefässe, deren Kölbchen zu einer llöhre verwachsen sind, nennt man

v e r w a c h s e n k 1 b i g e oder s y n g e n e s i s c li o. Letztere kommen vorzugs-

weise der Familie der Kurbblüller zu.
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Sehr lüiiifig hängen die Staubgefässe mit der Bhimenkrone oder mit der

Blutenhülle zusammen, insbesondere wenn diese verwachsenblättrig ist; hin-

gegen kommt das Verwachsen mit dem Stempel selten vor. Im letzteren Falle,

welcher in der einheimischen Flora nur bei den Orchideen eintritt, werden

die Staubgefässe ver waclisen stem p elig oder gynan drisch genannt.

Auch die Staubgefässe bilden manchmal eine Neben kröne, wenn

nämlich die Kölbchon sich niclit entwickeln und die flach ausgebreiteten

Staubfäden gleichsam eine kleinere Bhimenkrone darstellen. Solche unfrucht-

bare Staubgefässe können mitunter ein sehr verschiedenes Aussehen annehmen

und werden, weim sie zuckerhaltige Säfte absondern, Honigbehälter oder

Nectarien genannt.

c. Stempel.

Das die Mitte der Blüte einnehmende weibliche Blütenorgan oder der

Stempel besteht, äusserlich betrachtet, gewöhnlich aus drei Theilen. Der untere

meist auffallend verdickte Theil heisst Fruchtknoten, der mittlere stielartig

verdünnte und mehr oder weniger verlängerte wird Griffel, der oberste,

meist wieder ein wenig verdickte, seltener trichterförmige oder verflachte, oft

nur auf die Spitze beschränkte Theil Narbe genannt.

Es hält nicht schwer diese Theile des Stempels, der ebenfalls ein Blatt-

gebilde ist, mit den Theilen des Laubblattes zu parallelisiren. Der eine

Höhlung in sich bergende Fruchtknoten entspricht der Blattscheide; der

stets röhi'ige Griffel dem Stiele; die Narbe der Blattfläche. Die letztere ist

wohl in der Regel der unansehnlichste Theil des Stempels, vcrräth aber in

manchen Fällen, wo sie mehr entwickelt und flächenartig ausgebreitet erscheint,

so z. B. bei der Schwertlilie (Taf. 43) deutlich die Blattnatur. Bei scheinbar

fehlendem, d. i. sehr verkürztem Griffel nennt man die Narbe sitzen d.

Der Fruchtknoten enthält in seiner einfachen oder in Fächer abge-

theilten Höhlung die wichtigsten Organe des Stempels, nämlich die Keira-

knospen oder Eichen, aus welchen sich nach der Befruchtung durch den

Blütenstaub die Samen erzeugen. Die Keimknospen haben das Aussehen

kleiner weisser eiförmiger Körner, welche gewöhnlich durch feine Stielchen,

die Knosp en träger, den sogenannten Samenleisten des Fruchtknotens

eingefügt sind. Sie kommen entweder einzeln oder paarweise oder in grösserer

Zahl in den Fruchtknotenfächern vor, wesshalb man den Fruchtknoten, und

wenn er mehrfächrig ist, dessen I'^ächer, als ein-, zwei-, mehr- oder viel-

eiig bezeichnet. Die einzelne Keimknospe heisst aufrecht, wenn sie am

Grunde; hängend, wenn sie gegen die Spitze der Fruchtknotenhöhlung oder

des Faches zu befestigt ist.
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Der Stempel kann entweder nur aus einem einzigen oder ans zwei oder

mehreren unter sich verwachsenen Stempelblättern bestehen. Häufig trifft

man in der Blüte zwei oder mehrere, nicht selten auch zahlreiche Stempel

an, die bald frei sind, bald am Grunde mehr oder weniger unter einander

zusammenhängen.

^Yic]^tig ist das Verlialten des Fruchtknotens zu den übrigen Blüten-

organen. Derselbe liegt entweder vollkommen frei im Grunde des Kelches

oder Pcrigons und wird dann oberständig (Taf. 38) genannt; oder er ist

mit dem Kelche verwachsen, so dass man in diesem nur die Einfügungs-

stelle des Griffels, wenn ein solcher vorhanden, wahrnehmen kann. In

solchem Falle wird der Fruchtknoten als unt er stän dig (Taf. 45) bezeich-

net. Das Verschmelzen des Fruchtknotens mit den Staubgefässen wurde schon

bei diesen (S. XXV) erwähnt.

d. Frucht.

Nach erfolgter Befruchtung beginnt die allmählige Ausbildung des

Fruchtknotens zur Frucht und der Keimknospe zum Samen. Die Veränderun-

gen, welche hiedurch in der Blüte eintreten, sind gewöhnlich sehr auffallend

und betreffen entweder nur den Stempel allein oder auch andere zur Blüte

oder zum Blütenstande gehörige Theile. So entsteht die Frucht des Pflaumen-

baumes nur aus dem Fruchtknoten, während die übrigen Blütenorgane keine

wesentliche Umwandlung erleiden, sondern nach der Befruchtung verwelken.

Solciie Früclite bezeichnet man als echte. Hingegen nimmt in der Blüte des

Birnbaumes ausser dem Fruchtknoten auch noch der Kelch, insbesondere der

mit demselben verbundene Theil der Blütenaxe an der Fruchtbildung Antheil.

Solche Früchte heissen Scheinfrüchte. Erstreckt sich diese Umwandlung

auf den ganzen Blutenstand, wie bei den Nadelhölzern, Birken u. s. w., so

erhält derselbe hiedurch meistens das Aussehen einer einzigen Frucht und

wird als Fruclitstand oder Sam m el fr ucht bezeichnet. Die Sammelfrucht

kann auch aus Scheinfrüchten zusammengesetzt sein, wie z. B. bei der Maul-

beere, wo die Einzclfrucht von dem zu einer fleischigen Hülle ausgewachsenen

Perigon umgeben ist.

Nach der Beschaffenheit der Fruchtsehale theilt man die Früchte ein: in

T r eke n f r üch te, welche eine liäutige, lederartige oder liolzige Frucht-

sehale besitzen; in Pflaumen fruchte, deren Fruchtschale aus einer

äusseren weichen, gewöhnlich saftigen und aus einer inneren harten Schichte,

dem sogenannten Steinkerne, besteht; in Beerenfrüchte, mit einer

äusseren, häutigen, lederartigen oder auch theilweise verholzten und einer

inneren weichen meist saftigen Fruehtsehichte.
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Die Trockenfrüclite werden nach der Stellung des Fruchtknotens, nach

der Anzahl der Samen und nach der Art des Aufspringens in mehrere Formen

abgethi'ilt. So besteht die Schal- oder Kornfrucht (Taf. 128) ans einem

einzigen oborständigem Fruchtblatte , das nur Einen Samen cinschliesst und

bei der Reife geschlossen bleibt. Von dieser bei den Gräsern, Chenopodeen,

vielen Kanunculaceen u. s. w. vorkommenden Fruchtart unterscheidet sieh

die Sc hl iessf r uc li t oder Achene, welche vorzugsweise den Korbblütlern,

IJaldrianartigen und Karden zukommt, nur durch den unterständigen Frucht-

knoten. Sie trägt an ihrer Spitze sehr häufig eine Ilaarkr o n e (pappus),

welche A^om fortwachsenden Kelche gebildet wird. Die Nuss ist eine ebenfalls

nicht aufspringende Frucht, welche aber aus zwei bis meJirercn Fruchtblättern

zusammengesetzt und ein- bis mehrfächerig ist. Ihre Fächer sind durch Ver-

kümmerung der Keimknospen oft nur einsamig, wie z. B. bei der Linde. Die

Flügelfrucht (Taf. 153) ist eigentlich nichts anderes als eine Xuss , deren

äussere Fruchthaut sich in häutige Flügel verlängert, wie beim Ahorn.

Von den genannten Trockenfrücliten unterscheidet sich die Sjialtfrucht

(Taf. 160), welche bei den Doldengewächsen, den Lippenblütlern, Asperifollen

u. A. vorkommt, dadurch, dass sie i^ei der Reife in einige oder mehrere ein-

samige und nicht aufspringende Theilfrüchtchen zerfällt.

Zu den Trockenfrüchten, welche aufspringen und dadurch die Samen

entleeren, gehören: Die Sc h 1 a u ehfr ucht , eine einsamige, unregelmässig

aufspringende Frucht; die Halgfruciit (Taf. 135), welche aus einem ein-

zigen Fruchtblatte besteht, einfäeherig aber nichrsamig ist und an der Hauch-

nath aufspringt; die Hülse (Taf. 170), eine einblättrige, einfächerige, mehr-

samige Frucht, welche sich an der Bauch- und Rückennath ötVnet, charakte-

ristisch für die Familie der Schmetterlingsblütigen ; die Schote (Taf. 139)

aus zwei Fruchtblättern bestehend, zweifächerig, mit zwei von der sanien-

tragenden Scheidewand sich ablösenden Klappen aufspringend; endlich die

Kapsel (Taf. 105), eine meist aus mehreren Fruchtblättern gebildete und in

verschiedener Weise, gewöhnlich aber durch mehrere Klappen sich ößnende

mehrsamige Trockenfrucht.

e. Same.

Man unterscheidet an jedem Samen die Hülle oder die Samen haut,

und den Kern, welcher den wesentlichen Theil des Samens, den Keim oder

E m b r y , in sich enthält.

Die Samenhaut ist entweder einfach oder sie lässt sich in einige,

gewöhnlich aber in zwei Schichten trennen, von denen die äussere derbere

Samenschale, die innere viel zartere Irfnenhaut oder Kern haut
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genannt wird. Die Anheftungsstelle des zumSanienträger gewordenen Knospen-

trägers an der Samenschale ist häufig durch eine abweichende I-^ärbung aiis-

gezeiclinet und wird Nabel genannt. Die Haarbüschel und Ilautfliigel, welche

man an den Samen vieler Pflanzen wahrnimmt, sind meistens Bililuiigeu der

Samenschale^ gehen aber in einigen Fällen nur vom Samenträger aus.

Der Samenkern besteht entweder aus dem Keimling allein, wie bei den

Schmetterlingsblütlern, oder er enthält nebst diesem auch einen Eiweiss-

körper Der Keim ist ein im Samen vorgebildetes Pflänzchen, bestimmt

durch die Keimung zur selbstständigen Entwicklung zu gelangen, daher bereits

mit den wichtigsten vegetativen Organen versehen. Man unterscheidet an dem-

selben sowohl Axengebilde, das Stengelchen, welches oben das Knosp-

clien oder Federchen trügt, und nach unten in das Würz eichen über-

geht, — als auch Blattorgane, die Keimblätter oder Keimlappen.

Diese schliessen mit ihrem Grunde gewöhnlich das Federchen ein. Bei den

E i nk eiml ap p ig en oder M on oko tyle don e n Ist der Keim nur mit

einem einzigen, bei den Zweikeimlap pigen oder Diko tyl edon en ist

er mit zwei gegenständigen, selten, wie bei den Nadelhölzern, mit mehreren

wirtelständigen Keimblättern verschen.

Das EI weiss bildet meistens eine zusammenhängende Masse von sehr

verschiedenartiger Consisteriz, welche entweder den Keim umscliliesst oder

neben demselben liegt, selten aber von den Keimlappen eingehüllt oder von

dem ganzen Keime ring- oder splraifiirmlg umschlossen wird.
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Farn. Seliaehtelhalnie, Equisetaceae.

Der elfenbeinartige Schachtelhalm, Equisetnm Telmateia Eliih.

'J'af. 1.

Allgemeines. Die Schachtellialme stehen im Vergleiche mit den übri-

gen Pflanzen als höchst eigenthümliche Naturproducte da, zu denen man unter

den gegenwärtigen Gewächsen durchaus keine verwandten Formen auffinden

konnte. Erst die Untersuchung der längst im Schosse der Erde begrabenen

Reste von vorweltlichen Pflanzen lehrte uns ihre nächsten Verwandten in den

riesigen Calamiten kennen, welche zur Zeit der Steinkohlenbildung die

damals noch nicht in Continente vereinigten Inseln bewaldet haben.

Aus einem gegliederten Wurzelstocke entspringt bei allen Schachtel-

halmen ein krautartiger, röhriger, gegliederter, einfacher oder quirlig- ästiger

Stengel, welcher mit gezähnten oder gespaltenen Scheiden bekleidet ist.

Diese Scheiden bestehen aus schmalen lanzettföx'migen zugespitzten Blättern,

welche in gleicher Höhe am Stengel entspringen und gewöhnlich bis zu

ihrer Mitte untereinander verwachsen sind. Der Fruchtstand ist eine

zapfenförmige Ähre, welche mit quirlständigen an einander gedrängten

schildförmigen kurzgostielten Trägern besetzt ist. Auf der Innenseite dieser

eigenthümlichen Gebilde sind die Früchte — hier Sporangien genannt —
angeheftet. Sie bestehen aus kleinen häutigen Säckchen.

Beschreibung;. Die vorliegende Art gehört zu jener Abtheilung der

Schachtelhalme, welche sich durch verschiedenförmige Stengel auszeichnet. Die

zuerst, im Frühjalire, hervorbrechenden Stengel sind stets fruchttragend, bleiben

einfach, sind mit genäherten, meist am unteren Tlieile des Stengels in einander

geschichteten 20— 30 -spaltigen Scheiden besetzt und endigen mit einer

einzigen Ähre. Sie verwelken gleich nach der Eeife und noch vor der Ent-

wickelung der sterilen Stengel. Diese kommen erst im späteren Frühlinge

oder im Anfange des Sommers hervor, Sie sind elfenbeinartig weiss , mit

20— 40-zähnIgen Scheiden besetzt, qin'rlig- ästig und erreichen nicht selten

V. Ettingshauson, Album der Flora Österreichs. 1
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eine Höhe von 2— 4'. Ihre Äste sind mit 4— 8-zäl>iiigen Selieiilen versehen,

abstehend oder aiifsteii^-eml.

Vorkoininen. Dieser scliönste und grösstc der einheimischen Schach,

telhalme wäclist niciit selten an quelligen Stellen mid in fcucliten Schluchten

waldiger Gebirgsgegenden; ziemlieh häufig auf dem Kahlengel^rge in den

Unigebungen Wiens.

Anhang'. Der Acker-Schachtelhalm, Equiselum arvense L., gehört

ebenfalls in die Abtheilung der Arten mit verschledenförmigem Stengel

und ist der vorhergehenden Art am nächsten verwandt, lilsst sich aber

durch die mehr entfernten 5— 11-spaltigen Scheiden und die dünneren

grün gefärbten sterilen Stengel leicht erkennen.

Der Acker- Schachtelhalm wächst sehr gemein an Bächen, auf feuchten

Wiesen, Äckern und in Weinbergen niedriger und gebirgiger Gegenden. Die

fruchttragenden Stengel erscheinen wie bei obiger Art im April und Mai, die

sterilen später. Die wegen ihres reichlichen Gehaltes an Kieselerde sich rauh

anfühlenden unfruchtbaren Stengel werden unter dem Namen „Zinnkraut" zum

Tidiren von Holz und weichen Metallen verwendet.

Der Wald -Schachtelhalm, Equisetum sylvaticum L.

Taf. 2.

Beschreibung. Diese zierliche Art bildet ein Mittelglied zwischen

den Schachtelhalm -Arten mit verschiedenförmigen und den mit gleichförmi-

gen Stengeln. Die zuerst im Frühjahre sich entwickelnden Stengel sind frucht-

tragend, meist einfach, und endigen mit einer einzigen ziemlich kleinen Ähre.

Aber oft schon zur Zeit der Fruchtreife brechen Äste hervor, die anfangs kurz,

wenig entwickelt und auffallend herabgebogen sind. Der Stengel wäclist jedoch

nach der Fruchtreife, nachdem die Ähre bereits verwelkt, fort und entsendet

zahlreiche Äste, so dass er zuletzt mit den quirlig-ästigen sterilen Stengeln,

die später hervorsprossen , fast ganz gleichgestaltet ist. Nur an seiner abge-

stutzten Spitze vermag man noch die Stelle zu erkennen, welche die Fruchtährc

eingenommen hat.

Die fruchttragenden Stengel sind ghitt, ziemlich dünn, fein gestreift,

i/.j— l' hoch; die sterilen gefurcht, dopp(dt bis dreifach quirlig-ästig,

8ammt den sehr feinen schlaffen, stets herabgebogenen oder überhängenden

Ästen und Ästchen etwas rauh. Sie erreichen eine Höhe von 1
^J.,
— 2'.

Die Scheiden sind häutig, anfangs genähert, später von einajuler entfernt,

4— ß-spaltig mit breitlanzettlichen spitzen Zipfeln.

Vorkommen. Der Wald-Sciiachtellialm kommt in schattigen Wäldern,

in Schluchten, überhaupt gerne an feuchten oder quelligen Stellen der Gebirgs-

gegenden vom April bis Juni vor.
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Aiiliaii^. Dil Sumpf-Schachtelhalm, K(juisetnni ]>üiusire L. , ist

i'in Kepräüeiituut JL'iirr Abtiieiluiiy von Öchachtolhalnicii , bei wolclioii

iViic'littragendo und sterile Stenyel glcieligestaltet sind. Der .Stengel dieser Art

ist 1/2— 2' hoch, kantig gefurcht, sonst glatt, quirlig-ästig, seltener ganz

einfach. Die Aste sind aber gewöhnlich einfach, aufsteigend oder abstehend,

furchig, oft von auffallend ungleicher Länge. Die Scheiden sind 6— 8-zälinig

mit lanzettlichen Zälinen. Die länglich-walzlichen Ähren kommen bald nur

einzeln am Ende des Stengels, bald auch mehrere vor, und dann smd die

oberen Aste ebenfalls ährentragend. Die sterilen Stengel gleichen denen des

Acker-Sfliachtelhalms sehr, fühlen sich aber nicht wie diese rauh, sondern

glatt an.

Der Sumpf-Schachtelhalm wächst häufig auf Sumpfwiesen, Torfmooren,

an quelHgen oder nassen Orten, in Gräben, an Ufern von Bächen und Flüssen.

Ist zu finden von Mai bis October.

Farn. Farne, Filices.

Der lanzenförmige Schildfarn, Aspülimn Lonehitis S w.

Taf. 3.

Allgemeines. Wer kennt nieht die zierliclien, in ihrer Jugend

lebhaft grünen blattartigen Gebilde, welche den ^Valdboden und die feuchten

Felsenspalten der Schluchten schmücken V Aus einem unterirdischen kriechen-

den oder stämmigen Wurzelstocke erheben sich mehr oder weniger lang-

gestielte, oft fein zertheilte Flächenorgane, welche die Eigenthüralichkeit

zeigen, dass sich auf ihnen die Früchte entwickeln. Man kann daher diese

Blattgebilde der Farne nicht als wahre Blätter, wohl aber als blattartig gebil-

dete Äste betrachten, und bezeichnet sie mit dem Namen Wedel oder Laub

(fronsj. Bei uns bleiben die Farne stets krautartig und die AVedel erreichen

höchstens die Länge von 4' (beim Adlerfarn). Li den Troppenländern hin-

gegen haben viele Farne einen aufrechten, einfachen bis gegen 30' hohen

Ilolzstamm, der mit Narben oder den Stielresten der abgestorbenen Wedel

bedeckt ist und an seiner Spitze eine Krone von meist gigantischen Wedeln

trägt, wodurch diese herrlich schönen Gewächse ein palmenartiges Ansehen

erhalten.

Die Wedel fast aller Farne sind vor ihrer Entfaltung schneckenförmig

eingerollt. Meist auf dir Unterseite, seltener am Rande des vollkommen ent-

wickelten Wedels findet man die Fruchthäufchon. Diese, gewöhnlich von

rundlicher oder länglicher Form, brauner Farbe, und oft kaum von der

Grösse eines Stecknadelkopfes, zeigen eine feinkörnige Textur und lassen
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sich bei der Reife leicht wegwischen. Sie bestehen aus vielen mikroskopisch-

kleinen SporengehJlusen, die selbst wieder zahlreiche Sporen einschliessen.

IJei einer grossen Anzahl von Farnen sind diese Fruchthäufchen von

zarteu; verschieden gestalteten Iläutchen (Schicierchen) bedockt, bei anderen

nackt. Nach dieser allgemeinen Betrachtung wciulcn wir uns nun zu der oben

genannten Art.

Beschreibung. Der lanzenförmige Schildfarn besitzt einen dicken

stark beschuppten verkehrt-kegelförmigen Wurzelstock , welcher in mehr oder

weniger schiefer Richtung in der Erde steckt, und einen oft ziemlich dichten

Büschel von Wedelblättern treibt, die im Winter ausdauern. Diese Wedel fühlen

sich ziemlich steif und lederartig an, sind im Umrisse verlängert-lanzettförmig,

einfach gefiedert, auf der obern Fläche kahl und glänzend, auf der untern

mit hellbraunen häutigen Spreuschuppen besetzt. Die einzelne Fieder ist lan-

zettlich, gegen die Spitze des Wedels zu sichelförmig gekrümmt, am Rande

sehr spitz oder fast dornig gesägt, am Grunde mit einem kleinen spitzen Ohr-

chen versehen. Der Primärnorv der P^ieder tritt unter dem Winkel von
o

90 aus der Spindel hervor, ist am Grunde sehr stark, nimmt aber schnell

an Dicke ab , und verfeinert sich während seines geschlängelten Verlaufes bis

zur Dünne der Secundärnerven. Diese entspringen unter spitzen Winkeln aus

dem Primärnerv und versorgen mit ihren Asten die Zähne des Randes, zu

welchen sie verlaufen. Die Wedelstiele, welche viel kürzer sind als die Wedel-

fläche und manchmal beinahe fehlen, erscheinen, so wie auch die Spindel von

den Spreuschuppen dicht bekleidet. Die rundlichen Fruchthäufchen stehen in

einer Reihe in ziemlicher Entfernung vom Laubrande und diesem parallel, so

dass sie den Umriss der Fieder wiedergeben, was sich in vielen Fällen bis auf

die Basis der Ohrclien erstreckt. Die Fruchthäufchen werden von scliildförmigen

Sclileierchen bedeckt, nach welchen die Gattung ihren Nahmen erhalten hat.

Vorkommen. Dieser Farn kommt auf felsigen buschigen Orten an

Waldrändern, in Schluchten der höheren Gebirge, in der Region der Voralpen,

besonders häufig aber in der Krumraliolzregion der Kalkalpen von Mitte Juni

bis Ende September vor.

Anhang. Mit der oben beschriebenen Farnart, und noch häufiger als

diese wächst in der Region der Voralpen und Alpen der stachlige Schild-

farn, Aspidium aculeatum Doli., welcher sich durcii seine doppelt gefieder-

ten Wedel und die eirautenförmigen oder eilänglichen Fiederchen leicht unter-

scheiden lässt. In fast allen übrigen Merkmalen stimmt dieser Farn mit dem

lanzenförmigen Schildfarn überein.
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Der gemeine Schildfarn, Aspidiunt Filix mas S w.

Taf. 4.

Desclireibung. Der dicke vcrkclirt- kegelförmige oder walzliche

Wurzelstock, welcher mit zalilreichen Schuppen besetzt ist und schief oder

wagrecht in der Erde liegt, treibt einen Büschel zarter krautartiger Wedel,

die nicht überwintern. Die Wedel sind 1 1/2— 3' hoch, 6— 12" breit, fühlen

sich weich und schlaff an, sind im Umrisse elliptisch oder länglich -eiför-

mig zugespitzt, gefiedert, auf beiden Flächen kahl und drüsenlos. Die einzelne

Paeder ist im Umrisse verlängert-lanzettförmig , zugespitzt, fiedertheilig. Die

Fiederabschnitte sind am Grunde breit, länglich, abgerundet-stumpf, am

Rande flach, vorne gesägt mit spitzen, aber wehrlosen Sägezähnen. Der

Primärnerv entspringt aus der Spindel unter spitzen Winkeln, biegt aber als-

bald nach aussen, so dass er mit dieser im, weiteren Verlauf einen viel weniger

spitzen Winkel einschliesst. Die Secundärnerven sind randläufig. Die Wedel-

stiele sind viel kürzer als die Wedelfläche, und so wie die Spindel mit rothbrau-

nen häutigen Schuppen besetzt. Die rundlichen Fruchthäufchen erscheinen

längs des Mittelnervs der Ficderchen und sind von nierenförmigcn, in der Ein-

biegung angehefteten Schleierchen bedeckt.

Vorkommen. Der gemeine Schildfarn wächst sehr häufig an feuchten

schattigen WaldsteJlen in der Berg- und vorzugsweise in der Voralpenregion

und ist von Juli bis September in vollkommener Entwickelung anzutreften.

Verwendung. Der Wurzelstock dieses Farnes, die sogenannte Wurm-

farn wurzcJ, findet als ein wurmtreibendes Mittel in der Medicin Anwendung.

Anhang 1. Dem gemeinen Schildfarne sehr ähnlich ist der viel

seltenere Berg-Schildfarn, Aspidium Oreopteris Sw. Er unterscheidet

sich von .^licsem durch folgende Merkmale: Die Wedel sind auf der Unter-

fiäche von feinen harzigen Drüsen getüpfelt; die Fiederchen ganzrandig,

höchstens ausgeschweift oder am Rande umgebogen, niemals aber gesägt.

Die Fruchthäufchen kommen in regelmässigen Reihen längs des Laubrandes

hervor.

Der Berg-Schildfarn findet sich in Wäldern, Schluchten und an felsigen

buschigen Stellen der Voralpen, besonders auf Schiefer.

Anhang Ä. Der gezähnte Schildfarn, Aspidium Filix femina Sw.,

ist bei uns der gemeinste Farn und wird nicht selten mit dem gemeinen

Schildfarn verwechselt. Er weicht aber sowohl von diesem wie auch von

allen übrigen Schildfiirnen durch die länglichen, bald bogig oder hakenförmig

gekrümmten, bald geraden Fruchthäufclion und Schleiorchcn ab. Die Wedel

dieses Farnes sind dojtpelt gefiedert ; die Fiederchen länglich oder länglich-
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laiizottlich, spitz, am Kaiule fiederspaltig oder eingescluiittiii- gesägt mit

spitzen Zähnen. Linne benannte dieses Farnkraut Fohjpodium Filix

femina und wollte damit seine Meinung andeuten, dass es die weibliche

Pflanze des gemeinen Schildfarnes sei, den er Polypodium Filix mas nannte

und als die männliche Pflanze ansah. Gegenwärtig weiss man, dass beide Farne

eigentlich Zwitterpflanzon sind, indem bei ihnen an derselben Pflanze sowohl

männliche als auch weibliche Fortpflanzungsorgane, die sogenannten Anthe-

ridieu und Archegonien zur Entwicklung kommen.

Der dunkelstenglige Strichfarn, Asple^iücni Tfk-Jiomanes L.

'Yi\f. ä (ila.s obere Exemplar).

Beschreibung;. Dieser kleine Farn besitzt einen diclit faserigen

Wurzelstock, welcher einen Rasen von zurückgebogenen oder ftist liegenden

Wedeln treibt, die im Winter ausdauern. Dieselben sind nur 2"— 1' lang,

und 2— 6"' breit, im Umrisse lineal oder länglich-lineal, gegen die Basis und

gegen die Spitze zu allmählich verschmälert, einfach gefiedert, auf beiden

Flächen kahl. Die einzelne Fieder Ist im Umrisse oval oder länglich, stumpf,

am Rande ausgeschweift oder schwach gekerbt, an der Basis fast gestielt, hat

eine ziemlich derbe lederartige Consistenz und fällt im Alter von der

Spindel, die stehen bleibt, ab. Der geschlängelte Primärnerv tritt aus der

Spindel unter sehr wenig spitzem oder nahezu rechtem AYinkel ab und spaltet

sich kurz vor der Spitze, nachdem er jederseits 3 bis 4 gabeltheilige Secun-

därnerven zum Rande entsendete. Die Wcdelstiele sind kahl und so wie die

halbstielrunde schmal geflügelte Spindel glänzend violettbraun. Die linealen

Fruchthäufchen liegen zwischen je zwei benachbarten Secundärnerven und

laufen diesen parallel. Sie sind in der Jugend mit einem linealen Schleierchen

bedeckt; später fliessen sie oft in unförmliche Haufen zusammen.

Vorkoiiiinen. Der dunkelstengelige Strichfarn wächst gemein auf

Felsen, Mauern , steinigen Orten in Gebirgsgegenden , besonders aber in der

Region der Voralpen. Wird vollkommen entwickelt von Juli bis September

angetrolYen.

Der grünstenglige Strichfarn, Aspleiiiutn int-ide II u d s.

Taf. 5 (die beiden unteren Exemplare).

Be.sehreiliuiig;. Dieser mit der vorhergehenden Art nahe verwandte

Farn zeichnet sich durch die bleibenden, im Alter mit der Spindel vertrock-

nenden Fiedern und durch die zusammengedrückte ungeflügelte grün gefärbte

Wedclsplndel aus. Die gewöhnlich etwas kürzeren Wedel sind aufrecht, im

Umrisse lineal oder lineallanzettlieh ; die einzelne Fieder ist keilförmig-
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ruiullidi oder oi-raiitciiförniiy, am Rande deutlich gekerbt, von wciclicrer

Textur. Die Wedelstielc sind nur an der Basis violettbraun gefärbt. In den

übrigen Merkmalen stimmt der grünstenglige Strichfarn vollkommen mit dem

Vorigen überein.

Vorkommen. Die genannte Art kommt von Juli bis September auf

Kalkfelsen in der Berg- und Voralpenregion fast gemein vor. In der Un)ge-

bung von Wien findet man die schönsten Exemplare imilelenentlialc bei Baden.

Der deutsche Straussfarn, Struthio'pteris cjermanica Willd.

Taf. 6.

Beschreibung. Dieser interessante Farn ist durch die autYallende

Verschiedenförmigkeit des fruchttragenden und des unfruchtbaren Wedels

sehr ausgezeichnet. Aus einem walzlichen ästigen und in der Erde kriechenden

Wurzelstocke entspringen gewöhnlich zahlreiche rasenförmige Wedelbüschel,

welche nicht überwintern. Die unfruchtbaren Wedel sind im Umrisse elliptisch

oder länglich-lanzettlich, doppelt gefiedert; die Fiedern verlängert-lanzettlich

zugespitzt, genähert, gegen den Grund und die Spitze zu kürzer; die Fieder-

chen länglich, stumpf, ganzrandig oder ausgeschweift, seltener schwach

gekerbt. Der Primärnerv der Fiederchen ist stark und entsendet 5 bis

6 Paare gegenständiger meist ungetheilter Secundärnerven, die am Rande

endigen. Die Stiele dieser Wedel sind kahl, kürzer als die Fläche,

Die fruchtragenden Wedel, welche in der Mitte des Büschels stehen,

sind kürzer als die unfruchtbaren, starr, derb, im Umrisse lanzettlich, ein-

fach gefiedert. Die Fiedern sind dick, halbstielrund
,

quer-eingeschnürt, der

zurückgerollten Ränder wegen scheinbar gekerbt, einwärts gebogen oder

verschiedenartig gewunden. Manchmal kommen am Grunde oder an der Spitze

des fruchttragenden Laubes sterile Fieder zur Entwickelung, welche eine

Nervation zeigen, die der des unfruchtbaren Laubes vollkommen analog ist.

Die Stiele dieser AVedel sind rinnig, so lang oder länger als die Wedelfläche.

Die unfruchtbaren Wedel des deutschen Straussfarn können leicht mit

sterilen Wedeln des oben erwälmten Berg- Schildfarn , denen sie sehr ähnlich

sehen , oder wohl auch mit dem gemeinen Schildfarn verwechselt werden.

Von erstercm lassen sie sich durch den Mangel der Ilarzpünktchen auf der

Unterflächc des Wedels, von letzterem durch die ganzrandigen oder höch-

stens schwach gekerbten Fiederchen sicher unterscheiden.

Vorkommen. Der dentsclie Straussfarn wächst in feuchten schattigen

Wäldern, zwisclien Ufergebüsch, an Bachrändern in der Berg- und Voral-

penregion. Er gehört zu den selteneren Pflanzen unserer Flora. In voll-

kommcniT I']n(wl<'k(duni;- wii'd er erst im September und (Jetober angetrofl'en.
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Der deutsche Straussfarn, Struihlopteris germanica Will d.

(Das mittlere Exemplar ein fruclittrageiicies, die beiden seitlichen unfriiclitbare Wedel.)
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Die gemeine Hirschzunge, ScolopendriKm ofßrinainim Sw.

Taf. 7.

Besolireibiiiig'. Ein durcli das eiiithclie Laub solir ausgezcieluictcr

l'ani. Der dicke verkehrt-kegelförmige stark beschuppte Wurzelstock liegt

schief in der Erde und treibt einen Büschel von aufrechten lebhaft grünen

Wedeln, die im Winter ausdauern. Die Wedel sind '/j bis 1 '/g' lang, 1 — 3"

breit, lanzett-zungenförmig, am Grunde herzförmig, an der Spitze verschmälert,

meist zugespitzt, ganzrandig, am Rande gewöhnlich etwas wellig, kahl,

von ziemlich derber, fast lederartiger Consisteiiz. Die sehr scharf ausgeprägte

Nervation zeigt einen starken, durch das ganze Laub bis zur Spitze ver-

laufenden Primärnerv, welcher zahlreiche genäherte Secundärnerven entsendet.

Diese entspringen unter spitzen Winkeln, theilen sich aber sogleich in Gabel-

äste, welche sich nach kurzem, mehr oder weniger bogenförmigem Verlaufe

wiederholt spalten. Die letzten Gabeläste sind untereinander parallel,

erreichen den Laubrand, vor welchem sie kolbig verdickt endigen. Sie

schneiden sich mit dem Primärnerv unter wenig spitzen Winkeln. Die mit

zahlreichen Spreuschuppen bedeckten Wedelstiele sind viel kürzer als die

Wedelfläche. Die Fruchthäufchen fliessen in lineallängliche Streifen zusam-

men, welche zwischen je zwei benachbarten Ästen der zweiten Gabeltheilung

liegen und diesen parallel laufen. Sie sind in der Jugend mit einem linealen,

an der äussern Seite des Streifens befestigten Schleierchen versehen.

• Vorkommen. Die gemeine llirschzunge findet man in Waldschluchten,

an feuchten steinigen Orten, an Bächen, vorzüglich im Gebiete der Kalk-

voralpen im August und September.

Vertvendung* Die Blätter stehen als ein gelinde zusammenziehendes

Arzneimittel im Gebrauche.

Der Königs-Rispenfarn, Osmunda regalis Liiin.

Taf. 8.

Beschreibung. Bei diesem schönen P'arn ist der Fruchtstand von dem

Laube in außallender Weise getrennt, obgleich beide auf demselben Lulividuum

zur vollkommenen Entwicklung kommen. Das ansehnliche doppelt fiederthei-

lige Laub ist im Umrisse breit-eiförmig. Die Fiedern sind im Umrisse länglich,

oft gegenständig, die obersten einfach oder am Grunde fiederförmig gelappt

und eingeschnitten, mit rundlichen stumpfen Lappen oder Zipfeln. Die Fieder-

chcn sind wechselständig, länglich, stumpf, ganzrandig, oder am Rande

geschweift, oder fast sägezähnig. Der Primärnerv des Fiederchcns tritt sehr

stark hervor und hat einen fast geraden oder nur wenig bogenförmig gekrümm-
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Die gemeine Hirschzunge, Scolopetnlrivm ofjicinara'iii iS av.
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feil Vcilaut'. Die ziciulicli /iililrelchen Secundärnervoii spalten sicli soglcicli

nach ilireni Urspnuige , und dann noch ein zweites und drittes Mal in (Jabel-

äste. Die letzten Gabeliiste laufen einander vollkonnncn parallel , und münden

in den Laubrand ein. Bei den fructificirenden Wedeln verwandeln sich die

obersten Ficdern in die Fruclitrispe und behalten die ursprüngliche Richtung

der Laubfiedern bei oder sie erscheinen meistens mehr aufrecht, der Ilaupt-

spindel genähert. Die fruchttragenden Fiedern sind viel kürzer und schmäler,

und bestehen aus einer Reihe von zusammenhängenden knäuelfürmigen

Fruchthäufchen.

Vorkommen. Dieser seltene Farn wächst auf sumpfigen Stellen, an

Waldrändern, Fiussufern , auf Moorwiesen der Gebirgsgegenden in Schlesien,

Böhmen, Mähren, Steiermark und Tirol. In Niederösterreich ist er bis jetzt

noch nicht aufgefunden worden.

Farn. Bärlappe, Lyeopodiaoeae.

Der keulenförmige Bärlapp, Lyeopodium clavaticm Linn.

Taf. 9.

Allgemeines. Die Bärlappe, Pflanzen von unscheinbarem moosartigeni

Ansehen, sind als die einzigen jetzt lebenden Repräsentanten einer Reihe von

längst ausgestorbenen, der ältesten Schöpfungsperiode angehörenden Riesen-

gewächsen von nicht geringem Interesse. Von diesen sind besonders die

i^ii\n\\)^Q\\hviume Lepidodendreen zu erwähnen, welche in der Steinkohlenperiode

ilire grösste Verbreitung erreicht haben. Der gewöhnlich gabeltheilig-ästige

Stengel der Bärlappe ist mit kleinen ungetheilten, schraubenförmig gestellten,

dicht gedrängten Blättern besetzt, in deren Winkeln die sehr kleinen Befruch-

tiingswcrkzeugc sitzen. Die Region des Stengels', in welcher sicii diese Spor-

angien anhäufen, ist meist durch kleinere verschieden geformte Blätter ausge-

zeichnet.

Besclireiliun»;. Der keulenförmige Bärlapp besitzt einen weit umher-

Uriechenden sehr ästigen Stengel, welcher stellenweise Ivlammerwurzeln treibt.

Die In-llgrün gefärbten Äste, bis 2 Zoll lang, sind aufsteigemi, unregelmässig

gabelspaltig, stielrundlich. Die sich dachig deckenden Blätter des Stengels und

der Aste sind llncallanzettlich, ganzrandig, oder wimperig gezähnelt, von einem

einfachen Primärnerv durchzogen, der an der Spitze in ein langes wasserhelles

Haar ausläuft. Der Fruchtstand besteht in einer walzlichen Alire, welche mit

eiförmigen, haardünn zugespitzten, ausgeblsscn-gezähnelten Deckblättern besetzt

ist. Die Fruchtähren sitzen einzeln an den Enden von verlängerten klein

beschuppten einfaclien oder in 2— 4 Aste getlieilten Stielen.
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•l'af. .^.

Der Königs-Rispenfarn, Ouvninda regalis Liun

Eltingsbausou, Albiiiu der Flora < )srt-rreif'lis.
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Vork Olli 111 eil. Dieser l>ärlapp konimt in Gebirgswäldorii und auf moo-

sigen Weiden, insbesondere in der Region der N'oralpen , im Juli und August

stellenweise sehr häufig vor.

Verwendung. Die Sporen desselben sind unter den Namen Uiirlapp-

sanien, Streupulver oder Hexenmehl gebräuchlich.

Der Sumpf-Bärlapp, Lycopodium inundatuin Linn.

Taf. 10.

Reselireibiing;. Der schwache, zerbrechliche, kriechende Stengid dieses

Bärlapps treibt nur wenige Gäbeläste. Die fruchttragenden Äste sind aufrecht,

einfach, und erreichen sammt der Ähre nur eine Länge von 1—2". Die

Blätter sind lineal-pfriemlich, ganzrandig, zugespitzt, gedrängt-viclreihig, etwas

gekrümmt, weich, von einem feinen Primärnerv durchzogen. Hinsichtlich ihn!r

Richtung zeigen die Blätter der kriechenden Stengel und die der fruchtragenden

Äste ein verschiedenes Verhalten, indem die ersteren nach aufwärts gerichtet

sind und dadurch einerseitswendig erscheinen, während letztere nach allen

Richtungen gleichmässig abstehen. Die endständige, etwas gedunsene Frucht-

ähre ist von dem beblätterten Stengel nicht deutlich abgegränzt, geht vielmehr

in denselben über. Die Deckblätter, in deren Winkeln die Sporenbehälter

sitzen, sind den Stengelblättern sehr ähnlich und weichen von denselben nur

durch eine etwas breitere Basis und gewöhnlich auch dadurch ab, dass sie am

Rande mit einzelnen Zähnehen versehen sind.

Vorkommen. Dieser kleine Bärlapp, welcher durch die nach einer

Seite hin gekehrten Blätter der kriechenden Stengel ein eigentliümliches

charakteristisches Ansehen erhält , wächst auf Torfmooren und an torfigen

Stellen der Berg- und Voralpenregion; bei uns selten. Man sammelt ihn ani

besten im September.

Der echte Bärlapp, Lycopodium selaginoides L i n a.

Taf. 10.

Ificsclireihiing. Weit mehr noch als die beiden vorhergehenden Bär-

lapp-Arten trägt dieser kleine Bärlapp die Tracht eines Mooses an sich, und

wird dcsshalb auch von Laien gewöhnlich für ein solches gehalten. Aus einem

kvirzkriechenden öfter rasenbildenden Stengel entspringen einige oder mehrere

aufsteigende einfache oder gabelspaltige stielrunde Äste. Die ziemlich abste-

henden Blätter sind lanzettlich zugespitzt und am Rande mit kleinen entfernt-

stehenden pfriemlichen Zähnen verschen. An den ährentragenden Ästen gehen

die Blätter in Deckblätter über, welche grösser als diese sind aber mit ihnen

in der Form und Zahnung übereinstinnnen. Die Äliren siml walzlicli-längiich,
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Der keulenförmige Bärlapp, Liiri.podium chu-afum Li im.
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];äi!a|)i>c, fiiäser.

bticllos uiul sIlzcMi L'iiizolii an der Spitze der Aste. ^lerkwlirdii;- sind die doppel-

gcstaltigcn Sporeiibeliältor dieser Art, welelie auch den Aiilass zur Aufstel-

lung einer besonderen Gattung (Moosfarn, SeJa^jinella) gogohcn haben. Am
untern Theilo der Alirc findet man in den Winkeln der Deckblätter nur last

kugelfiirmige, mit vier Höckern versehene einfächerige Fruchtorgan o , welche

in ihrer einfachen Höhlung vier grosse Sporen enthalten und mit vier Klappen

sich öffnen. Diese Organe werden als die eigentlichen Sporenbehälter

betrachtet. Am obern Theile der Ähre aber sind die Fruclitorgane kleiner,

nierenförraig; ihre einfache Höhlung enthält eine grosse Menge äusserst feiner

Sporen und öffnet sich durch eine Querspalte. Aus diesen Sporen entwickeln

sich jedoch niemals wahre Keime, wohl aber spielen sie als männliche Organe

(Antlieridlen) eine wichtige Rolle bei der Befruchtung; man liat sie dalicr

sehr passend mit den Pollenkörnern und ihre Behälter (Antheridienbchältor)

mit den Staubbeuteln oder Antheren der Phanerogamen verglichen.

Vorkommen. Auf Yoralpen und Alpen häufig.

F a m . Gräser, G r a m i n e a e

.

Die gemeine Maispflanze, Zea Mays Liiin.

Taf. 11.

Allgemeines. Wie könnte das Menschengeschleclit bestehen ohne

Gräser'? Nicht nur den grössten und wichtigsten Theil seiner Nahrungsmittel,

sondern geradezu die Höhe seiner geistigen Entwicklung und Cultur verdankt der

Mensch diesen an sich unscheinbaren Gewächsen. Die Gräser kommen bei uns

nur als krautartige Pflanzen vor, welche entweder durch eine vergängliche

Faserwurzel oder durch einen ausdauernden, oft weit umherkriechenden Wurzcl-

stock im Boden befestigt sind. Der Stengel der Gräser zeichnet sich sowohl

durch sein äusseres Ansehen, als auch durch seinen innern Bau vor den Sten-

geln aller übrigen Pflanzen aus und erhält desshalb den besonderen Namen

Halm. Dieser ist hohl, die Höhlung aber von Stelle zu Stelle durch äusscrlich

mehr oder v/eniger deutlich hervorragende Knoten unterbrochen. An ihnen

entspringen die Blätter mit langen vorne geschlitzten Scheiden. Diese umfassen

die Stengelglieder vollkommen wie eine enge Röhre und erst am oberen P^nde

der Scheidenröhrc biegt die schmale meist linienförmige, von parallellaufenden

Nerven durchzogene Blattfläche nach aussen ab. An der Grenze zwischen

Scheiden- und Flächentheil des Grasblattes findet man oft ein kleines und

kurzes häutiges Nebenblättchen (Blatthäutclien, ligtila, genannt) oder an dessen

Stelle einen Kranz oder ein Büschel von Härchen. Die zwar unscheinbaren

aber durch die Eigenthümlichkeit ihrer Bildung sehr ausgezeichneten Blüten

der Gräser sitzen in kleinen Alirchen , welche wieder in verschiedenen zusam-



Taf. 10,

Der Sumpf-Bärlapp, Lijcupudium inundatum L. (ilic di-ei oberen Exemplare) und

der echte Bärlapp, />. selaguioides L. (die beiden unteren Exemplare).
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mongesctzten lUütciii^täiuIcii angeordnet erscheinen. Das Alirchcn wird

gcvvülinllc]i von zwei oder meliren an der Ahrclienspindcl abwechselnd sitzen-

den Blüten zusammengesetzt und ist an seinem Grunde meist von zwei kleinen

gleichsam eine Hülle andeutenden Deckblättchen (den sogenannten Balg- oder

Ilüllspelzen) umgeben. Jede Blüte ist wieder von zwei den vorigen älmliclien

häutigen Deckblättchen (den sog. Blütenspelzcn) bedockt. Eine eigentliche

Blütenhülle ist nicht vorhanden. Die wesentlichen Blütenorgane der Gräser

bestehen in den meisten Fällen aus drei Staubgefässen mit charakteristischen

linienförmigen Külbchen, und einem einzigen frei im Grunde der Blüte sitzen-

den Fruclitknoten , dessen einlache Höhlung ein einziges Eichen enthält und

dessen zwei Griffel mit einfachen feder- oder pinselförmigen Narben endigen.

Die Frucht der Gräser ist eine Schalfrucht. Im Samen liegt der kleine scliild-

odcr linsenförmige Keim ausserhalb des mehligen Eiweisskörpers.

Beschreibung. Die Maisptlanze, welche nicht nur als Nahrungspflanze

einen hervorragenden Platz unter den Culturgewäclisen einnimmt, sondern auch

in neuester Zeit als eine in technischer Beziehung sehr wichtige Nutzpflanze

grosse Bedeutung gewonnen hat, weicht sowohl in ihrer ganzen Tracht,

als auch in dem Baue der Blütenorgane von allen bei uns cultivirten und

wildwachsenden Gräsern ab. Aus der einjährigen, dicht faserigen Wurzel

entspringt ein aufrechter, 3 —-10' hoher und beinahe ' .," dicker Halm,

welcher etwas zusammengedrückt und innen mit einem saftigen zuckerreichen

Marke erfüllt ist. Die breit-lineallanzettlichen, so wie der Hahn zerstreut-

behaarten Blätter erreichen eine Länge von 2 — o'. Die Blüten sind

einhäusig; die männlichen Ahrchen stehen am Ende des Halmes in einer

ansehnlichen ästigen Ähre; die weiblichen Blüten sind einer fleischigen Spin-

del eingefügt und bilden eine dichte vielzeilige blattwinkelständige Ähre,

welche von mehreren Scheiden eingeschlossen ist, aus denen die langen fäd-

liclien Griffel heraushängen. Alle Hüll- und Blütenspelzen sind grauuenlos. Die

rundlich nicrenförmigcn Schalfrüchte sind in einem Kolben dicht aneinander

gereiht.

Vorkoninien. Der Mais stammt aus Amerika und wird gegenwärtig in

vielen Ländern, in Europa bis zum 52. Grad n. Br, cultiviit. Bei uns trilft man

die Maispüanze im Juli und August in der Blüte an.

Das Blut-Fingergras, Digitaria sa7igiininh's Scop.

Taf. 12.

Ifiesolireiliung;. Die faserige, öfter Rasen bildende Wurzel treibt

3— G" hohe, stielrundliche, kahle, einfache oder unterhalb ästige Halme,

welche am Grunde meist eine kurze Strecke liegett und dann eingel'.nickt auf-
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Die gemeine Maispflanze, Zea Mays Linn.

(Tu der Mitte der mäiuiliche Blütenstand; reclits der weibliche mit den sehr langen fädlichen

Griffeln; links der Flächentlieil eines Ilalmblattes.)
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steigen. Die Blätter siiul liiicallanzettlieli, zieiullcli kurz, sainint ihren Selieiden

boliaart oder auch fast kahh Von den ü — 11 Jlauptnerven , welche das Blatt

der Länge nach durchziehen, tritt der mittlere nur an der Basis stärker hervor.

Die länglich-lanzettlichcn Alirchen sitzen in einlachen fingertVirniig zusammen-

gestellten Aliren, die zu 2— 12 an der Spitze des Halmes stehen. Jedes Alir-

chen wird nur von einer obern fruchtbaren und aus einer untern unfrucht-

bare]! oder verkümmerten Blüte gebildet. Erstere enthält zwischen ihren zwei

knorpeligen Blütenspelzen die 3 Staubgefässe und den Fruchtknoten , dessen

zwei verlängerte Griffel aus der Spitze des Ahrchens liervorragen. Die unfrucht-

bare oder verkümmerte Blüte ist gewöhnlich nur durch eine leere krautartig

weiche Blütenspelze angedeutet. Sämmtliche Spelzen sind grannenlos.

Vorkoiiiiiien. Dieses dui'ch seine fingerig zusannnengestellten Aliren

leicht kenntliche Gras wächst als Unkraut auf Ackern, in Gärten und über-

haupt gemein auf wüsten sandigen Plätzen. Blüht vom Juli bis zum ( )ctober.

Anhang. In den Gattungsmerkmalen steht die gemeine Hirse,

l'auicutn mlUaceuin Linn., dem Fingergras sehr nahe. Dieses aus Ostindien

stammende Culturgewächs hat eine faserige Wurzel und einen aufrechten

stielrundlichen, einfachen oder unten ästigen, überall zerstreut-langhaarigen oder

zottigen Halm, welcher 1— 3' hoch wird. Die lincallanzettlichen Blätter, die

gleich den Halmen und Scheiden mit langen Haaren bekleidet sind , werden

von mehreren Ilauptnerven , von denen der mittlere hervortritt, durchzogen.

Die eiförmigen Ahrchen stehen in einer grossen ausgebreiteten einseitig-über-

hängenden Kispe.

Die gemeine Hirse wird auf Feldern gebaut und als ^'ogelfut(er (Brein

genannt) verwendet. Sie wächst auch häutig im verwilderten Zustande auf

wüsten Plätzen, Ackern u. s. w. Blüht im Juli und August.

Der gefingerte Hundszahn, Cijnodon Dactijlon l'crs.

Tat. 13.

ISeMClii'cilliiii^. Dieses durch seinen Blütenstand sehr charakterisirte

Gras besitzt einen sehr langen, gegliederten, ästigen, weit umherkriechenden

Wurzelstock, welcher liäufig Rasenbüschel und oft einige Fuss lange, am

Boden hingestreckte und wurzelnde, beblätterte Ausläufer treibt. Die von ihm

entspringenden Halme sind aufsteigend, kahl, einfach oder unten ästig,

Y^
— l^jj Ixooh. und bis zur Hallte mit genäherten Blattscheiden bedeckt.

Die kurzen lineallanzettlichen Blätter laufen in eine feine Spitze aus und sind

samiut ihren Selieiden grösstentheils kahl. Von den 3— 5 das Blatt durch-

ziehenden Hauptnerven ist der mittlere kaum stärker als die seitlichen. Die

zwischen den Ilauptnerven mit diesen parullellaul'euden /wisclu'uneiven halien
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Till. 1-2.

Das Blut-Fingergras, Vi'jHaria samiuinaJis Soop.
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beim gefingerten Iliindszaliii eine aiisscronlentliclie Feinheit, so dass man die-

selben mit unbewaffnetem Auge nielit walirnclimen kann. Die eiförmigen Alir-

chcn sitzen in doldig zusammengestellten Aliren. Diese stehen zu 3— 6 an

der Spitze des Halmes, sind sehr schmal^ oft in einem sanften 15ogen gekrümmt

und nur anf ihrer untern Seite mit den Ährehen besetzt, welelie desshalb

sämmtlich nach dieser Seite hin gekehrt erscheinen. Jedes Ahrchen wird nur

von einer einzigen Zwitterblüte gebildet oder es ist darin manchmal auch noch

eine zweite verkümmerte Blüte durch einen stielförmigen Ansatz, welcher ober-

halb der fruchtbaren lUütc hervorkommt, angedeutet. Hümmtliche Spelzen sind

ungegrannt.

Vorkoinincn. Der gefingerte Ilundszalin wäclist sehr gemein auf Gras-

I)lätzen ,
Weiden, an Wegen, Dämmen, sandigen Stellen und blüht von Juni

bis Ende August.

Das wohlriechende Ruchgras, Anthoxantham odoratam Li au.

Taf. U.

Besolireibun^^. Dieses unscheinbare Gras , welches zum angenehmen

Gerüche des Frühlingslieues wesentlich beiträgt, besitzt einen mit zahlreichen

Fasern versehenen rasenbildenden Wurzelstock, der 1— 2' hohe, aufrechte

oder aufsteigende vollkommen kahle Halme treibt. Die breiten, lineal-

lanzettlichen
, spitzen oder zugespitzten Blätter werden gew(ilinlich von drei

gleichen Hauptnerven durchzogen. Die lanzett-pfriemlichen Ahrchen stehen

in einer länglichen, etwas lockeren, wegen der Kürze ihrer Aste zu einer

Scheinähre zusammengezogenen liispe. Jedes Ahrchen wird von einer oberen

fruchtbaren und zwei unteren unfruciitbaren oder verkümmerten Ulüten gebildet.

Erstere enthält zwischen iliren zwei Blütenspelzen nur zwei Staubgefässe. Die

zwei Griffel sind verlängert und ragen aus der Spitze des Ahrchens hervor.

Die beiden unfruchtbaren oder verkümmerten Blüten sind duich zwei leere

gegrannte Blütenspelzen angedeutet, die auffallend ungleiclicn Hüllspelzen

sowohl, wie auch die Blütenspolzcn der Zwitterblüte sind ungegrannt.

Vorkoinincn* Das wuhlriechende Ruchgras, ein vorzügliclies Futter-

gras, wächst gemein auf Wiesen und grasigen Waldstelb n. Blüht im l\Iai

und Juni.

Der ausläufertreibende Windhalm, A<j)-nf<tt'fi stolontyera Liuii.

Tiif. 1.').

Ificsclircil>iiii|2^. Au,> einem faserigen, Rasen und Ausläufer treibenden

^^'l^zelstocke entsprossen 1— o' hoJie aufreelite , aufsteigende oder auch

liegiMide llalini', die kalil sind wie die t^anze l'llaiize. Die i:'rundständii;('n
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Der gefingerte Hundszahn, Ciinodon DaclijJon Voxa.
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Blüttor wie aiR'li die Ilalniblättcr sind (lach liiieal. l>ic Ulattllächo wird von

5 bis 7 einander sclir genlUiorten llauptncrven diirchzugen , von denen der

mittlere nieht stärker hervortritt. Das IJlatthäutchen ist länylich , vorgezogen.

Die sehr kleinen Alnchen stehen in einer eiförmigen bis lineallänglichen Rispe,

deren Aste rauli sind und bald aljs^tohen, bald in mehr aufgerichteter I^age der

Spindel genähert erscheinen, daher die Rispe selbst bald ausgebreitet, bald

mehr oder weniger zusammengezogen ist. Jedes Ahrchen besteht nur aus

einer einzigen Zwitterblüte oder sehr selten aueh noch aus einem stielfcir-

niigen Ansätze zu einer zw^eiten obern ßlüte. Die Iliillspelzen sind zienilieh

von gleicher Länge. Staubgefässe sind drei vorhanden; die zwei kurzen

(Jriffel ragen an der Basis des Ahrchens hervor.

Vorkoiniiicn. Dieses sehr zieidiehe (Jras kommt auf Wiesen, an

grasigen Waldrändern, au Ufern und sumpfigen Stellen, in (iraben und

Lachen häufig und in mehreren Abänderungen vor. Rliiht von Juni bis Ende

September.

Der taube Hafer, Aveua steriUs Lina.

Tuf. IC.

Beselireibiin^. Aus einer faserigen einjährigen Wurzel entspringt

ein aufrechter Ilahn, welcher die stets einerseitswendige Rispe trägt. Diese ist

bald ausgebreitet, bald zusammengezogen, bald aufrecht, bald an der Spitze

überhängend. Die in der Jugend zusammengefalteten Blätter sind lineallaii-

zettlich, nur halmständig. Von den 7-— 11 Hauptncrven, welche die Blatt-

lläche durchziehen, tritt der mittlere stark hervor. Die Ahrchen werden von

vier, seltener von drei oder fünf Zwitterblüten gebildet und sind am (irundc

von zwei ungegrannten Hüllspelzen umgeben, von welchen die obere mit

i> Nerven durchzogen ist. Von den beiden Blütenspelzen einer jeden Zwitter-

blüte ist die untere zweispaltig mid an den beiden unteren Blütea überdies

durch eine sehr lange und derbe gekniete Granne, welche unter der Mitte des

Rückens der Spelze eingefügt ist, ausgezeichnet. Die beiden kurzen (irilVcl

ragen an der Basis der Blütenspelzen hervor.

Vorkoiiiineii. Diese Ilaferart, welche sich von dem gemeinen Hafer,

Äcena satlra Liun., durcJi viel grössere mclirblütige Ahrchen und die starken

ansehidich langen Grannen unterscheidet, wächst unter den Saaten, aber nur

in den südliclu'n Provinzen.

Das gemeine Schilfrohr, VhnKjmites coDumc/iis Tria.

Taf. 17.

Uo»i<'lir4'lbiiii^'. Dieses grösste iler einheimisclien Gräser erinnert in

seiner 'l'raebt au ijie Grasformen der Tropt'nländei\ Der Wurzelstock ist
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walzlich, dick, listig, kriecht im Boden weit iiniher und ciitseiidot 4 — ö'

hohe steif aufrechte, unten oft fingerdicke Halme. Die lineallanzettlichen, bis

1 " breiten Blätter laufen in eine lange Spitze aus, sind von ziemlich starrer Textur

und wie die Halme vollkommen kahl. Die Blattfläche ist von 15 bis 27

Hauptnerven durchzogen, von denen der mittlere sehr mäclitig hervortritt.

Die Ahrchen stehen in einer sehr ästigen, rcichbliitigen, anfänglich aufrocli-

ten und mehr zusammengezogenen, dann ausgebreiteten, mit der Spitze

überhängenden Rispe. Jedes Ahrchen besteht aus 3— 7 Blüten, von welchen

die unterste männlich und nackt, die übrigen zwittrig und mit langen Haaren

umgeben sind. Sämmtliche Spelzen sind ungcgrannt. Sowohl die männlichen

als die Zwitterblüten enthalten drei Staubgefässc. Die zwei verlängerten

Griffel treten aus der Mitte der Blütenspelzen hervor.

Vorkommen» Das gemeine Schilfrohr, ein in mehrfacher Beziehung

nützliches Gewächs, das auch bei der Austroeknung der Sümpfe eine wichtige

Rolle spielt, bedeckt oft weite Strecken in Teichen, Sümpfen, an Flussufern

und findet sich überhaupt gerne in stehenden Wässern vor, woselbst es im

August und September zur Blüte gelangt.

Verwendung. Wird zu Stuccatur-Arbeiten, zur Bekleidung von

Dächern und zu mancherlei Flechtwerk gebraucht.

Das gemeine Knäulgras, Dactylis glomerata Liiin.

Tat". IS.

Beschreibung. Der faserige, rasenbildende Wurzelstock treibt 1 bis

2' hohe, aufrechte oder aus gebogener Basis aufsteigende Halme. Die halm-

ständigen Blätter sind breitlinealisch , die wurzelständigen schmäler und laufen

oft in eine lange Spitze aus; alle sind so wie die ganze Pflanze vollkommen

kahl. Die Blattfläclie wird von 7 Ilauptnerven durchzogen, von denen der

mittlere fast bis zur Spitze stark hervortritt. Die Ahrchen stehen in einer

lappig geknäulten Rispe, welche während der Blütezeit durch ihre einzelnen

weit abstehenden Äste starr ausgebreitet, vorher und nachher aber mehr

zusammengezogen erscheint. Die unteren Rispenäste sind länger. Jedes Ahr-

chen besteht aus zwei bis mehreren gewöhnlich aber drei haarlosen Zwitter-

blüten sammt ihren Spelzen. Die zwei Hüllspelzen sind ungegrannt, kürzer

als die nächst anliegenden Blütenspelzen. Jede untere Blütenspelze ist mit einer

kurzen Granne bewaffnet, die aus ihrer Spitze hervortritt. Staubgefiisse sind

drei vorhanden. Die beiden kurzen Griffel treten an der Basis der Blütcn-

spelzen hervor.

Vorkommen. Ein höchst gemeines , überall auf Wiesen, Grasplätzen

und an Wegen wachsendes Gras. Blüht Im Juni und Juli.
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Der ausläufertreibende Windhalm, Agrosfis stolonifera Linn.
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Der taube Hafer, Ai-ena slerUis Linn.
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Das gemeine Schilfrohr, P/n-af/mi/cs ccmmviiis Tiin.
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Das gemeine Knäulgras, Dartylis glomerata Linn.
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Das Alpen-Rispengras, Poa alpina Linn.

Taf. 19.

Iteschreiliung;. Der faserigo Wurzelstock, welclior oft dichte liaseii,

niemals aber wie andere Iiispongräser Ausläufer treibt, entsendet '/;. bis 1'

hohe aufrechte Halme , die kalil wie die ganze Pflanze , an der Basis

mit Blattscheiden lungeben sind und dadurch mehr oder weniger verdickt

erscheinen. Die Blätter sind lineal oder lineallanzettlich, stumpflich oder

schnell in eine kurze Spitze übergehend, flach, und besitzen stets stielruud-

liche Blattscheiden. Das oberste Ilalmblatt ist in der Kegel kürzer als seine

Scheide. Die länglichen Blatthäutchen sind an den unteren Blättern abge-

schnitten , an den oberen spitz. Die Blattfläclie wird von drei llauptnervcn

durchzogen, von denen der mittlere stärker hervortritt, in seinem ganzen

Verlaufe fast gleich mächtig ist und an der Spitze oft in ein kurzes Endspitz-

chen ausläuft. Die beiden seitlichen llauptnervcn siud vom Mediannerv ziem-

lich auffallend entfernt. Die eiförmigen Ahrchen stehen auf feinen Sticlchen

in einer länglichen, ei- oder pyramidenförmigen gedrungenen Rispe, die

bald aufrecht ist, bald mit der Spitze überhängt und deren Rispenästc ein-

zeln oder gepaart sind. Jedes Ahrchen wird von 3 — G haarlosen Zwitter-

blüten gebildet, welche drei Staubgefässe einschliesscn. Sämmtliche Spelzen

sind ungegrannt; die llüllspelzen kürzer als die nächst anliegenden Blütcn-

spelzen. Die beiden kurzen Griffel ragen an der Basis der Blütenspidzen

hervor.

Vorkommen. Eine vorzugzweise auf Felsen, Triften, sonnigen gra-

sigen Stellen der Voralpen und Alpen wachsende Grasart, von welcher eine

Varietät mit sehr gedrungener aufrechter Rispe und steifen lineallanzettlichen

zugespitzten Blättern auch in der Hügel- und Bergregion vorkommt. Blülit

von Juni bis September.

Anhang;. Zu den artenreichsten (h-asgattungen gekört die Gattung

Schwingel, Festuca, von welcher der Schaf-Schwingel, F. oi-inah\nn.

sich durch grosse Verbreitung und zahlreiche Varietäten auszeichnet. Der

ausdauernde ^Yurzelstock treibt einen dichten Rasen von aufrechten oder auf-

steigenden Halmen und borstlich-zusanunengerollten Blättern. Auch die Halm-

blätter sind borstlich. Die bald gegrannten , l)ald ungegrannten Ahrchen ent-

halten 3— 10 Zwitterblüten, deren untere Blütenspelzen lanzettlich spitz und

auf dem Rücken abgerundet sind. Die Rispe ist gewölinlich lineal oder läng-

lich, öfter einerseitswendig, bald zusannnengezogen, bald ausgebreitet, auf-

recht oder nickend.
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Das gemeine Zittergras, Briza media Lina
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Der Scliaisfliwiiigf'I konnnt solir goinolri niii' sandigen dilrren SteJlcn,

Hügeln, Weiden, Mauern, Felsen, trockenen Wiesen VDr und steigt von der

Kbene bis in die Kriunniholzregion der Alpen.

Das gemeine Zittergras, Briza niedüi L i ii n.

Taf. 20.

Beschreibung. Der faserige rasenbildende Wurzelstoek entsendet

kurze Ausläufer und aufrechte 1 — 1 '/g' hohe Halme. Die Blätter sind wie dii'

ganze Pflanze vollkommen kahl, lineal , von 7— 9 Hauptiierven durchzogen,

von denen der mittlere von der Basis an bis heiläufig zur Mitte der Blattfläche

ziemlich deutlich hervortritt, dann aber sich allmählich bis zur Dünne der seit-

lichen Hauptnerven verfeinert. Diese sind gegen den Mittelnerv genähert, vom

Rande entfernter gestellt und nur durch einen einzigen feinen Zwischennerv

von einander getrennt. Die breit-eirunden Ahrchen stehen in einer 1 — 3" lan-

gen weitschweifig ausgebreiteten, lockern, im Umrisse eiförmigen Rispe, deren

fadenförmig-dünne, zur Blütezeit fast horizontal abstehenden Aste lange, haar-

dünne schlängelige, am Ende abwärts gebogene Stielchen absenden, an welchen

die bei der leisesten Berührung oder beim geringsten Lufthauche zitternden

Ährchen befestigt sind. Jedes Ahrchen besteht aus den beiden Hüllspelzen und

den zwischen ihnen liegenden 5— 9 dreimännigen Zwitterblüten. Diese sind

dadurch sehr ausgezeichnet, dass ihre unteren Spelzen herz-eiförniig, abgerun-

det stumpf und baucliig aufgeblasen sind. Die Hüllspelzen sind kürzer als die

ihnen nächst anliegenden Blütenspelzcn ; sännntliche Spelzen ungegrannt. Die

beiden kurzen Grift'el ragen an der Basis der Blütenspelzen hervor.

Vorkoininen. Dieses zierliche Gras kommt auf allen fruchtbaren Wiesen

der Ebene und (iebirge gemein vor. Es blüht im Juni und Juli.

Die taube Trespe, Bromus steriiis Linn.

Taf. 21.

Be.sc'lireibung;. Aus einer vergänglichen Faserwurzel entspringt ein

aufrechter oder aus gebogener Basis aufsteigender vollkommen kahler Halm,

der eine Höhe von 1— 3' erreicht. Die Blätter sind lineal, samrat den Scheiden

flaumig, auf der Blattfläche von 5— 7 Hauptnerven durchzogen, von welchen

der mittlere etwas stärker hervortritt. Die seitlichen Hauptnerven stehen

ungleich weit von einander ab, sind gegen den Mittelnerv und den Rand zu

stets genähert und schliessen nur einen einzigen Zwischennerven ein. Die

ansehnlichen länglichen, gegen die Spitze stets verbreiterten kahlen Ahrchen

stehen in einer sehr lockeren ausgebreiteten, zuletzt an der Spitze überhän-

genden Rispe, welche eine Länge von \— 8'' und meist eine eben solche
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liroite criL'iclit. Die Kispcnäste sind raiili , weit von einander abstehend,

nioistens ein-, seltener zwei- bis dreiblütig, bis zur Mitte der Rispe und oft über

dieselbe liinaus zu 3— G halbquirlig- gestellt und erreichen an dun unteren

Halbquirlen über zwei Drittel der Länge der ganzen Rispe. Jedes Ahrehen

besteht aus den beiden Ilüilspclzcn und den zwischen Ihnen liegenden

7— 11 dreimännigen Zwitterblüten. Die unteren Blütenspelzen sind lineal-

ptVieinlich, von 7 Nerven durchzogen und mit einer langen gerade-vorgestreck-

ten Granne versehen , welciie in dem kleinen Einschnitte der an der Spitze

zweispaltigen Spelze eingefügt ist. Die oberen 151ütenspelzen sind von starren

Borsten kammförmig gewimpert. Die unscheinbaren Hüllspelzcn sind schmal-

lanzettiich , sehr spitz, oft in eine kurze Granne auslaufend; die fast um die

Hälfte kürzere untere Hüllspelze ist ein-, die obere dreinervig. Die beiden

kurzen GrilTel treten an der Basis der Blütenspelzen hervor.

Vorkoiniiicn* Die taube Trespe wächst überall auf wüsten Plätzen,

zwisclien Gebüsch, an Rainen, in Dörfern. Sie blüht von Mai bis Juli.

Der ftuecken-Weizen, Triticum repens Linn.

Taf. •22.

Allg;eineiiies. Der Weizen, der Ruggen, die Gerste und der Lolch

gehören in jene Abtheilung der Gräser, denen sitzende, in eine endständige

Ähre gereihte Ahrchen zukommen , welche entweder einzeln oder zu dreien

(bei der Gerste) auf den Ausschnitten der Alirenspindel befestigt sind.

Besclireiliung. Der Quecken-Weizen besitzt einen stiehunden, ästigen

kriechenden Wurzelstock, welchem 1— 2' hohe aufrechte oder aufsteigende,

sammt den Scheiden meistens kahle Halme entsprossen. Die Blätter sind lineal,

gegen die Spitze zu allmählich verschmälert, flach, am Rande öfters mehr oder

weniger eingerollt, au der Spitze aber meist völlig zusanuuengerollt. Von den

7— 9 Hauptuerven, welche die Blattfläche durchziehen und gegen den Blattrand

zu einander mehr genähert sind, tritt der mittlere nur über der Basis und

kaum merklich hervor. Die Ähre ist lineal, 2— 8" lang, zweizeilig, aufrecht.

Die sitzenden länglichen Ahicheii sind mit der breitereu Seite gegen die Ahren-

spindel gerichtet und bestehen aus den beiden Hüllspelzcn und meist aus fünf

Zwitterblüten. Die meist nur die Hälfte der Ahrchens erreichenden IlüUspel-

zen sind 5 — 7-nervig, sowie die unteren Blütenspclzen länglicii ndcr lanzettlich,

zugespitzt, spitz, stumi)f oder endlich auch abgestutzt, ungegrannt, stachel-

spitzig oder mit kurzen geraden Grannen besetzt. Staubgefässe sind drei vor-

handen. Die zwei kurzen GritVel treten an der Basis der Blütenspelzen hervor.

Vorkoiiiiuen und Vcr\»'endun|;;. Diese wildwachsende Weizenart,

voll welcher der zuckerhaltige Wurzelstuck zum Arznei^iibraucli gesammelt wiid,
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wächst überall an Zäunen, Ifainen, Wegen, zwischen ftebiisch
, auf trockenen

Wiesen, in Weingärten. Sie blüht von .Juni bis Ende September.

Anhang. Der gemeine Weizen Triticum mlgare Vill. besitzt eine

ein- oder zweijährige faserige Wurzel und aufrechte 1 — 3' hohe kahle Halme

mit linoalen ebenfalls vollkommen kahlen blättern. Die 2— 6" lange, stumpf-

vierkantige, dachige Ähre wird von zahlreichen eiförmigen, bauchigen vicr-

blütigen Ahrchen gebildet, die an einer zähen etwas hin und hergebogeneu

Spindel in zwei Reihen übereinander sitzen. Die fast krautartigen Hüllspelzen

sind eiförmig, abgestutzt-stachelspitzig, auf dem Rücken gewölbt. Die untere

]5lütenspelze ist krautartig, eiförmig, bauchig nachenförmig; die obere

länglich, stumpf, durchsichtig-häutig. Die vollkommen reife Schalfrucht fällt

aus den Blütenspelzen heraus.

Der gemeine Weizen ist die beste und in den wärmeren Gegenden

Europa's am häufigsten angebaute Getreideart. Von den vielen durch dieCultur

entstandenen Spielarten derselben sind der Sommerweizen mit langgegrannten

Ähren und einjähriger, und der Wintervveizen mit zweijähriger Wurzel und

meistens grannenlosen Ähren bemerkenswerth. Das eigentliche Vaterland des

Weizens, dessen Cultur uralt ist, konnte bis jetzt noch nicht ermittelt werden.

Im verwilderten Zustande wird er hin und wieder angetroffen. Seine Blütezeit

fällt in die Monate Juni und .Juli.

Fani. Seg'gen, Cyperaeeae.

Die überhängende Segge, Carex pendula 11 ii d t<.

Taf. 23.

Allgemeines. Die Seggen , auch Schein- oder Riedgräser genannt,

sind den eigentlichen Gräsern in der Tracht sehr ähnlich, unterscheiden sich

aber von diesen schon durch ihre knotenlosen, markigen, oft dreikantigen oder

zweischneidigen Stengeln. Die zwittrigen, häufig aber auch getrennt-

geschlechtigen Blüten sind einer gemeinschaftlichen Spindel eingefügt, bilden

also ebenfalls Ähren oder Ahrchen, sind aber nur von einem einzigen spel-

zenartigen Deckblatte umgeben, das bei der weiblichen Blüte oft durch \qv-

wachsuug seiner umgeschlagenen Seitenränder zu einem krugförmigcn

Sciilauche sich ausbildet, der mit der Frucht abfällt. Das Perlgon fehlt oder

es Ist an der Stelle desselben ein Kranz von Ilaaren oder Borsten vorhanden.

Die meisten Seggen haben gleich den Gräsern drei Staubgefässe und einen

einzigen freien Fruchtknoten, der zwei bis drei tiriffel trägt. In dessen eln-

fai'her Höhlung eine einzige grundständige Keimknospe eingeschlossen ist

und welclier zur Zelt der Reife eine nussartige Schalfrucht blMet. Im Samen
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ist der sehr kloine Keim im ({runde des meliligen ]Ci\veis.skörpers ein-

geschlossen.

Beschreibung;. Die überhängende Segge, welche zu den schönsten

und grösstcn Arten dieser Familie gehört, besitzt einen faserigen , Rasen

bildenden Wurzelstock, welcher 2— 4' hohe dicke steifaufrechte, drei-

schneidige, fast ganz mit Blattscheiden bedeckte und bis zu den Ähren

beblätterte Halme trägt. Die Blätter sind kahl wie die ganze Pflanze, breit-

lineal, flach, mit 3— 5 llauptnerven durchzogen, von welchen der mittlere

stärker hervortritt und die seitlichen dem Rande genähert sind. Die Blüten

sind einliäusig; die männlichen sitzen in einer endständigen 2— 2 '/a" langen,

an beiden Enden verschmälerten übergebogenen, zuletzt hängenden Ähre; die

weiblichen in 4 — 7 lineal-walzlichen, 2 — 4" langen gedrungenblütigen

lialbeingeschlossen-gestielten, ebenfalls übergebogenen und zuletzt liängon-

den Ähren, weichein Abständen von 1— 3" von einander entfernt stehen.

Diese Ähren sind von blattartigen linealen langscheidigen Deckblättern gestützt,

von denen die untern ganz die Gestalt der Halmblätter zeigen. Jede männ-

liche Hlüte besteht aus dem schuppenförmigen Balge, in dessen Achsel die

Staubgefässe eingefügt sind 5 die weibliche Blüte wird von einem krugförmi-

gen Schlauche gebildet, in welchem der Fruchtknoten eingeschlossen ist,

dessen drei Narben hervorragen. Die sehr kleine dreiseitige ellipsoidlsche

kahle glatte und nervenlose Schalfrucht liegt im vergrössertcn Schlauche, der

an seiner Spitze in einen kurzen ausgerandeten Schnabel zusammengezogen ist.

Torkoininen« Diese Seggenart findet man in schattigen Wäldern und

Sclilucliten der Gebirgsgegenden oft mit der im Habitus ähnlichen aber

durch die langgeschnäbelte Frucht wesentlich verschiedenen Wald-Segge,

C. syloatica Huds. (S. Taf. 23.) Beide Arten blühen im Mai und Juni.

Die Wald-Binse, Scirpus sylvaticus L i n 11.

Taf. '24.

Oesclireibung;« Der walzliche ästige kriechende Wurzelstock treibt

nur einzelne Halme und Rasen. Die Halme, welche eine Höhe von 1— 3'

erreichen, sind aufrecht, dreikantig, kahl wie die ganze Pflanze, mit eini-

gen Blättern besetzt. Die grasartigen Blätter sind flach, lincal oder lanzett-

linoal, sciieidig, von einem hervortretenden llauptnerven und von zahlreichen

genäherten Seitennerven, welche häufig durch (Juernerven verbunden sind,

durchzogen. Die sehr zahlreiclien kleinen eiförmigen Ährchen sind theils ein-

zeln, theils zu 2— 5 gebüschelt. Die bald sitzenden bald gestielten Büschel

stehen in einer endständigen vielfach zusammengesetzten doldentraubig aus-

gebreiteten Spirre, welche von 3— 5 Hüllblättern gestützt wird. Diese
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sind ungleich; die grösseren vun der Gestalt der Halinblätter und meist länger

als die Spirre. Die Ahrchen werden von ungetheilten , stumpfen, feinstachel-

spitzigen Bälgen gebildet, welche sich ziegeldachartig decken, und in deren

Achsel die Staubgefässe und der dreinarbige Stempel eingefügt sind. Die

unteren dieser Bälge sind grösser und einer oder zwei derselben leer, die

übrigen aber fruchtbar. Die Stelle des fehlenden rerigons vertreten 4— 6

gerade, von abwärts gerichteten Zäckchen rauhe Borsten, welche kürzer

sind als der Balg. Die Schalfrüchte sind verkehrt-eiförmig, dreikantig, glatt.

Vorkommen. Die Wald-Binse kommt auf nassen sumpligen Wiesen,

in Wassergräben und Sümpfen, an quelHgen Waldstellen, Bächen sowohl in

der Ebene als in gebirgigen Gegenden sehr gemein vor und gelangt im Juni

und Juli zur Blüte.

Das breit- und das schmalblättrige "Wollgras, TLrio'phorum latifoliwn

Hoppe, E. angustifolium It o t li.

Taf. 25.

Beschreibung. Das Wollgras, merkwürdig durch die Bildung einer

dichten weissen Hülle von Wolle, welche die Frucht umgibt, verleiht den

feuchten Gebirgswiesen, auf denen es sehr häufig wächst, zur Zeit seiner

Fruchtreife ein eigenthümliches Ansehen und kennzeichnet schon von Ferne

ihre sumpfigen Stellen.

Betrachten wir vorerst die gemeinsamen Merkmale dieser beiden nahe

verwandten Wollgras-Arten.

Aus einem schiefen dicken , mit zahlreichen Wurzelfasern besetzten Wur-

zelstocke, der stielrunde unterirdische Ausläufer treibt, entspringen aufreclite

beblätterte Halme, welche vollkommen kahl sind wie die ganze Pflanze. Die

Ähren, welche in einer doldenförmigen während der Blüte aufrechten, bei

der Fruchtreife aber überhängenden und lockeren Spirre stehen, werden von

zahlreichen ziegeldachartig einander deckenden Bälgen gebildet, in deren

Achseln die Staubgefässe und der einen abfälligen Griflel mit drei Narben

tragende Stempel eingefügt sind. Die unteren grösseren Bälge sind öfter leer.

Die Stelle des fehlenden Perigons nehmen zahlreiche Haare ein , welche fort-

wachsen und nach dem Verblühen einen weit über den Balg herausragenden

weisswolligen Ilaarschopf bilden, in dessen Grund die Frucht eingehüllt ist.

Die nussartigen Schalfrüchte sind dreikantig.

Das breitblätterige Wollgras besitzt einen stumpfkantigen , an der Basis

mit rothbraunen Scheiden und vertrockneten Blättern umhüllten Halm, welcher

beim Aufblühen nur 3— 12" und erst bei der Fi'uchtreife bis 2' hoch

wird. Die Blätter sind flach, lineal oder lineallanzettlich , an der Spitze
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ziisainmengezogcu und daselb.st (IrL'ikantig. Die Hlattlliichi' ist von eiiieiii

beinahe in seinem ganzen Verlaufe stark liervortrctenden llaiiptMerveii und

von zahlreichen mit diesem parallellaufenden Seitennerven durchzogen. Die

Spirre wird von 5— 10 Ähren gebildet, deren Stiele von feinen Zäckchen

rauh sind.

Die Halme des schmalblättrigen Wollgrases sind mehr stielrund und

grösser; die Blätter schmäler lineal , rinnig, an der Spitze ebenfalls dreikan-

tig. Die Blattfläche ist von einem nur beiläufig bis zur Mitte ihrer Länge

hervortretenden Hauptnerven und von G— 10 Seitennerven an jeder Blatt-

hälfte durchzogen. Die Spirre wird von 3— 5 Ähren gebildet, deren Stiele

vollkommen glatt sind.

Vorkommen« Sumpfige oder toriige Wiesen, besonders gebirgiger und

subalpiner Gegenden sind die gewöhnlichen Standorte dieser beiden Wollgras-

arten, welche im April und Mai blühen. Das schmalblättrige Wollgras, das un-

gleich häufigere, blüht immer um 8— 14 Tage früher.

Farn. Simsen, Juncaceae.

Die langhaarige Hainsimse, Luzula püosa Will d.

Taf. 2G.

Allgemeines. Krautartige Gewächse von der Tracht der Gräser und

Seggen aber mit dem Blütenbau der Lilien bilden die Familie der Simsen.

Die stets zwittrigen Blüten bestehen aus einer sechsblätterigen aber spelzenartig

trockenhäutigen bleibenden Blütenhülle, welcher gewöhnlich sechs Staub-

gefässe eingefügt sind , deren Kölbchen der Länge nach einwärts aufspringen,

und aus dem freien , drei bis viele Keimknospen umschliessenden Fruchtknoten,

der einen Griffel und drei Narben trägt. Die Frucht ist eine Kapsel.

Besclireibung« Am meisten grasähnlich ist die Tracht der Hain-

simsen. Der schiefe, faserige rasenbildende Wurzelstock der langhaarigen

Hainsimse entsendet mehrere ^/.,— l' hohe, schwache, aufrechte oder bei

der Fruchtreife liegende vollkommen kahle Stengel. Die Blätter sind breit

lineallanzettförmig, gegen die Basis zu stark verschmälert, ilach, spitz oder

zugespitzt, scheidig, am Rande langhaarig. Die Blattfläche ist mit 5— 7

Hauptnerven durchzogen, von welchen der mittlere kaum oder nur unbe-

deutend stärker hervortritt als die seitliclien, welche 3— 5 deutlich abge-

grenzte Zwischennerven einschliessen. Die äussersten Hauptnerven sind dem

Rande sehr genähert oder fast randständig. Die Blüten stehen einzeln in

einer endständigen doldenförmigen oder zusammengesetzten Spirre, deren

Äste ein- bis drei- oder auch mehrblütlg sind. Die unteren Spirrenäsle bleiben

aufrecht, die oberen hingegen sind nach dem Verblühen herabgebogen. Die



l'al. •_'(;

4 9

',;'•>

^V'^

Die langhaarige Hainsimse, Luz/t/a jv'luan Will il.

V. Ettingshaiispn, Album der Flora ()stcn-ei<'lis. 4
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i'iiifäcliorige Kapsel scliliesst nur drei SanuMi ein. Die Samen liabrii an ihrer

Spitze ein sicholförmiges spitzliclies Anliäng-sel, wclclu's von der daselbst

sackartig erweiterten äusseren Sanieiihaut gebildet wird.

Vorkoiiiiiien» Diese Hainsimse lindet sich an seliattigeu, leuehten

Stellen der Wälder, Waldwege, in Ilolzschlägcn; sie IdiiJit im April und

Mai.

Jacquin's Simse, Juncus Jacquini L i n n.

Taf. 27.

Allg'Cineiiies. Die Simsen bilden nach ihrer Tracht sehr verschiedene

Kotten. Bald ist die ganze Pflanze blattlos und der nackte, eine seitenständige

Spirre tragende Stengel nur an der Basis mit Scheiden bedeckt; bald sind die

blühenden, ein en<lständiges Köpfchen tragenden Stengel mit einem Blatte besetzt,

die unfruchtbaren aber blattlos, wie an vorliegender Art; bald ist der blattlose

oder ein- bis melirblättrige Stengel von grundständigen Blätterbüseheln umge-

ben und dann sind die Blüten entweder in Köpfchen vereinigt, die meist wieder

zusammengesetzte Blütenstände bilden, oder die Blüten stellen einzeln meist in

Wickeln oder Spirren.

Beschreibung* Jacquin' s Simse besitzt einen walzlichen, ästig krie-

chenden raseubildenden holzigen ^yurzelstock, welchem mehrere aufrechte

3—-10" hohe, ziemlich stielrunde, an der Basis mit Scheiden bedeckte Stengel

entsprossen, die wie die ganze Pflanze vollkommen kahl sind. Die blühenden

Stengel sind oberhalb ihrer ]\Iitte, seltener unterhalb derselben mit einem stiei-

rund-pfrlemlichen scheidigen, deckblattartigen, meistens über das Köpfchen

hinausragenden Blatte besetzt. Grundständige Blätter fehlen; die Stelle der-

selben nehmen die unfruchtbaren blattlosen Stengel ein. Die Blüten sind zu

2 — 10 in ein endständiges Köpfchen vereinigt, das vom Stcngelblatte bald

entfernt, bald demselben mehr genähert ist. Manchmal scheint das Blütenköpf-

(dien seitenständig zu sein, wenn nämlich das Stengelblatt einer Fortsetzung

des Stengels gleicht. Ist das Stengelblatt ganz und gar an das Köpfehen

gerückt, so erhält es das Ansehen eines Deckblattes und ist bisweilen sogar in

ein wirkliches randliäutiges, theilweise braun gefärbtes Deckblatt umgewandelt.

Die Blätter der trockenhäutigen Blutenhülle sind zugespitzt. Die Frnelit ist

eine dreifäeherige, im Umrisse länglich-verkehrt-eiförmige oben ausgerandete

Kapsel, welche zahlreiche Samen einschliesst.

Vorkoniinen. Diese Simse gehört zu den selteneren Alpenpflanzen und

findet sich an felsigen buschigen Stellen und auf Triften der Kalkalpen in

einer Höhe von 5000— 7000'. Blülif im Juli und August.
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Faiii. Gifllilien, Melanthaceae.

Die Herbst-Zeitlose, (Jolchimm autumnale Li im.

Taf. '28.

Allg-emeine.«!. "Wie sclioii der Name ausdrückt, besteht die Familie

(Irr Gil'tlilien aus scharfen giftigen Kräutern, welche die Tracht der Lilien an

sich tragen. Die Blüten, in verschiedenen Blutenständen angeordnet, werden

gebildet von einer bluraenkronartigen, regelmässigen, sechsblätterigen Blüten-

hülle, von sechs derselben eingefügten Staubgefässen , deren Kölbchen nach

auswärts gewendet sind, und von drei oberständigen, einfächcrigen , an der

Bauchnatli mehr oder weniger verwachsenen Fruchtknoten , welche zahlreiche

Keiniknospen einschliessen. Die Frucht bestellt gewöhnlich aus drei mehr oder

minder zusanmiengewachsenen vielsamigeu Balgkapseln.

Beschreibung. Die Herbstzeitlose besitzt eine eiförmige, aussen mit

einer kastanienbraunen häutigen Schale bekleidete Zwiebel, welche auf einer

Seite flach, auf der andern convex ist. In einer Furche unter der braunen Haut

an der flachen Seite liegt der von zwei häutigen Schuppen scheidenartig umhüllte

junge walzenförmige Trieb, welcher aus 3— 4 sehr wenig entwickelten Blättern

und 1 — 3 auf kurzen Stielchen sitzenden Blütenknospen besteht, die im Herbste

ohne die Blätter hervorbrechen. Die erst im folgenden Frühjahre sich ent-

wickelnden Blätter sind breit-lanzettförmig, grundständig, aufrecht und schlicssen

an ihrer Basis die Frucht ein. Die grundständigen Blüten sind zwittrig und

besitzen eine blumenkronartlge trichterförmige Blütenhülle, deren weisse

Köhre schaftartig verlängert und deren lila- oder rosenfarbiger 6-theiliger

Saum glockig ausgebreitet ist. Die sechs Staubgefässe sind im Schlünde der

Blutenhülle den Saumabschnitten gegenüber eingefügt. Der längliche Frucht-

knoten, unter den Schalen der Zwiebel verborgen, entsendet drei sehr lange

fadenförmige Grlird. Die drei Balgkapseln sind aufgeblasen, bis über die

Mitte zusammengewachsen und springen an ihrer Spitze einwärts auf. Die

zahlreichen fast kugelförmigen Samen sind sehr fein grubig punktirt, haben

eine etwas runzelige Samensehale und schliessen einen sehr kleinen kurzen

walzenförmigen Keim ein.

f'orkoininen. Auf nassen fruchtbaren Wiesen, besonders in Gebirgs-

gegenden trIlVt man die Herbstzeitlose, welche von August bis October blüht,

gewöhnlich in grossen Massen an.

Verwendung;* Die Zwiebel und Samen der Herbstzeitlose sind oflici-

neli und enthalten das Colchlcin, ein höchst giftiges, scharf und sehr bitter

schmeckendes Alkaloid.
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Der schwarze Gerber, Veratrum nüjruiu Linn.

Taf. 29.

Be.s(*hreihiiii|^« In der Tracht weicht diese Art wesenth'ch von der vor-

licrgeliendcn CÜftlilie ab. Der schwarze Gerber besitzt einen länglichen senk-

rechten, mit dicken Fasern büschelig besetzten Wurzelstock, aus dem ein

kräftiger aufrechter stielrunder Stengel entspringt, welcher eine Höhe von

2— 4' erreicht, unten mit kahlen Ulattschoiden bedeckt, an der Basis zwiebel-

förraig verdickt ist. Oben geht dieser Stengel in den traubig-rispigen ßlüten-

stand über und ist samnit den Blütcnstielen dichtdaumig. Die ansehnlichen

Blätter sind ganzrandig, gefaltet, beiderseits kahl; die untern in einen schei-

digen Blattstiel oder in eine lange Scheide verlaufend, elliptisch und kurzge-

spitzt; die folgenden schmäler, länglich-lanzettförmig, die obersten lineal, spitz,

sitzend. Die Blattfläche ist von mehreren krummläufigen, gegen die Spitze con-

vergirenden Ilauptnerven durchzogen. In der rispig-ästigen Traube findet man

neben zwittrigen Blüten häufig auch blos männliche oder solche bei welchen

die Fruchtknoten steril oder verkümmert sind. Die blumenkronartige dunkel-

purpurbraune Blütenhülle wird von sechs ganzrandigen abstehenden Blättchen

gebildet, welche so lang sind als die Blütenstiele. Die sechs am Grunde

dieser Blättchen eingefügten Staubgefässe tragen niorenförmige Staubkölbchen,

welche der unvollständigen Scheidewand wegen fast ciiifächerig sind, in einer

gemeinschaftlichen Längsspalte aufspringen und nach dem Entleeren des

Pollens die Form von Sclieibchen annehmen. Die drei Fruchtknoten sind am

Grunde verwachsen , schliessen zahlreiche Keimknospen ein und endigen in

drei selir kurze Grilfel. Die Frucht besteht aus drei unten etwas zusammenge-

wachsenen, der Länge nach einwärts aufspringenden vielsamigen Balgkapscln.

Die Samen sind plattgedrückt, mit einer an dem Bandrande in einen Flügel

verlängerten lockern Schale versehen und schliessen einen linienförmigenKeim

ein. Die Pflanze, besonders aber der Wurzelstock enthält das Vcratrin, ein

eigentliümliclies scharfes und sehr giftiges Alkaloid.

Vorkommen. Der sciiwarze Gerber wächst in Wählern, Ilolzsclilägen,

an buschigen Stellen der Kalkgebirge und gelangt inx Juli und August zur

Blüte.

Anhang. Der weisse Gerber, Varatrum album L., unterscheidet sich

von der oben beschriebenen Art nur durch die rückwärts llauniigen Blätter

und durch doppelt grössere grünlich-wcisse Blutenhüllen, deren Blättchen

länger als die Blütenstiele und am Kainlc gezälmelt sind.

Von dieser Art ist der Wurzclstock, weisse Nieswurz genannt, oflicincll.

l''r liat einen bittern, dann l)reniiend scharl'eu Gcscluuack, erregt gepulvert



55

Tai'. -JO.

Der schwarze Gerber, l'^'m/niu; )i/</rnii/ Liiin.



56 lAHvu.

liel'ti^es NiosCJi und eiilliält viel von den luiclist giftigen Veratrin. Der weisse

CJ erber findet sich liäufig auf feuchten Wiesen besonders der liöhercn Gebirge

und Voralpen, dann auch auf felsigen Triften und zwischen Krununliolz in den

Alpen. ISUilit von Juni bis August.

Farn. Lilien, Liliat-eae.

Die Türkenbund-Lilie, Lilium Mart(igo)t Li im.

Taf. 30.

Allgeiiieiiies* Die bei uns wachsenden Lilien sind krautartige, mit

einer Zwiebel oder mit einem knolligen Wurzelstocke versehene Gewächse.

Bei vielen ist nur ein blattloser Schaft, welcher die zwittrigen oder ein-

geschlechtigen Blüten trägt, bei anderen ein mehr oder weniger beblätterter

Stengel vorhanden. Die stets blumenkronartige Blütenhülle ist regelmässig,

von sechs freien oder unter einander verwachsenen Blättchen gebildet. Die

Staubgefässe , sechs an der Zahl, dem Fruchtboden oder häufiger der Blüten-

hülle eingefügt, besitzen nach einwärts gewendete zweifächrige, der Länge

nach aufspringende Kölbchen. Im Grunde der Blütenhülle sitzt ein einziger

oberständiger dreifächeriger Fruchtknoten, welcher viele Keimkiiospen enthält

imd in einen mit meist dreilappiger Narbe versehenen Griffel endigt. Die Frucht

Ist eine dreifächerige Kapsel, seltener eine Beere. Die Samen sind mit einer

häutigen oder rindenartigen zerbrechlichen Schale versehen. Der gleichläufige

gerade oder gekrümmte Keim liegt In der Axe des fleischigen Eiwelsskörpers.

Beschreibung;. Der Stengel der Türkenbund-Lille entspringt aus einer

eiförmigen scluippigen Zwiebel, Ist aufrecht, 2 — 4' hoch, kahl oder an

der Spitze sammt den Blütenstielen etwas flaumig. Die Blätter sind elliptisch

oder elliptiscli-lanzettlich, ganzrandig, zugespitzt, kurz gestielt, kahl, am

Rande rauh; die unteren stehen zu 6 — 8 In einem Quirl, die obern hingegen

sind gegenständig oder auch abwechselnd. Die Blattfläche wird von 5 — 7

krummläufigen Hauptnerven durchzogen, welche an der Basis In einem

Stamme vereinigt sind. Der mittlere tritt etwas stärker hervor; die seitlichen

sind sanft hin- imd hergebogen, nach aussen ästig, entsenden 3 — 5 Zwi-

schennerven, welche durch zahlreiche unter spitzen Winkeln abgehende

Anastomosen -Nerven unter einander verbunden, ein lockermascliigcs Netz

bilden. Die glockige oder zurückgerollte Blutenhülle wird von sechs getremi-

ten fleischigen rosenfarbigen und purpurn gellecktcn Blättchen gebildet, deren

Basis mit einer honigführenden Längsfurche versehen ist, und an welcher

meist die sechs Staubgefässe befestiget sind. Der längliche Fruchtknoten ist

von sechs Furchen durchzogen und trü-t eiuiMi fast kiMilentVirinigon GritVel
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mit stumpf- dreiseitiger Xarbe. Die Kapselfächcr onlhaltcu viele Samen;

diese sind flach zusammengedrückt und gerandet.

Vorkommen. Diese Lilie kommt in Wäldern, llolzsclilägcn, an

steinigen buschigen Stellen besonders in gebirgigen und subalpinen Gegenden

vor und blüht im Juni und Juli.

Die Feuer-Lilie, Lilium bulbiferuiu Li an.

Taf. 31.

Beschreibung. Aus einer eiförmigen schuppigen Zwiebel entsprosst

ein aufrechter, 1 — '2' hoher, kahler oder an der Spitze sammt den Blüten-

stielen etwas wollig -haariger oben geschärft -kantiger Stengel, welcher mit

zahlreichen Blättern besetzt ist, von denen die obern in ihren Blattwinkelii

Zwiebelknospen enthalten. Die Blätter sind lineal oder lanzettlich, ganzrandig

zugespitzt, sitzend, zerstreutständig, kahl oder die obern etwas wollig-haarig.

Die Blattfläche ist mit 3— 5 Hauptnerven durchzogen, von welchen der

mittlere von der Basis bis zur Blattmitte stärker hervortritt, die einfachen

seitlichen in sanftem Bogen bis zur Spitze verlaufen. Die 2— 3 feineren

parallelläufigeu Zwischennerven, durch unter spitzen Winkeln abgehende Aste

untereinander und mit den Hauptnerven anastomosirend , bilden ein lockeres

Maschennetz. Die Blüten sind aufrecht und stehen zu 1— 3 am Ende des

Stengels. Die ansehnliche orangefarbige, inwendig dunkelbraun gefleckte Blü-

tenhülle ist offen, glockenförmig. Die Blättchen derselben sind am Grunde

in einen kurzen Nagel vorgezogen, die drei äussern breitlanzettlich, die

drei inncrn eiförmig; ihre Flächen mit drei hervortretenden geschlängelten

mittleren Nerven und an der Basis geschlängelten, im weiteren Verlaufe gabel-

spaltlg-ästigen, ein lockeres Netz bildenden seitlichen Nerven durchzogen.

Vorkommen. Die Feuerlilie findet sich aufwiesen, an Waldrändern

auf steinigen buschigen Plätzen der Gebirgsgegenden, besonders in der Region

der Voralpen hin- und wieder vor. Sie blüht im Juni und Juli.

Der nickende Milchstern. Ornithogalum niUans Linn.

Taf. 32.

IC<'selireibung. Diese schöne Pflanze, weiche in ihrer 'liacht an die

Ilyacinthen erinnert, besitzt eine weisse eirunde , etwas plattgedrückte Zwiebel,

aus welcher ein aufrechter, einfacher, 1 — 1'/./ hoher vollkommen kahler

Scluift und mehrere Blätter entspringen. Diese sind lineal , rinnig, spitz, am

Rande glatt, unterseits graugrün, häufig kürzer als der Schaft, zur Zeit der

Blüte nicht verwelkt. Die l'lattfläche ist mit mehreren parallelläurigen Ilaupt-

nerven versehen , von welchen der mittlere kaum hervordilt. Die ansehnlichen
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Blüten stehen in einer einfachen lockeren Traube. Eine Blutenscheide t'eJilt.

Die glockige überhängende Blütenhülle, welche länger ist als ihr Blütenstiel,

besteht aus sechs getrennten graulich weissen Blättchen, die am Kücken von

einem breiten grünen Streifen durchzogen sind. Die sechs Staubgefässc sind

dem Fruchtboden eingefügt. Die flachen blumenblattartigen Staubfäden tragen

an ihrem Ende zwei Zähnchen und zwischen diesen dasStaubkölbchcn, welches

auf der Mitte seines Rückens angeheftet ist.

Vorkommen. Der nickende Milchstern ist eine aus südlichen Gegen-

den stammende Pflanze, welche bei uns in Ziergärten, zwischen Gebüschen,

in Ilainen und auf Wiesen häufig verwildert angetroffen wird. Blüht im April

und Mai.

Anhang;. Der doldenblütige Milchstern, Omilhogahim mnheUatinnL.,

gehört zu den gemeinsten Liliaceen unserer Flora. Einer kugelig- oder läng-

lich-eiförmigen Zwiebel entsprossen mehrere lineale riimige, mit einem weissen

Längsstreifen durchzogene, am Bande glatte Blätter und ein aufrechter kahler

Schaft, welcher eine lockere Doldentraube trägt. Die Blättchen der stern-

förmig ausgebreiteten Blutenhülle sind länglich, mllchwelss, von einem

grünen Rückenstreifen durchzogen. Die lanzettförmigen Staubfäden sind

zahnlos. Diese Pflanze findet man auf Wiesen, grasigen, buschigen Hügeln,

an Rainen, zwischen Gebüsch, im April und Mai.

Der Hain-Gelbstern, Gagea lutea S w.

Taf. 33.

Bcisclireibung;. Die Pflanze besitzt nur eine aufrechte eiförmige Zwie-

bel , welche die Basis des Stengels umgibt und ein einziges Blatt treibt. Der

aufrechte vollkommen kahle, unten blattlose Stengel erreicht eine Höhe von

3— 10". Das grundständige Blatt ist lineallanzettlich oder breit llneal, flach,

breiter als die Deckblätter, geschärft gekielt, schnell zugespitzt. Die zwei

untersten blattartigen Deckblätter sind lanzettlich oder lineallanzettlich , zuge-

spitzt, gegenständig, ungleich, das äussere grösser. Die übrigen Deckblätter

sind gewöhnlich unmerklich oder fehlend, selten deutlich ausgebildet und dann

lineal. Die Blattfläche des grundständigen Blattes Ist mit 3— 5 parallcliäu-

figen Ilauptnerven durchzogen, von welclien der mittlere hervortritt; die

seitlichen sind dem Rande genähert. Zu jeder Seite des Mediannerven liegen

gewöhnlich 5 — 7 feluc Zwischennerven. Die Blattfläche der grösseren Deck-

blätter entliält 1 — 3 Hauptnerven und jcderseits des niittkren nur 3— 4 Zwi-

schonnerven. Die Blüten stehen meist zu 3— 8 in einer einfachen ungleichen

Ddlde. Die Blütenstiele sind k;ilil; die Blättchen iler Inwendig grünlich-

gelben, auswendig grünen Bdiitcnhülle länglich, stiuiipf.
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Vorkommen. Dor Ilaiii-rjolhstorn kommt im INIärz und April in Aiicii

und Wäldern, sowohl in der Ebeno als auch in < Icbirgsgogondi'u sidir liäulig

vor.

Der Acker-Qelbstern, Uagea arveasü 8 w.

Taf. 33.

Beschreibung;. Die rundliche Zwiebel wird von zwei aufrechten, von

einer gemeinschaftlichen Haut eingeschlossenen Zwiebeln gebildet, von

welchen die eine viel kleiner ist und keine Wurzelfasern besitzt, jede aber

ein Blatt treibt. Zwischen den beiden Zwiebeln tritt der aufrechte, unten blatt-

lose, kahle, oben flaumige Stengel hervor, der eine Höhe von 3—10"

erreicht, manchmal aber so verkürzt ist, dass die lilütenstiele grundständig

erscheinen. Die zwei grundständigen Blätter sind lineal , rinnig, spitz,

meist noch einmal so lang als der Schaft, kahl. Die blattartigen Deckblätter

sind am Rande flaumig, die unteren lanzettlich oder lineallanzettlich , zuge-

spitzt, gegen- oder wechselständig, gehen oft in die oberen linealen an

Grösse allmählich abnehmenden Deckblätter über. Häufig sind auch die letztern

plötzlich verkleinert, unmerklich oder sie fehlen ganz. Die Blattfläche der

grundständigen Blätter ist mit einem schwach hervortretenden Mittelnerven

und 4— 6 feinen, parallellaufenden Seitennerven, die der Deckblätter mit

einem an der Basis stark hervortretenden Mittelnerven und 8— 12 gegen den

Rand zu allmählich feineren und genäherten Seitennerven durchzogen. Die

Blüten, einige wenige bis viele, stehen in einer einfachen ungleichen Dolde

oder in einer zusammengesetzten Doldentraube. Die Blütenstiele sind flaumig.

Die abstehende inwendig blassgelbe , auswendig grüne Blütenhülle wird von

länglich-lanzettlichen, gegen die Spitze zu verschmälerten, spitzen Blättchen

gebildet, au deren Grund die Staubgefässe befestigt sind. Diese haben auf-

rechte mit der Basis angeheftete Kölbchen. Jedes Fach der Kapsel enthält

nur 4— 6 fast kuglige Samen.

Vorkommen. Der Acker-Gelbstern ist eine sehr gemeine Frühllngs-

pflanze, welche von Ende März bis Anfangs Mai auf sandigen Grasplätzen,

Brachen, in Hohlwegen, an Krdabhängen und auf uncultivirten Plätzen der

Gärten wächst.

Anhang. Der auf dem Laaerborge und auf der Türkensclianze bei

Wien häufige, sonst aber seltene niedrige Gelbstem, Gagea pusilla S diu lt.

charakterisirt sich durch die einfache Zwiebel, welche ein einziges lineales,

rinniges Blatt treibt, das schmäler ist als das unterste Deckblatt. Die ver-

hältnissniässig grosse Blütenhülle ist inwendig sattgelb, ausweiulig grün, ol't

rötlilich überlaufen.
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Taf. :V.i.

Der Hain-Gelbstern, Ga(/ea lutea S w. (die drei obern) und der Acker-Gelbstern,

Gagea arrensis S w. (die beiden untern ExempUare).
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Der Bären-Lauch, Allinin ttrsininn Linii.

'J;if. 34.

ne.sclireil>iin<^. DieLaucliarten lassen sich an ihrer cliarakteristischen

Tracht unil an ihrem eigenthüniliclien Geruch und Geschmack, den sie einem

in allen iliren Or^antheilen enthaltenen flüchtigen ()le verdanken, lcl<'ht

erkennen.

Die dünne, aufrechte walzlieli- keulenförmige Zwiebel des ßären-Lauchs

besteht aus der verdickten Basis des zweiten Blattstieles, welche inwendig

röhrig, die Knospe für das künftige Jahr einschliesst und äusscrlich von der

scheidigen Basis des ersten Blattstieles als dünne Schale umgeben wird,

die auch den Stengel umschliesst. Dieser ist stumpfkantig, am Grunde

_

zwiebelförmig-aufgetricben, daselbst zwei Blätter entsendend, sonst vollkom-

men nackt 5 er erreicht eine Höhe von 8"— 1'. Die Blätter sind elliptisch-

lanzettlich, ganzrandig , zugespitzt, in einen langen Blattstiel zusammen-

gezogen, der an seiner oberen Seite convex, an der unteren flach ist. Die

Blattscheiden sind glatt. Die Blattfläche wird von krummläufigen Nerven

durchzogen ; zu jeder Seite des kielig hervortretenden Mittelnervs treten an

der Basis 6— 9 einfache, seltener oberhalb ihrer Ursprungsstelle gabelspaltige

Seitennerven in die Blattfläche ein, von welchen die innern, oft eine Strecke

den Mittelnerven verstärkend, im Bogen bis zur Spitze laufen, die äusseren

aber sich längs dem Bande verlieren. Zahlreiche genäherte einfache oder

gahelästige Anastomosennerven, welche an der äussern Seite der krummläu-

figen Nerven unter spitzen "Winkeln entspringen , durchziehen sclilängelig

gebogen in schräger Richtung die Blattfläche. Die Blüten stehen in einer

ziemlich flachen Dolde, welche vor ihrem Aufblühen von einer 1 — 2-blät-

terlgen, kurzen trockenhäutigen, hinfälligen Blütenscheide eingeschlossen ist.

Die schneeweisse Blütenhülle ist sternförmig ausgebreitet. Am (Jrunde ihrer

lanzettlichen spitzen Blättchen sind die Staubgefässe eingefügt, welche an

ihrer verbreiterten Basis mehr oder weniger mit einander zusammenhängen.

Die einfachen Staubfäden sind länger als die Blütenhülle; der Griffel ist faden-

förmig und trägt eine einfache Narbe. Die Frucht ist eine häutige dreikantige

Kapsel , welche drei Fächer oder auch wegen Verkümmerung der Scheide-

wände fast nur ein einziges Fach enthält. Die Samen, 1 — 2 in jedem Fache,

sind kantig, fast nierenförnn'g, mit schwarzer runzeliger Schale versehen. Sie

schliessen in der Mitte eines fleischigen Elwelsskörpers den fast sichelförmig

gekrümnitin Keim ein.

Voi'koiiiincu. Der Bären-Lauch kommt im April und Mai in Auen,

Hainen, Vorhölzern, an Gcblrgsbächcn, feucliten quelligen Stellen buscliiger

Bergabhäiige und lichterer Wälder In grosser Menge vor.
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Der Bären-Lauch, Allium ursiniom Li im.

V. EltingsliauKcn, Album der Flora Ösferreiehs.
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Anhang;. Der Knoblauch, Allmm satiimm Llnn., hat eine oiför-

iiiige, von niolireren dümiliäiitigen weissen und rötlillclicn Schalen umgebene

Zwiebel, welche aus einigen eilänglichen oder länglich-lanzettförmigen Theil-

zwiobeln zusammengesetzt ist. Diese bestehen wieder aus einer äussern dicken

und einigen innern dünnern saftreichen Sclialen. Der 2 — 3' hohe Stengel ist

stielrund, bis zur Mitte beblättert, oben nackt und schlank, unterwärts

dick. Vor dem Aufblühen erscheint er ringförmig gebogen , so dass der noch

in die Blütenscheide eingeschlossene und durch diese sehr lang gesclmäbelte

Blütenkopf gewöhnlich nach der Erde gerichtet ist. Die grasgrünen, bald

nach der Blüte verwelkenden Blätter sind lineallanzettlich flach oder in eine

seichte Kinne gebogen , mit einer langen Scheide versehen und in eine lange

Spitze ausgezogen. Die Dolde, vor dem Aufblühen in der einblättrigen hin-

fälligen, in eine sehr lange schnabelförmige Spitze zusammengezogene Blüten-

scheide eingeschlossen, besteht aus einem dichten Kopf von Zwiebelchen und

aus mehr oder weniger, ziemlieh lang gestielten Blüten. Die kleine weiss-

liche oder röthlichweisse Blütenhülle ist glockig und hat lanzettförmige spitze

Zipfel. (Jft verkümmert dieselbe oder felilt ganz und dann besteht die ganze

Dolde nur aus Zwiebelknospen. Überhaupt sind die wenigsten Blütenhüllen

der Dolde vollkommen ausgebildet. Eine Eigenthümlichkeit zeigen bei dieser

Art und einigen Verwandten die Staubgefässe. Die drei Staubfäden des äussern

Kreises sind einfach; die Fäden der drei innern Staubgefässe hingegen drei-

theillg, der mittlere Ast trägt das Kölbchen, die beiden seitlichen sind länger

als der mittlere und meist gewunden.

Der eigentliümlich widrig und durchdringend riechende Knoblauch wird

überall in Gemüsegärten, am Rande der Weinberge, hin- und wieder auch auf

Ackern im Grossen gebaut. Das Vaterland dieser seit den ältesten Zeiten

cultivirten Pflanze ist bis jetzt nnch unbekannt. Der Knoblauch gelaugt im

Juli und August zur Blüte.

Die gelbe Tagblume, Hcmerocallis ßava Linn.

Taf. 35.

Beschreibung. Die büschcllge Wurzel besteht aus langen starken

Fasern, unter welchen stets einige knollenartlg verdickt sind. Der aufrechte,

] — 2' hoho Stengel ist kahl wie die ganze Pflanze, oberwärts in einige Aste

getheilt, welche an ihrem Grunde mit lineallanzettlichen Deckblättern umgeben

sind. Die Blätter sind lineal oder lineallanzettlich, von 7— 9 parallelläufigen

llauptnerven durchzogen, von welchen der mittlere stark hervortritt und die

seitlichen gegen diesen zu genähert stellen. Die ansehnlich grossen, fast 2

langen Blüten bestehen aus einer blumeukrnnartlgeu, gelben trichterförmigen
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Die gelbe Tagblume, Ilettifz-orallis ßapa Linn.
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Blüte iiliüllo mit kiirzor, am Gniiido ein wenig baiichigor Rölire, die daim

walzlich wird und allmälilicli in den glockig erweiterton, dreimal längeren,

seclistheiligen Sanni übergeht. Die Zipfel der Blütenhülle sind lanzettförmig,

flach, spitzlich, die inneren breiter und stumpfer; alle sind von krunimläu-

figen Nerven durchzogen, von denen der Mittelnerv aus drei genäherten

geraden Nerven zusammengesetzt ist. Die meist 8— 12 Seitennerven sind

schwach bogig und convergiren gegen die Spitze. Die äusseren Seitennerven

bilden gewöhnlich, besonders an den inneren Zipfeln, deutliche Bogen-

sehlingen. Die sechs Staubgefässe , im Grunde der Blütenhülle befestigt,-

haben pfriemliche abwärts geneigte, aufstrebende Staubfäden und auflie-

gende auf der Mitte des Rückens angeheftete Kölbchen.

Vorkommen* Die gelbe Tagblume wird in wildwachsendem Zustande

auf nassen torfigen Stellen, selten und nur in südlichen Provinzen angetroffen.

Anliaiig;. Eine besondere Abtheilung der Liliaceen bilden die spargel-

artigen , welche sich durch die sechstheilige Blütenhülle und die Beerenfrucht

auszeichnen. Illeher gehören die Spargelpflanze, der Drachenbaum und

mehrere andere Gewächse.

Der gemeine Spargel, A'iparagus offidnalis Linn. , ist eine aus-

dauernde krautartige Pflanze mit einem walzlichen knotigen schief oder wage-

recht in der Erde liegenden Wurzclstock, welcher ein Büschel von sehr lan-

gen stielrunden Adventivwurzeln und mehrere Stengel treibt. Diese erscheinen

in ihrem ersten Jugendzustande als dicke und fleischige blattlose, mit Schuppen

bedeckte Sprossen, welche das allgemein bekannte und beliebte Gemüse geben.

Erst nach einiger Zeit entwickeln sich aus diesen Sprossen, welche sich allmäh-

lich verdünnen und in die Länge strecken, Blätter und zahlreiche ruthenförmige

abstehende Aste. Die Blüten sind zweihäusig, gestielt und stehen einzeln oder

paarweise an der Basis der Nebenäste und oberen Ilauptäste. Die kleinen

grünliclnveissen Blütenhüllen sind glockig; die Beeren kugelig, seharlachroth.

Der bei uns in Gärten sehr häufig cultivirte Spargel findet sich im wilden

Zustande in Auen, auf ^Yiesen, buschigen Plätzen, sandigen Stellen, an

Flussufern, in der Ebene und im Bereiche hügeliger Gegenden, wo er im

.Juni und Juli zur Blüte gelangt.

Farn. Steeliwinden, Smilaceae.

Die vierblättrige Einbeere, Paris quadrifolia Linii.

Taf. 3G.

Allg^emoiiics« Die Stechwinden weichen von den Lilien mehr durch

die Tracht als durch wesentliche Merkmale ab. Sie sind bald kletternde oder
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Die vierblättrige Einbeere, raris (juaibüfulia Li im.
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rankende iniiiiorgrüne Sträucher mit stachligem Stengel — die eigentlichen

Stechwinden fSmilax-Arten), welclie nicht bei uns, sondern nur in wärmeren

Gegenden vorkommen, — bald Kräuter mit kriechendem oder knolligem

Wurzelstocke und Wechsel- oder wirtelständigen Ulättorn. Die Blütenhülle ist

stets frei, blunicnkronartig und regelmässig; die Frucht eine Beere. Die

wenigen Samen derselben haben eine dünne häutige Schale.

Beschreilning. Die vierblättrige Einbeere, eine sehr bekannte Gift-

pflanze, besitzt einen stielrunden wagerecht kriechenden, ästigen gegliederten

Wurzelstock, dessen Gelenke durch die nach dem Hervortreiben des Stengels

absterbenden Scheiden der Stengelknospe geringelt und an den Seiten zwischen

je zwei oder drei Gliedern mit halbmondförmigen Narben der einjährigen

Stengel versehen sind. An dem einen Ende des Wurzelstockes entspringt der

Stengel , neben welchem , von einer Scheide umgeben , eine gekrümmte

Knospe liegt, die im nächsten Jahre einen Stengel treibt. Der aufrechte oder

etwas aufsteigende 1— l'/ä' liohe mit der Fruchtreife absterbende Stengel ist

gestreift, kahl, stets einfach, an der Spitze mit einem Blattquirl und einer

einzigen Blüte versehen. Die Blätter, zu 4^ seltener zu 5— 6 im Quirl

stehend, sind eiförmig oder elliptisch, ganzrandig, zugespitzt, fast sitzend.

Aus dem sehr kurzen Blattstiele treten 3— 5 Nerven in die Fläche, von

welchen der mittlere am stärksten hervortritt, an jeder Seite 4 — 6 Secundär-

nerven unter spitzen Winkeln und zahlreiche Netznerven absendend. Der ein-

blütige Blütenstiel ist endständig und aufrecht, gleichsam die Fortsetzung

des Stengels. Die Blüte wird gebildet von einer wagrecht abstehenden oder

zurückgebogenen, tief-achttheiligen grünen Blutenhülle, deren vier äusseren

Zipfel kelchartig, die inneren viel schmäleren blumenblattartig sind; dann von

acht der Blütenhülle eingefügten Staubgefässen, deren Kölbchen in der Mitte

der pfriemlichen Fäden angewachsen sind, so dass das Conncctiv öfters über

die schmalen linealen Antheronfächer lünaus in eine Spitze verlängert

erscheint; endlich von dem 4— 5 -fächerigen oberständigen Fruchtknoten,

welcher 4— 5 getrennte Griffel trägt. Die schwarzblaue kugelige Beere ist

ebenfalls 4— 5 -fächerig und schliesst in jedem Fache 6— 8 mit brauner

lederartiger Schale versehene Samen ein.

Vorkommen. Die Einbeere ist in Auen, Hainen, Wäldern sowohl

gebirgiger als niedriger Gegenden gemein. Sie blüht im Mai und Juni.

Der stengelumfassende Kaotenfuss , Streptopus amplexifoUtcs D. C.

Taf. 37.

Ifiesclii'ci billig'. Der reichfaserige Wurzelstock ist schief, knotig und

entsendet einen 1 — 3' hohen aufrechten , Iiiii- und hergoknicktcn , einfachen
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Der stengelumfasende Knotenfuss, ^Ij'epiupus aiaj-ilexifolius D. C.
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oder ästigen Stengel, welclier mit stengclumtasscnd-sitzcnden iJlättern besetzt

ist. Diese sind lierzförniig-länglich , zugespitzt, ganzraiidig, vollkoninien

kahl wie die ganze l'Hanze. Die Blattfläche wird von 9— 13 krumniliiufigcn an

der Basis sternförmig divergirenden , einfachen Nerven durchzogen, von

welchen der mittlere etwas stärker hervortritt und so wie die beiden Iniiersteu

die Spitze des Blattes erreicht; die übrigen verlieren sich, allmählich feiner

werdend unter den parallelen haarfeinen Zwischennerven, deren Zahl' unbe-

ständig ist. Die 1" langen, einblütigen Blütenstiele entspringen einzeln den

Blättern gegenständig, sind aber an dem Stengel herum unter das Blatt zu-

rückgebogen, in der Mitte gedreht und fast rechtwinkelig abwärts geknickt.

An der eingeknickten Stelle ist der Blütenstiel mit einem kleinen knötchen-

förmigen Fortsatze, gleichsam als Rudiment eines Stielchens oder Astchens

versehen. Die inwendig weisse, auswendig grünliche oder rötliliche Blüten-

hülle ist glockenförmig, bis an die Basis sechstheilig. Die Zipfel sind von

der Mitte an abstehend, am Ende zurückgebogen. Die sechs der Basis der

Blütenhülle eingefügten Staubgefässe liaben lineale Träger, welche kürzer

sind als die pfeilförmigen Kölbchen. Im Grunde der Blütenhülle sitzt der

rundliche Fruchtknoten, dessen Griffel in einen einzigen fädlichen verwachsen

sind. Die wässerig-scharlachrothe Beere enthält drei Fächer und jedes derselben

viele Samen.

Vorkoiiiiiien. Diese seltene Pflanze wächst an i^cliattigen , besonders

an quelligcn oder moorigen Stellen der Voralpen. Blüht im Juni und Juli.

Das weisswurzlige Maiblümchen , Convallaria Po/ygonatum Lin n.

Taf. ;}8.

Besclireibung. Aus einem walzlichen knotigen, wagrcclit krieclienden,

fingerdicken, weisslichen fleischigen, mit langen dünnen Fasern besetzten Wur-

zelstocke entspringt ein aufrechter 1— l'/a' hoher beblätterter, kantiger, oben

fast flügelig-gefurchter, mit der Spitze vorwärts geneigter Stengel, welcher zwi-

schen den Blättern hin- und hergebogen und gedreht, an der Basis mit einigen

hinfälligen Schuppen besetzt ist. Die 151ätter sind eilänglich oder elliptisch,

spitz oder stumpflich, ganzrandig, abwechselnd -zweizeilig sitzend und kahl wie

die ganze Pflanze. Von den 5— 9 einfachen llauptnerven der Blattfläche tritt

der mittlere stärker hervor, die übrigen laufen in sanftem Bogen und von der

Basis an allmählich verfeinert gegen die Blattspitze; die innersten erreiciien

dieselbe, die äussern verlieren sich im Blattrande. Die ungleich feinen, in

ihrer Zahl veränderlichen Zwischennerven anastomosiren hin- und wieder

durch einzelne Quernerven. Die Blütenstiele stehen einzeln in den Blatt-

winkeln, sind 1

—

2-liliitig, einerseilswendig uml id>erli;ingend. Die wachs"
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Das weisswurzlige Maiblümchen, ('onrallaria ]'vhi;inimliim l.iiiri. (rechls;) iitid das

breitblättrige Maiblüuichen, C. lallfolia Jacq. (linkj^j.
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artige weisse, am Saiinie aber grüne Blutenhülle ist rfilirig-walzlieh
,
8

—

10"

lang, (?-z;lhnig; die Zäliiie derselben sind einind , stumpf', die drei äusseren

aufrecht, die drei inneren ein wenig zurückgebogen. Die Staubfäden, etwas

über die Mitte der Röhre eingefügt, sind pfriemlich und vollkommen kahl;

die Staubkölbchen von der Länge der Fäden und aufrecht. Im (Irundo der

Blütenliülle sitzt der dreiseitige P^ruchtknotcn, dessen (irilVel in einen einzigen

säulenförmigen verwaclisen sind. Die schwarzblaue kugelige Beere entliält drei

Fächer und jedes derselben nur 1 — 2 Samen.

Vorkommen. Dieses Maiblümchen ist eine auf Felsen, an steinigen

buschigen Stellen, in lichten Gehölzen, besonders in der Nähe der Wein-

gärten gemeine Pflanze. Blüht im Mai und Juni.

Das breitblättrige Maiblümchen, Convalla/ia latifoiia Jactj.

Taf. 38.

Be.sclircil>iiii^. Diese Art, mit der vorliergchenden nahe verwandt,

unterscheidet sich von derselben nur durch folgende Merkmale. Der Stengel

ist zwar unten kahl, oben aber, wie auch die Blütenstiele und die Nerven

auf der Rückseite der Blätter von kurzen abstehenden Härchen flaumig. Die

abwechselnd-zweizeiligen eiförmigen oder eilänglichen Blätter sind zugespitzt

und kurz gestielt. Die feinen Zwischennerven sind durch zahlreiche Quer-

nerven, die scharf hervortreten , untereinander verbunden. Die Blütenstiele

tragen meist zwei bis vier Blüten. Die walzlich-röhrige Blütenhülle erreicht

nur eine Länge von G— 8"
. Die am oberen Theile der Röhre eingesetzten

Staubfäden sind halb so lang als die Kölbchen.

Vorkommen. Das breitblätterige Maiblümchen konnnt in Auen, ^'or-

hölzern, lichten Wäldern, zwischen Ciebüsch, im Becken von Wien stellen-

weise sehr häufig vor und blüht im Mai und Juni.

Das vielblütige Maiblümchen, Gonvallaria multißora Linn.

Taf. 39.

Ite.sehrell)iin|i^. Aus dem walzlichcn knotigen, wagerecht kriechenden

Wurzelstocke entspringt ein aufrechter stielrunder gestreifter, mit der Spitze

vorwärts gebogener Stengel. Die abwechselnd zweizeiligen Blätter sind

eilänglich oder ellii>tiseh, spitz oder stumpflich, ganzrandig, sitzend, voll-

kiimmen kahl wie die ganze Pflanze. Von den 7— 9 einfachen krummläudgen

Ilauptnerven treten der mittlere und 2— 4 seitliche stärker hervdr, sind aber

in ihrem Verlaufe gegen die Spitze zu fast bis zur Feinheit der Zwischen-

ntTven verschmälert. Von den uni;leich feinen Zwischetmerveu sind die fein-
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Das vielblütige Maiblümchen, Cuni-allavla iiinltiflora Linn.
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steil kaum deutlich siditbar. Die Quornerven fehlen. Die blattwinkelständijjen

eiiu'rseitswciitliyeu überliäiigenderi Blüteiistiele sind mit 3—-6 Blüten besetzt.

Die weisse, am Saume grüne Blütenliülle ist bauchig-röhrig. Die sehr kurzen

Staubfäden sind am obern Tlieile der Röhre eingefügt und wie die Röhre

unterhalb der Staubgefässe behaart. Die schwarzblauen Beeren sind kugelig.

Vorkommen. Das vielblütige Maibliimchon findet man häufig in

Wäldern sowohl gebirgiger als hügeliger Gegenden. Blüht im Mai und Juni.

Das quirlblättrige Maiblümchen, Conrallaria verticiliata Linn.

Taf. 40.

Bei^clireibun^. Der walzlich -knotige wagereclit kriechende Wurzel-

stoek treibt einen aufrechten kantigen beblätterten, unterwärts aber gewölm-

lich nackten Stengel, welcher eine Höhe von 1 — 2' erreicht und mit der

Spitze etwas vorwärts geneigt ist. Die Blätter, zu 3— 7 im Quirl sitzend,

sind lanzettlich oder lineallanzettlich , zugespitzt, ganzrandig. Von den

7 — II parallelläufigen llauptnervcu tritt der mittlere stärker hervor; die

seitlichen sind einander genähert und schliessen nur je einen Zwischennerven

ein. Die blatlwinkelständigen Blütenstiele sind quirlig angeordnet, überhän-

gend, mit 1— 3 Blüten besetzt. Die weisse am Saume grüne Blütenhülle ist

walzlich-röhrig, klein, nur 3

—

-X'" lang. Die sehr kurzen Staubgefässe sind

etwas über der Mitte der Röhre eingefügt und vollkommen kahl. Die kugeligen

Beeren sind anfangs karminroth, dann schwarzblau.

. Yorkommen. Dieses durch seine Tracht sehr ausgezeichnete Maiblüra-

chen findet sich häufig in Wäldern, Ilolz^chlägen und an buschigen steinigen

Stellen, aber nur im Gebiete der Voralpen. Blüht im Juni und Juli.

Das echte Maiblümchen, Convallm-ia majalis Linn.

Taf. 41.

Beiüclirolliiiiig. Diese allgemein bekannte und wegen ihrer wohl-

riechenden 1)1 Uten beliebte Frühlingspflanzc besitzt einen weisslichen sciiiefen

kriechenden stielrunden gegliederten ästigen Wurzelstock , welcher die Dicke

eines Gänsekieles erreiciit, mit selir langen ästigen Fasern besetzt ist, und zwei,

selten drei langgestielte Blätter, so wie auch einen seitlichen 6 — 8'

hohen lialbstielrunden, mit einer einfachen lockeren Traube endigenden Schaft

1 reibt, der meist kürzer ist als die Blätter. Die Basis des Schaftes sowohl

als wie der Blattstiele sind von Scheiden eingeschlossen. Die zwei grund-

ständigen Blätter sind elliptisch oder elliptisch-lanzettlich, zugespitzt, von

11— 13 einlachen krummläufigen Ilauptnerven durchzogen, von denen der

mittlere aulVallend stärker luTvurtrltt. Die seitliclirn llau})tm'rven, meist
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in gleichen Entfernungen von einander stehend und meist 7— 9 Zwischen-

nerven einschliessend, laufen in sanftem Bogen und nur wenig verfeinert zur

Blattspitzo, welche sie alle erreichen. Die scharf hervortretenden Zwischen-

nerven anastoraosiren untereinander durch zahlreiche feine Quernerven. Jede

einzelne BlLite der Traube ist mit einem häutigen Deckblättcheii von der hal-

ben Länge des Blütenstieles gestützt. Die ganz weisse Blütenhülle ist kurz-

glockig, überhängend, bis zur Hälfte sechsspaltig. Die Zipfel derselben sind

eirund , spitz , zurückgebogen ; die Staubgefässe Im Grunde der Blütenhülle

eingefügt. Die scharlachrothen Beeren sind kugelig.

Vorkommen. Das echte Maiblümchen wächst häufig in Wäldern,

Vorhölzern und an steinigen buschigen Stellen. Blüht im Mai und Juni.

Der grossblättrige Mäusedorn, Ruscus Hypoglossum Linn.

Taf. 42.

Deschreibung. Eine unscheinbare distelartige Pflanze, aber von

einem sehr merkwürdigen Baue. Aus einem wagerecht in der Erde liegenden

Wurzelstocke entsprossen stielrunde, aufsteigende oder niederJiegende, ver-

zweigte strauchartige Stengel. Aus der Fläche der eigenthüralichen blattartigen

Gebilde dieser Pflanze entspringen einblütige Blütenstielchen, deren Basis

ein viel kleineres 6— 12'" langes eiförmiges Blatt stützt. Erstere Gebilde

sind aber blattartig erweiterte Astchen und keine wahren Blätter, denn solche

sind an der Pflanze nur In der Form von kleinen hinfälligen Schüppchen

vorhanden, welche am Grunde dieser umgewandelten Astchen stehen. Das

erwähnte eiförmige Blatt, aus dessen Achsel die Blütenstielchen hervorkom-

men, Ist als wahres Deckblatt zu betrachten. Die blattartig erweiterten Astchen

sind von steifer lederartiger Consistenz, eiförmig oder elliptisch, kurz zuge-

spitzt, an der Spitze selbst aber stumpflich. Die Fläche derselben wird von

fünf Hauptnerven durchzogen, von welchen der mittlere stärker hervortritt,

der beiderseits 3— 5 stärkere bogige und mehrere feine Secundärnerven ent-

sendet. Die Blüten sind zwelhäusig. Die blunienkronartige sechsblätterige

Blütenhülle ist abstehend. Die Staubgefässe sind mit ihren Fäden unter

einander verwachsen, daher die nierenförmigen Kölbclien der Spitze der

Staubfadenröhre aufgewachsen. Der Fruchtknoten enthält drei Fächer und

jedes Fach nur zwei nebeneinander liegende Keiniknospen. Die kugelige Beere

Ist wegen Verkümmerung der Fächer nur einfächerig und enthält 1 — 2 Samen.

Vorkommen. Der grossblätterige Mäusedorn kommt auf schattigen

Stellen, an Waldrändern, in lichten Laubwäldern jedocii verhältnissniässig

seltener vor. ]\Ian findet ihn nur in den südllcliereü Provinzen. Der Flora

von Unterösterroich fehlt diese interessante Pllanze.
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Taf. 4-2.

Der grossblättrige Mäusedorn, Jt'uacus Hj/poc/Zossuni Lim
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Fani. Schwertlilien, Irideae.

Die Wasser-Schwertlilie, Iris Pseud-Acorus L i n a.

Taf. 43.

Allgemeines. Die allgemein bekannten , in Garten sehr häufig ciil-

tlvirten Schwertlilien erhielten ihren Namen nach den wurzolständigen zwei-

zeiligen, meist schwertförmigen oder sichelartig gekrümmten Blättern. Die

blumenkrouartige sechstheilige , an der Basis röhrige Blutenhülle ist daselbst

mit dem Fruchtknoten verwachsen. Die Abschnitte derselben stehen in zwei

Reihen vmd sind die drei Innern gewöhnlich kleiner. Die Staubgefässe, nur

drei an Zahl, stehen den äusseren Abschnitten der Blütenhülle gegenüber.

Die Staubkölbchen sind nach auswärts gewendet. Der Fruchtknoten ist unter-

ständig, dreifächerig, und trägt einen dreispaltigen Griffel, dessen Äste

sammt den Narben meist blumenblattartig ausgebreitet sind. Die Frucht ist

eine dreifächerige Kapsel.

Beschreibung. Die Wasser-Schwertlilie besitzt einen walzlichen,

dicken, knotigen, -svagerechten mit starken Fasern besetzten Wurzelstoek, aus

welchem ein aufrechter stielrunder etwas zusammengedrückter, oberwärts hin-

und hergebogener und daselbst abwechselnd blütenästiger Stengel entspringt,

der 1— 5 Blüten trägt und eine Höhe von 1— 3' erreicht. Die ziemlich

steifen, scheidigen, genäherten und mit der scheidigen Basis sich umfassen-

den Blätter sind lineallanzettlich, zugespitzt, mit 9 — 15 parallelläufigen Ilaupt-

nerven durchzogen, von denen der mittlere sehr stark hervortritt. Die ziemlich

feinen seitlichen Ilauptnerven schliessen 1— 3 Zwischennerven ein und

anastomosiren unter einander durch zahlreiche Quernerven. Die drei äusseren

ansehnlichen, zurückgekrümmten Zipfel der sattgelben Blütenhülle sind läng-

lich-verkehrt-eiförmig, bartlos und verlaufen allmählich in den Nagel; sie zeigen

eine fächerförmig-strahlige Nervation mit einem hervortretenden Mediannerv

und zahlreichen von der Basis an wiederholt gabelthelligen , dem Rande

zulaufenden Seitennerven. Die drei inneren aufrechten Zipfel sind unansehnlich,

länglich-keilig, kleiner als die ansehnlichen blattartigen, an der Spitze mit

strahlig divergirenden Nerven gezierten Narben. Der stumpf-dreikantige

Fruchtknoten enthält in seinen Fächern zahlreiche Keimknospen und geht bei

der Reife in eine lederartige Kapsel über, deren PTicIier zahlreiche plattge-

drückte Samen einschliessen.

Vorkommen. Diese Schwertlilie ist in Sümpfen, Lachen, Strassen-

gräben, an Bächen, Ufern, Teichrändern, besonders in der Ebene sehr

gemein. Sie gelangt Im Juni und Juli zur Blüte.

V. E(tiiit,'^hau?eii, Album dev Flora <')steiTeioh.s. 6
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Der schwertlilienblütige Safran, Croeus /j-tdt'ß<n-i(s Ilciilf.

'YaL 44.

Bescliroibiiiift". l>io Sarrau- Arten zeiycn ilin-r Traclit nach iiianclio

liborcinstininiung' mit ileii Liliaceeii und g(>wl.ssf'ii INIclaiitliacecn. J"ls sind

durchaus stengcllose Kriuiter mit zwiebeltorniiyem Wiirzelstockc, sclinialen

grasartigen Blättern, und sehr kurzem 1 — ö-blütlgcii Schafte. Der aus zwei

über einander liegenden KnolJen zusaniniengesetzte Zwiebelknollcn dieser Art

ist aussen von zalil reichen Schuppen und lose zusammenhängenden Fasern

bekleidet. Die ]ineah_Mi Blätter sind mit einem breiten, kielig- hervortretenden

Mediannerven und zu jeder Seite desselben mit 4— G Parallelnerven, die

gegen den Rand zu aul'l'allend genähert und feiner werden, durchzogen. Die

ansehnlichen Blüten, welche einzeln vor den Blättern aus der Spitze der

Zwiebelknollen hervorbrechen, sind mit häutigen Scheiden umgeben. Diese

sind so wie die lange stielärtige Röhre der Blütenhülle, welche sie lunschlies-

sen, zum Tlieile unterirdiscli. Die drei äussern Zipfel der regelmässigen

sechstheiligen trichterförmigen Blutenhülle sind ansehnlich , mehr als noch

einmal so gross als die drei Innern, länglich-verkehrt-eiförmig, in eine kurze

Spitze vorgezogen. Die Nervation dieser äusseren Zipfel ist sehr eigenthüm-

lich. Aus einer verschmälerten Basis treten 9—-11 Nerven in den Flächen-

tlieil des Zipfels. Von diesen ist der mittlere stets feiner als die seitlichen,

lauft in geradliniger Richtinig zur Spitze und sendet während seines ganzen

Verlaufes zu beiden Seiten zahlreiche genäherte sehr feine einfache oder

gabelspaltige Secundärnerven unter spitzen ^Vinkeln ab. Diese laufen fast

geradlinig dem Rande zu, an welchem sie kleine Schlingen bilden. Mit dieser

fächerförmig-strahligen Nervation combinirt sich die kruramläufige Nervation,

indem die 8—-10 seitlichen einfachen Ilauptnerven selbstständig in schwacher

Krümnmng und wenig verschmälert gegen die Spitze zu convergiren, welche

aber nur die zwei innersten erreichen, während die übrigen am Rande endigen.

Die drei Staubgefässe sind aufrecht, im Schlünde der BlütenliüUe einge-

schlossen, der Röhre , den äusseren Abschnitten der Blütenhülle gegenüber

angewachsen. Die Staubkölbchen sind pfeilförmig und sitzen mit der Basis

den fiulenförmigen Trägern auf. Der unterständige Fruchtknoten ist stunipf-

dreikanlig, sanimt der anyev>achsenen Röhre mehr oder weniger in der Erde

verborgen, schliesst zahlreiche Keindcnospen ein und entsendet einen langen

fadenförmigen Griffel. Die drei blattartig erweiterten tiefspaltigen Narben

sind viidmals länger als die Staubgefässe; die Zipfel derselben keilförmig

verbreitert. Die Kapsel ist häutig, dreifiicherig und mit zahlreichen fast kugel-

förmigen Samen anrefüHt.
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Vorkoiiiiiien. Diese seltene Safran-Art wächst in Bergwäldcrn im

l>anat iiml in Siebonbürgen.

Anhang;* Der echte Safran; Crocus sativus Linn., besitzt einen nieder-

geclrückt-kegelturniigen Knollenzwiebel von der Grösse einer Wallnuss und

von ähnlicher Bildung wie bei der oben beschriebenen Art. Die Blätter sind

grnndständig, schnial-lineal, spitz, am Rande umgerollt, mit einem breiten

hervortretenden Median- und 2— 4 Seitcnnerven durchzogen. Die ebenfalls

grundständigen, unmittelbar vor oder auch zugleich mit den Blättern hervor-

brechenden Blüten stehen an der Spitze des Knollens gepaart oder seltener

einzeln und sind sammt den Blättern mit häutigen Scheiden umgeben. Die

Blütenhülle zeigt eine 3—-4" lange weissliche , schaftartige Röhre. Die

Abschnitte des Saumes sind gleich, länglich stumpf, blassviolett mit dunk-

leren oder purpurrothen Adern durchzogen und stimmen in der Nervation mit

der oben beschriebenen Art überein. Der fadenförmige Griffel trägt die drei

blattartigen, eingerollten tief-dreispaltigen gelbrothen Narben, welche die

Staubgefässe an Länge übertreffen und hierin den Saumabschnitten der Blü-

tenhülle nahezu gleichkommen.

Der echte Safran, welcher aus Kleinasien stammt^ wird bei uns liin

und wieder im Grossen gebaut und findet sich in der Umgebung seiner Cultur-

stätten manchmal auch verwildert vor. Zur Zeit seiner Blüte, die bei uns in

den September fällt, werden die Narben mit einem Tlieile des Griffels gesammelt

und getrocknet und stellen den gewöhnlichen käuflichen Safran dar. Dieser

hat eine gesättigt gelbrothe Farbe, riecht durchdringend, in grösserer

Menge bedeutend und schmeckt aromatisch bitter. Beim Kauen färbt der

Safran den Speichel intensiv gelb und kann hiedurch von den meisten der oft

vorkommenden Verfälschungen sicher unterschieden werden.

F am . Nareissen art ig-e, Am a r y 1 1 i d e a e.

Las gemeine Schneeglöckchen, Galantlius nivalis Linn.

Taf. 45.

Allgemeines* Die schönen narcissenartigen Gewächse, vorzugsweise

Bewohner der tropischen Zone, können auch als Lilien mit unterständigem

Fruchtknoten bezeichnet werden. Die meisten besitzen eine Zwiebel, aus

welcher die grundständigen Blätter und der Blütenschaft entsprossen. Die

Blüten werden von einer aus Hochblättern bestehenden Scheide gestützt. Die

sechs Staubgefässe tragen nach einwärts gewendete Kölbchen. Die Neben-

krone, welche bei vielen vVrton angetroffen wird, steht auf dem Schlünde
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«ItT ßUitoiiliüllc unrl wird von einem Kreif^e unfniehtbarer Staubycfässe gebil-

det, deren in die FJäclie ausgebreitete Fäden unter einander verwacliscn sind.

Beschreibung;. Die weisse eiförmige, etwas zusammengedrückte Zwie-

bel des Schneeglöekcliens trägt zwei grundständige, an der Basis von einer

häutigen Scheide umschlossene Blätter und einen aufrechten , fast zweischnei-

dig zusammengedrückten, einblütigen Schaft, welcher eine Höhe von 2— 8"

erreicht. Die Blätter sind lineal, stumpf, kahl wie die ganze Pflanze , mit

einem breiten kielig hervortretenden Mittel- und 12— 2 4 feinen, gegen den

Kand genäherten parallelen Seitennerven durchzogen, die durch feine ziem-

licii entfernt stehende und unregelmässig zerstreute Quernerven unter einander

verbunden sind. Die überhängende Blüte wird von einer lanzettförmigen, in

der Mitte weissen, häutigen, an den Rändern und au der Spitze aber grünen

krautigen Blütenscheide gestützt. Das weisse Perigon hat einen sechstheiligen

Saum mit ungleichen Zipfel; die drei äusseren abstehenden sind verkehrt-

eiförmig oder länglicli, spitz, die drei innern zusamraensehliessenden unter

der Spitze gelbgrün gefärbten Zipfel sind kürzer und breiter, an der Spitze

ausgerandet. Die äussern Zipfel der Blütenhülle werden von 7— 9 krummläu-

figon Nerven dui'chzogen, von welchen der mittlere geradlinige die Spitze

des Zipfels erreicht , die gleich starken seitlichen mit kleinen Schlingen vor

dem Rande endigen. Eine Nebenkrone fehlt.

Vorkommen. Das allgemein bekannte Schneeglöckchen, den ersten

Boten des nahenden Frühlings, findet man überall in Auen, Hainen und Wäl-

dern, wo es in nuinchen Jahren schon im Februar, gewöhnlich aber im März

zur Blüte gelangt.

F -d m. KnaLenkrautarlige, O r c h i cl e a e.

Das rothgesprengelte Knabenkraut, Orchis mascula Liuu.

Taf. 46.

Allgemeines. Diese Familie in besonders grosser Mannigfaltigkeit

und Pracht Im tropischen Amerika und in der gemässigten Zone der südlichen

Jlemisphäre, namentlich in Neuholland vertreten, zählt zu den schönsten und

interessantesten des Gewächsreiches. Unsere einheimischen Arten haften im

IiimIcu mit einer Faserwurzel und meist zwei ei- oder handförmigen Knollen;

einige haben einen kriechenden Wurzelstock; mir wenige schmarotzen mit

fleischigen Fasern an Baumwurzeln, ohne aber, wie auch die Mehrzahl der tropi-

schen Orchideen, welche auf alten Stämmen wachsen, wahre Parasiten zu sein.

Die stets zwittrigen Blüten stehen meist in Ähren oder Trauben am Ende eines

Schaftes. Die bhimenkronartlye üliilenhiille ist uni'cjji'lniiissii;- und besteht
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aus zwei dreiblüttrlyou r.lattkrelt;en. 'Wälircncl die drei Blättchon des Uiisscni

Kreises einander zlendlch älmllch sind , weiclion die des Innern sowohl von

jenen, als auch unter einander mannigfach ab; besonders ist es das untere,

w^elches sich in Grösse, Form und Färbung von allen übrigen oft höchst auf-

fallend nntcrschcldet und Iloniglippe genannt wird. Die drei Staub-

gefiissc, von welchen gewöhnlich nur das mittlere ein Kölbchen trägt , die

beiden seitlichen aber unfruchtbar bleiben oder verkümmern , bilden durch

ihr Inniges Verwachsen mit dem Griffel ein besonderes Organ, das Bcfruch-

tu ngss äulchen. Der Blütenstaub bildet nicht wie bei den übrigen Pflanzen

ein loses Pulver, sondern ist in zwei, vier oder acht klebrige oder wachs-

artige bestimmt geformte oft gestielte Massen zusammengeballt, deren Stiele

an besondere drüsenförmige Verlängerungen der Narbe ankleben. l)er Frucht-

knoten ist unterständig, oft zusammengedreht und schliesst In seiner einfachen

Höhlung zahlreiche Keimknospen ein. Die Frucht ist eine einfäclicrige Kapsel,

welche mit drei Klappen aufspringt.

Besclireibung. Das rothgesprengelte Knabenkraut besitzt zwei läng-

lich-eiförmige ungethellte Knollen, von welchen der jüngere fleischig uml

voll, der ältere den Stengel tragende schlaff und zusammengeschrumpft ist.

Der einjährige Stengel Ist walzenrund, vollkonmien kahl wie die ganzi'

Pflanze, beblättert und erreicht eine Höhe von 8'' —
- 1'/^'. Die Blätter

sind länglich oder lanzettförmig, die obern sehr klein, scheldenförmig. Die

Blattfläche entliält einen mittelständigen hervortretenden und 6— 8 krumm-

läufige oder fast parallelläufige Hauptnerven, welche In der Blattspitze sich

vereinigen. Die von ihnen eingeschlossenen 2—3 Zwischcnnorven anastomo-

siren durch zahlreiche unter verschiedenen meist spitzen Winkeln entsprin-

gende, einfache oder ästige Quernerven unter einander und mit den Haupt-

nerven. Die Blüten sitzen in einer längllciien ziemlich gedrungenen, später

verlängerten, walzlichen lockeren Ähre und sind am Grunde von 1— 3-ncrvI-

gen, lanzettlichen Deckblättern, ungefähr von der Länge des Fruchtknotens,

gestützt. Die Zipfel der ansehnlichen rachenförmigen hellpurpurn , lila oder

selten Avelss gefärbten Blutenhülle sind spitz, zugespitzt oder in eine fast

haarförmige Spitze vorgezogen; die drei äussern schllessen in einen deutlichen

Helm zusammen; von den drei Innern sind die beiden seitlichen abstehend,

zuletzt zurückgeschlagen. Die dreilappige Honiglippe hat abgerundete Seiten-

lappeu inid einen etwas grössern ausgerandeten Mlttellapjien ; am Grunde

ist sie mit einem walzlichen wagcrechten oder aufwärts gerichteten Sporn von

der Länge des Fruchtknotens versehen. Die Nerven der Iloniglippe sind fächer-

förmig, gabelspaltig, die der übrigen Perlgonzipfel )neist einfach, conver-

glrend. Das aufrechte Staubkrilbclien ist zweifächerig. Blütenstaubmassen



89

P.ar. lü.

Das rothgesijrengelte Knabenkraut, Orchis mascula Linn



90 ICji:iliuiiki-iUilai-|ii!

sind zwei vorliandcn
;

jede mit ihrem Stiele auf einer besonderen in cino

sackfiirniiye Falte der Narbe eingeschlossenen Klebdrüse befestigt. Die zaiil-

rciclien Jiiit lockerer Schale versehenen Samen sind selir klein inid sidiliessen

einen eiweisslosen Keim ein.

Vorkommen. Dieses Knabenkraut konnnt auf Gebirgswiesen und an

grasigen felsigen Orten vorzugsweise im Gebiete der Voralpen häufig vor,

woselbst es im ]\Iai und Juli blüht.

Verweiirtung. Die Wurzelknollen (Salepwurzel; sind oflicineil und

werden zur Zeit der Fruchtreife der Pflanze gesammelt,

Das hollunderblütige Knabenkraut, Orchis sambucina Linn.

Taf. 47.

Beschreibung. Die Doppclknollen sind länglich, ungetheilt oder

kurz 2—3 -lappig. Der Stengel ist beblättert und nur i/^— 1' hoch. Die

untern Blätter sind keilförmig, gegen die Spitze verbreitert, die folgenden

länglich oder lanzettlich. Die Blattfläche ist mit einem breiten hervortretenden

Median- und mit 10— 18 feinen, fast parallelläufigen Seitennerven durch-

zogen, welche in der Blattspitze zusammenstossen. Die 1— 3 kaum deutlich

von den übrigen Hauptnerveu geschiedenen Zwischennerven werden durcii

zahlreiche unter spitzen Winkeln entspringende einfache oder meistens ästige

schlängelig gebogene Quernerven verbunden. Die IJlütenähre ist länglich,

ziemlich gedrungen, mit vielnervigen Deckblättern besetzt, welche so lang

oder länger sind als die Blütenhülle. Diese ist gelblichweiss oder trübpurpurn,

hat stumptiiche Zipfel, von welchen die drei äussern in einen deutlichen

Helm zusamnienschliessen. Von den drei innern sind die beiden seitlichen

abstehend und zuletzt zurückgeschlagen. Die seicht-dreilappige oder fast

ungetheilte Honiglippe hat abgerundete Scitenlappen und einen kleineren

stumpfen oder ausgerandeten Älittellappen. Der Sporn derselben Ist walzllch,

nach abwärts gerichtet, so lang als der Fruchtknoten oder länger. In den

übrigen Merkmalen stimmt diese Art mit der vorhergehenden vollkommen

überein.

Vorkommen. Dieses Knabenkraut wächst auf Bergwiesen, besonders

häufig in der liegion der Voralpen. Blüht im Mai und Juni.

Das breitblättrige Knabenkraut, Orcltis latifoUa Crantz.

Taf. '18.

lfie.selireibuiig. Die Knollen sind handfürmig-gctheilt. Der '/^— 1 '/a'

hohe, öfter hin- und hergebogene Stengel ist röhrig, mit 4— 6 Blättern besetzt,

von denen das oberste die Basis der Ähre erreicht oder überragt. Allr 15lätter



1)1

Das hollunderblütige Knabenkraut, (Jrchis S(tuiJjuciiia Li im



92 Knabe 11 kiiiutart ige.

sind gegen die Spitze versclimälcrt , elliptisch, länglich oder lanzettförmig,

mit einem breiten hervortretenden Median- und 4— 6 ziemlich starken krumm-

läufigen Seitennerven durchzogen. Die 1— 3 Zwischennerven zeigen fast die

Stärke der Hauptnerven , sind daher von diesen nicht deutlich abgegrenzt.

Diese Längsnerven anastomosiren unter einander durch zahlreiche einfache

oder gabelspaltige , meistens schlängelig gebogene Quernerven. Die Blüten-

ähre ist länglich, gedrungen, mit 3-nervig- aderigen Deckblättern besetzt,

\vclche so lang oder länger sind als die Blütenhülle. Diese hat eine purpurne

oder weisse Farbe, stumpfe oder auch spitze Zipfel, von welchen die drei

äussern in einen Helm zusammenneigen. Von den drei innern sind die beiden

seitlichen abstehend und zuletzt zurückgeschlagen. Die dreilappige Honiglippc

hat abgerundete Seitenlappen und einen kleineren, spitzen, stumpfen oder

ausgerandeten Mittellappen. Der Sporn derselben ist nach abwärts gerichtet,

so lang oder etwas kürzer als der Fruchtknoten. In den übrigen Merkmalen

stimmt diese Art mit den vorhergehenden vollkommen überein.

Yorkoininen. Das breitblättrige Knabenkraut kommt auf nassen oder

sumpfigen Wiesen, auf Torfmooren, sowohl in der Ebene als auch in der Berg-

und Voralpen- Region geraein vor, woselbst es im Mai und Juni zur Blüte

gelangt.

Die bockartige Riemenzunge, Himantoglossum Inrcinum Spreng.

Taf. 49.

Beschreibung. Aus einem kugeligen oder länglichen ungctheilten

Knollen entspringt ein 1— 2' hoher beblätterter Stengel. Die Blätter sind

länglich oder lanzettförmig, von einem breiten Median- und 6— 8 ziemlich her-

vortretenden krummläufigen Hauptnerven durchzogen, welche drei Zwischenner-

ven einschliessen. Diese Längsnerven sind durch zahlreiche, meist unter nahezu

rechtem "Winkel entspringende einfache oder ästige Quernerven unter einander

A^erbunden. Die Blüten sitzen in einer verlängerten reichblütigen lockeren

Ähre, welche wegen der langen schmalen Honiglippc wie mit flatternden

Bändern besetzt ist. Die 1— 3 - nervigen Deckblätter sind etwas länger

als der Fruchtknoten. Die Zipfel der rachenförmigen weisslichen oder grün-

lichen, purpurgefleckten und gestreiften Blütenhülle sind spitz ; alle schliessen

in einen Helm zusammen. Die in der Knospenlage schraubenförmig zusam-

mengerollte Honiglippe ist herabhängend, hinten gespornt, an der Basis

ungetheilt, wellig gekraust, weiter unten in drei linealc Zipfel gespalten,

von denen der mittlere gewunden, 3—4mal länger ist als die seitlichen,

eine Länge von 1 '/o— 2'' erreicht und an seiner Spitze selbst wieder zwei-
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Das breitblättrige Knabenkraut, Orchis Jatifolia C r a n t z.
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spaltig ist. Der Sporn ist sehr kurz, sackfünuig, abwärts goriclitot , viclmal

kürzer als der Fruelitkuoten.

Vorkoinnicii. Die bockartige Riemenzunge, welche im iViscIien Zustande

einen eigeuthijnilielien bockartigen Geruch hat, wächst an steinig(>ii buschigen

Orten niederer Berge, besonders in der Nähe der Weingärten, aber gewöhn-

h'ch vereinzelt. Blüht im Juni und Juli.

F am. Naj aden , N a j a d e a e

.

Das glänzende Laichkraut, PotanKjgeton lacens Liiin.

Taf. 50.

All^eineiiies. Die Najaden sind schwimmende oder untergetauchte

Wasserkräuter mit knotigem Stengel und meist gestielten flachen Blättern.

Die Blüten sind oft gehäuft, nicht selten aiif älirenförmigen Külbchen. Die

Blütenhülle fehlt oder ist kelchartig. Staubgefässe sind bei den einheimischen

Arten 1— 4, Fruchtknoten einer oder mehrere vorhanden. Diese sind stets

einfäeherig und enthalten nur eine einzige Keimknospe. Die Frucht ist nuss-

oder steinfruchtartig; der Same eiweisslos.

Bc.schreihung'. Das glänzende Laichkraut besitzt einen stengehirtigen

knotig gegliederten kriechenden Wurzelstock, welchem gestreckte ästige,

fluthende oder im Was.ser aufsteigende beblätterte Stengel entsprossen. Die

Blätter sind abwechselnd , nur die blütonständigen entgegengesetzt, alle

untergetaucht aber niemals schwimmend, durchsichtig, elliptisch, länglich-

lanzettfönnlg oder lanzettlich, am Rande feingesägt, wellig, in den kurzen

Blattstiel verschmälert. Die Blattfläche ist mit 7— 9 Ilauptnerven din'clizogen,

von denen der mittlere bis zur Spitze stark hervortritt, an welcher er öfters

in ein kleines Stachelspitzchen ausläuft. Die Zwischennerven fehlen oder

sind undeutlich entwickelt. Die zahlreichen stark hervortretenden Quernerven

entspringen unter spitzen Winkeln, sind einfach oder gabelästig, wellig

gebogen; sie bilden ein lockeres, aus grossen länglichen Maschen zusannnen-

gesetztes Netz. Die vielblütigen Ähren sind walzlich
,
gedrungen und sitzen

auf nach oben verdickten Ahrenstielen. Die Blüten sind zwittrig und bestehen

aus einer kelchartigen vierblättrigen, abfälligen Blutenhülle; aus vier an der

Basis der Perigonblätter befestigten Staubgefässen, deren Fäden entweder

sehr kurz sind oder ganz fehlen; endlich aus vier oberständigen Fruchtknoten,

deren Narben schildförmig und deren Grilfel sehr kurz sind oder fehlen. Die

Früchte sind schief-eiförmig, zusammengedrückt, kurz bespitzt.

Vorkommen. Diese Najadeen-Art kommt in stehenden oder langsam

fliessenden Wässern sowohl niedriger als gebirgiger Gegenden vor und gelangt

im Juli und August zur Blüte.
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Die bockartige Riemenzunge, llnnnulogjnssnm hirciniim Spione;.
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Taf. 50.

Das glänzende Laichkraut, VutamogeUm luccns Linn.
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F a m . Aro n artige , A r o i d e a e

.

Der gefleckte Aron, Armn mnculatum Linii.

Taf. 51.

Allgemeines. In den Urwäldern des tropischen Amerika sind die

Aronartigen vorzugsweise zu Hause; in unserer P'Jora, wie auch überhaupt

in der gemässigten Erdzone trifft man diese Gewäcdisformen nur in einigen

wenigen Arten an. Die aronartigen Pflanzen sind Kräuter, die, obgleich sie

keinen oder nur einen sehr kurzen Stengel besitzen, wegen der oft bedeuten-

den Grösse ihrer Blätter und ihres charakteristischen Blütenstandes einen

mehr oder weniger stattlichen Wuchs zeigen. Viele enthalten einen scharfen

sehr giftigen Milchsaft. Die aus einem knolligen oder kriechenden Wurzel-

stocke entspringenden Blätter besitzen eine ausgebreitete
,
gewöhnlich fieder-

nervige Fläche. Die Blüten sitzen auf 'einem einfachen, meist von einer

gefäi'bten Blütenscheide umgebenen Kolben. Sie sind einjiäusig und gewöhn-

lich so angeordnet, dass die männliclien Blüten den oberen, die weiblichen

hingegen den unteren Theil des Kolbens einnehmen. Eine Blütenhülle fehlt,

oder sie ist sehr unansehnlich, aus 4— 8 schuppenartigen Blättchen beste-

hend. Aus dem stets freien Fruchtknoten entwickelt sich eine saftige oder

trockene, 1 -vielfächerige und 1-vielsamige Beere.

Beschreibung. Einer der wenigen liepräsentanten dieser sowohl

durch die Traclit als durch den Blütenbau ausgezeichneten Familie in unserer

Flora ist der gefleckte Aron. Der Wurzelstock dieser Giftpflanze bestellt aus

rundlichen oder länglichen, weissen zerbrechlichen milchenden Knollen und

treibt einen aufrechten, beiläufig l' hohen Schaft, welcher an seiner Spitze

den Kolben trägt. Die grundständigen glänzenden gefleckten oder bei uns

gewöhnlich ungefleekten Blätter sind kahl wie die ganze Pflanze, langgestielt,

spiesspfeilförmig spitz, ganzrandig. DieNervation der Blattfläche ist schingläufig.

Der Mittelnerv tritt bis zur Mitte der Blattfläche mächtig hervor, verfeinert sich

aber gegen die Spitze zu sehr schnell bis zur Haardünne. Die grundständigen

Secundäriierven sind gegen die Spitze der Pfeillappen herabgebogen. Der

von einer dütenförmigen Blütenscheide eingehüllte Kolben ist an der Spitze

nackt, keulenförmig, in der Mitte mit männlichen, an der Basis mit weib-

lichen Blüten besetzt. Eine Blütenhülle fehlt. Die purpurn gefärbten männ-

lichen Blüten bestehen aus zahlreichen fast sitzenden Staubkölbchen; die

gelben weiblichen aus zahlreichen freien einfächerigen Fruchtknoten. Die

scliarlachrothe saftige Beere enthält einen oder wenige Samen.

V. Ettingshausen, Album der Flora Österreichs. 7
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Vorkommen. T)or geflocktc Aroii kuinint in Auen, Wiililern , und an

schattigen feiiclitcu Stellen vor und gehinyt im Mai zur 151iite.

F am. Rolli'kol hen , T y p h a e e a e.

Der schwimmende Igelkolben, ^>p(n-ganima natnus Linn.

Taf. :>•!.

Allgemeines. Die Rolirkolbeu sind schilf- oder segycnartigc Siirupf-

üder "Wassergewäclise mit sehr kleinen einliilusigen Blüten, welehe in walz-

liche Kolben, kugelige Ähren oder in Köpfchen zusammengedrängt sind. Ihre

Kolben werden von keiner Blütensclieide umhüllt, sondern zuweih'n durch

Blattscheiden, die zwisclien den Blüten zerstreut sitzen, unterbrochen. Die

oberen Blütenstände sind männlich, die unteren weiblich. Die Blütenhülle fehlt

oder sie wird entweder von zahlreichen haardünnen Fäden oder von drei

liäutigen Blättchen gebildet. Die Schalfruclit ist manchmal steinfruchtartig.

Der Keim liegt in der Axe des fleischigen Eiweisskörpers.

Beselireibung;. Eine interessante und seltene Art dieser kleinen

Familie ist der schwimmende Igelkolben. Die büschlige Wurzel treibt einen

einfachen aufrechten, oft liin- und hergebogenen mit dünnen sohlafl'en Blättern

besetzten Stengel und unter dem Wasser stielrunde Ausläufer. Der Stengel,

welcher 4"— 2' lang wird und kahl ist wie die ganze Pflanze, schwimmt

sammt den Blättern, so dass nur die Spitze aufwärts gekrümmt und aufge-

taucht erscheint. Die Blätter sind flach, lineal
,

ganzrandig, die unteren

scheidig. Die Blattfläclie wird von meist 7 — 9 parallelläufigen llauptnerven

durchzogen, von denen der mittlere kaum deutliclier hervortritt. Diese

anastomosiren unter einander durch zahlreiche unter rechtem Winkel ent-

springende Quernerven, die ein sehr zartes aus quadratischen Maschen

zusammengesetztes Netz hervorbringen. Die Blüten sind einer halbkugeligen

Ahrenspindel eingefügt und jede von einem fädlichen, an der Spitze spatlig

verbreiterten Deckblatte gestützt, kugelige Köpfchen bildend. Diese Köpfchen

sitzen am Ende des Stengels abwechselnd und ziemlich von einander entfernt,

selten mehr als drei. Das endständige Blütenköpfchen ist männlich, die zwei

unteren sind weiblich. Die männliclien Blüten bestehen aus nackten Staub-

gefässen ohne Blütenhülle; die weiblichen haben eine dreiblättrige Blüten-

hülle, deren keilförmige Blättclien den I'ruelitknoten einschliessen und bei

der Fruchtreife vertrocknen. Dieser trägt einen verkürzten GrilVel mit einer

kurz-elliptischen Narbe. Die Fruchtknoten gehen in eiförmige oder ellip-

soidische schwammige, unregehnässig kantige Steinfrüchte über, deren jede

vom (Jriffel bespifzt ist und 1— 2 Samen einschliesst.
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Der gefleckte Aron, Arum macidalnm Linii.
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Vorkommen. Der schwimniendo Ig-clkolbL'n liiidet sicli In SüMipfen,

Teichen und Wassergräben gebirgiger Gegenden, besonders auf Torfboden,

im Allgemeinen selten. Blüht im Juli und August.

F a ni . Birken , B e t u 1 a c e a e.

Die weisse Birke, Betula alba Linii.

Taf. 53.

Allgemeines. Die Familie der Birken gehört zu jener Abtlieiliing

des Gewächsreiches (Kronenlose, Apetalae), welcher die bei weitem grössere

Mehrzahl der Laubholzgewächse unserer Flora zufallen und die sich durch

zwei Keimlappen des Samens und durch eine einfaehe Blutenhülle charakte-

risiren. Die Birken bestehen aus Bäumen oder Sträuchern mit wechselständigen

sägezähnigen Blättern, welche stets das Gepräge der randläufigen Nervation

an sich tragen. Die Blüten sind einhäusig, zu 2—3 in den Achseln von

schuppenförmigen Deckblättern gehäuft und in Kätzchen angeordnet. Die

männlichen Blüten werden zu dreien von schildförmigen gestielten Kätzclien-

schuppen, welche an ihrer Basis mit 2— 4 Nebenschüppchen bedeckt sind,

gestützt und zeigen entweder eine kelchartige vierspaltige Blütenhülle oder an

der Stelle derselben eine Schuppe, dann stets vier Staubgefässe mit sehr

kurzen Fäden. Die weiblichen Blüten sind zu 2— 3 in den Achseln von

sitzenden Kätzchenschuppen beisammen und haben keine Blütenhülle. Der

Fruchtknoten ist frei und zweifächerig mit einknospigen Fächern ; er trägt

zwei fädliche Narben uiul geht bei der Reife in eine nussartige zusammen-

gedrückte, durch Fehlschlagen einfächerige Schalfrucht über, welche einen

einzigen Samen elnschliesst. Die Schalfrüchte, von den vergrösserten durch die

Verwachsung mit den Nebenschüppchen 3 — 5-lappigen papicrartigen oder

holzigen Kätzchenschuppen bedeckt, sind zu einer zapfenartlgen Sannnel-

frucht verwachsen. Der Keim ist eiweisslos.

Beschreibung. Ein sowohl durch seine charakteristische Tracht als

durch die Häufigkeit seines Vorkommens hervorragender Repräsentant dieser

Familie ist die Weiss-Birke. Sie ist ein schlanker, 30— 80' hoher Baum oder

auch ein Strauch mit grauer rissiger Rinde und an den jüngeren Stämmen mit

glatter weisser, leicht ablösbarer Oberhaut. Die dünnen biegsamen Zweige

sind ruthenfürmig, oft herabhängend, glatt oder von harzigen Puid<ten warzig.

Die Blätter sind gestielt, dreieckig oder eiförmig, an der Basis manchmal

herzförmig, spitz oder zugespitzt, von spitzen Zähnen ungleich- oder dop-

pelt-gesägt. In der ersten «lugend sind sie meist klebrig und oft unterscits

behaart. Im ausgewachsenen Zuslaiule aber steif, glänzend uiul meist kahl.
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Taf.

Der schwimmende Igelkolben, Sjjarganiiun nalans Linn.



102 ISeclici'rriiclitler.

Die Nci-vatlon ist randlilulig. Der am Grunde starke, gegen die Spitze zu

sicli sehr verfeinernde und etwas liin- und liergebogene Primärnerv entsendet

unter ziemlich spitzen Winkeln starke, gerade oft gegenständige Secun-

därnerven, welche in den Spitzen der. grösseren Sägozähne des Randes

endigen. Die sehr feinen Tertiärnerven entspringen unter wenig spitzen

Winkeln und begrenzen ein gleichmässig selir feines Blattnctz. Die Blüten-

kätzchen sind walzlich; die gelben endständigen überhängenden männlichen

sitzen meistens paarweise und erreichen eine Länge von 1 1/2 — 3''. Die

grünen mit purpurnen Narben gezierten weiblichen Kätzchen sind viel

kleiner, sehr dünn, anfangs aufrecht, später hängend, stehen einzeln

auf ziemlich langen Stielen und werden nur 4— 6"' lang. Die bei der

Fruchtreife vergrösserten , dreilappigen papierartigen an der Basis verdickten

Deckblätter bilden einen länglich-walzlichcn Zapfen. Die Sehalfrüchte sind

geflügelt.

Vorkoininen. Die Weissbirke konmit häufig bald einzeln, bald mit

anderem Laub- oder Nadelholz vermischt, bald in geschlossenen Beständen

vor, und blüht im Mai, gewöhnlich bei gleichzeitiger Entwicklung der

Blätter.

Verweurtuug. Das feste zähe Holz gibt ein gutes Brennmaterial und

ist zur Anfertigung mancherlei Geräthe, besonders zu Wagendeichseln sehr

brauchbar. Die Holzkohle ist zum Zeichnen und zur Druckerschwärze vor-

trefflich geeignet. Die Zweige werden zu Keifen, die dünnsten Reiser zu

Flechtwerk und Besen verwendet. Aus der weisen Rinde, welche der Fäul-

niss sehr lange widersteht, erhält man durch Destillation ein eigenthümlich

riechendes Ol, den sogenannten Birkentheer, welcher zur Bereitung des Juch-

tenledcrs dient und diesem seinen Geruch verleiht.

F a 111. ßecherli'üchtler , C u p u 1 i fe r a e.

Der gemeiue Kastanienbaum , Ca.^tanea satira Mi 11.

Taf. 04.

All|^eineiiie!ii* Die wichtigsten und stattlichsten Laubhölzer der ein-

heimischen Flora fallen der Familie der Bccherfrüchtlcr zu. Es sind meist

Bäume von hohem Wüchse und bedeutendem Unifange mit gewöhnlicli

gelappten oder sägezähnigen Blättern und randläuligcr Nervation. Die Blüten

sind elidiäusig; die männlichen, immer in Kätzchen sitzenden, bestehen aus

einer kelchartigen 4— G-theiligen Blütenhülle oder an deren Stolle aus

1— ti Schuppen, dann aus einem bis mehreren Kreisen von Slaubgel'ässen.
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Die weisse Birke, Belula (üha Li im.
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Die einzeln stelienileu, ^^eliäuften oder in Kiltzchen .angeordneten wcibliclien

Blüten werden zu 1 — 3 von einer bald blattartigen, bald schuppigen Hülle

umgeben, welche bei der Frnchtreife Ibrtwächst. Die Bliilenhiille ist juit dem

Fruchtknoten so verwachsen, dass nur ein sehr kleiner zerschlitzter oder

gezähnter freier Saum, der später meistens ganz verschwindet, übrig bleibt. Aus

dem unterständigen 2 — G-lTicherigen Frubhtknoten entwickelt sich eine nuss-

artige, durch Verkümmerung einfäclierige und meist einsamige Schliessfrucht.

Uesclirclbun^. Der gemeine Kastanienbauni ist ein 50— 60' hoher

dicker l>aum , welcher eine glatte graubraune Rinde luid eine weitausge-

breitete Laubkrone besitzt. Die Blätter sind gestielt, länglich-lanzettförmig,

zugespitzt, ausgesehweift- und stachelspitzig-gezähnt, kahl, glänzend, von

lederartiger Consistenz. Der geradlinige, bis über die Blattmitte hinaus stark

hervortretende Primärnerv entsendet viele A'olJkomnien randläufige, meist

ungetheilte Secundärnerven, welche unten schwach divergirend, oben con-

verglrend gekrümmt sind. Die einfachen ästigen und verbindenden Tertiär-

nerven entspringen unter wenig spitzem otler rechtem Winkel und schliessen

ein sehr feines Blattnetz ein. Die mänidlchen Blütenkätzchen sind aufrecht,

aus geknäulten mit einer kelchartigen 5 — G-theiligen Blütenhülle und

10— 12 Staubgefässen versehenen Bluten gebildet, verlängert lineal , blatt-

winkelständlg. Die weiblichen Blüten sind einzeln oder zu 2— 3 mit einer

glockigen vierspaltigen Hülle umgeben, welche bei der Fruchtreife viel

grösser, kuglig-eiförmig und stachlich wird. Diese Hüllen sitzen einzeln an

der Basis der männlichen Kätzchen oder in den Blattwinkeln. Der Frucht-

knoten ist 5— S-fächerig. Die fast halbkugllgen , an der Basis abgeflachten,

meistens einsamigen Früchte werden zu 1 — 3 von der vergrösserten erhärteten

vierklappigen, eine falsche Kapsel darstellenden Hülle ganz eingeschlossen.

Vorkoinineii* Dieser im südlichen Europa wildwachsende Baum

wird bei uns in Gärten und Parkanlagen cultivirt und hin und wieder in der

Nähe seiner Culturstätten auch verwildert angetroffen. Blüht im Juni und

Juli bei völlig entwickelten Blättern.

Verwendung. Die sehr nahrhaften Früchte (Alaronen) werden

gekocht oder geröstet genossen.

Anhang'. Den Ilauptbestandlhcil der Familie der Becherfrüchtler

bildet die aiteineiche Gattung der Elchen (QaercusJ , aus weicher wir die

Steineiche, Quercus sessilijlora Sm. , hervorheben. Dieser ansehnliche

Baum erreicht eine Höhe von 80— 100' und einen Durchmesser von 4— 6'.

Zur vollkommenen Entfaltung ihrer Mächtigkeit benöthlgt die Steineiche

DJO bis -20(1 Jahre; sie kann aber JUO bis GO*» Jahre alt werden. Man
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Der gemeine Kastanienbaum, Cas/a/iea tmlira Mill.
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kann dioso KIclu' scliou an iliren länger gestielten , mir in der Jugend rück-

wärts feinflaiimigen , später aber vollkommen kahlen Blättern erkennen. Diese

sind wie bei allen unseren Eiehen länglicli-verkehrt-eiförniig, buclitig-gelappt,

an der Basis ausgerandet oder in den Blattstiel verscliniälert und zeigen die

randläufigc Ncrvation. Die männliclien Blüten sitzen in seitinständigen dünnen

und schlaffen deckblattlosen Kätzchen ; die weiblichen sitzen einzeln oder zu

2— 5 dicht beisammen, auf sehr kurzen meist kaum sichtbaren Stielchen,

welche auch bei der Fruchtreife höchstens 3'" lang werden.

Die Steineiche ist bei uns die gemeinste Eichenart, bildet aber selte-

ner reine Bestände, sondern kommt gewöhnlich mit anderen Laub- oder Nadel-

holz gemischt vor. Sie blüht im Mai. Von dieser Eiche wird nicht nur das

vortrefTliche Holz als Bau- und Brennmaterial und zu verscliiedenen Zwecken,

sondern auch die an Gerbsäure reiche Rinde sowohl zu technischen als zu

Arzneizwecken verwendet. Die Eicheln dienen vorzüglich als Mastfutter für

Schweine.

Fam. Nesseln, Urticaceae.

Die zweiMusige Nessel, Urtica dioica L i n ii.

Taf. 55.

Allg^einelnes* Die Nesseln sind Kräuter oder Sträucher mit meist

ganzen , häufig mit Brennborsten besetzten Blättern. Die häufig eingeschlech-

tigen Blüten bestehen aus einer 2— 5 blättrigen kclchartigen Blütenhülle und

in der Knospeniage einwärts geknickten, beim Aufblühen elastisch zurücksprin-

genden Staubgefässen von der AnzaJil der Perigonblätter. Der Fruchtknoten

ist frei, oberständig, einfächerig, birgt eine einzige Keimknospe und wächst

bei der Reife in eine nussartige einsamige Sclialfruclit aus.

Besclirelbuiig« Die zweihäusige Nessel hat einen stielrunden ästigen

kriechenden ausdauernden Wurzelstock, welchem aufrechte einfache, sammt

den Blättern kurzhaarige mit eingemischten nur wenig längeren Brennborsten

besetzte Stengel entsprossen, die eine Höhe von 2— 3' erreichen. Die ziem-

lich grossen Blätter sind gestielt, herzeiförmig, die obern herzförmig-länglich

bis schmallänglich , zugespitzt, grobgesägt. Die Nervation ist unvollkommen

strahlläufig und zeigt drei Basalnerven, von denen der mittlere stärkere

bis zur Spitze verlauft. Die beiden Seiteiuierven siml bogig gekrümmt und

überragen nur wenig die untere Biattliälfte. Zu jeder Seite des Mittelnervs

entspringen 2 — 4 schlingläufige Secundärneryen , welche die Stärke der

seitlichen Basalnerven last erreichen; an der Ausscnseite der letztern eben-
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Taf. 55.

Die zweihäusige Nessel, ürllca dioica Li im.
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Säyx'zähiie einzelne Nervenästc ab. Die grüuJicIicn Blüten sind zwoiliäusig

und stehen geknäult in blattwinkelständigen liängenden Rispen , welche die

Länge des Blattstieles überragen. Die männliche Blüte besitzt eine 4— 5-

tlieilige Blutenhülle und 4— 5 Staubgefässe ; die weibliche eine kreuzförmig

vierblättrige Blutenhülle, deren zwei innere Blättchen grösser sind und

bleiben, während die beiden äusseren klein sind oder ganz fehlen.

Vorkoiiiincn. Eine an Zäunen, auf wüsten Plätzen, Schutt, in Auen

an Wegen u. s. w. höchst gemeine und gesellig wachsende Pflanze, deren

Blütezeit von Juli bis September währt.

Die brennende Nessel Urtica urens Linii.

Taf. 56.

IScscIircIbiiiig;. Diese Nesselart hat eine spindlig-ästige einjährige

Wurzel, welche einen aufrechten einfachen oder ästigen, nur '/^—'l' hohen

Stengel trägt. Dieser ist sammt den Blättern mit Brennborsten besetzt , sonst

aber kahl. Die Blätter sind ziemlich klein, gestielt, oval, spitz, tief-ein-

geschnitten gesägt. Die ebenfalls unvollkommen strahlläufige Nervation zeigt

3-— 5 Basalnerven, von denen die drei Innern ziemlich gleich stark und lang,

die beiden äussern feiner und kürzer sind. Der gerade Mediannerv entsendet

erst gegen die Blattspitze zu einzelne wenige Secundärnerven, wclclie mit

den schwach bogenförmig gekrümmten seitlichen Basalnerven durch Schlingen

anastomosiren. Die Seitennerven entwickeln gegen den Blattrand zu mehrere

bogige schlingenbildende Secundärnerven, von deren Schlingenbogen ein-

zelne Aste in die Sägezähne einmünden. Diese Nervation ist somit durch die

gleich stark hervortretenden Basalnerven und den Mangel stärkerer Secundär-

nerven von der bei vorhergehender Art beschriebenen auffallend verschieden.

Die Blüten sind einliäusig und stehen geknäult in blattwinkelständigen, ziem-

lich aufrechten Ilispen, welche kürzer sind als der Blattstiel.

Vorkommen. Die brennende Nessel kommt auf wüsten und cultivirten

Plätzen, an Zäunen, Wegen, Häusern, in Gärten, gemein vor. Blüht von

Juli bis September.

Fani. llanfartige, Cannabineac

Der gemeine Hopfen, llitmulus Lupulus Li im.

Taf. 57 und 58.

Allgemeines. Die sehr Ideine Familie der llanfartigen enlhält nur

zwei Arten, deren jede einer andern Gattung zufällt, nämlich den gemeinen
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Die brennende Nessel, Urtica diuica Linn.
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l[unf fCannahis safira Linn.J und den gcnKMiieii Hopfen. Es sind dies Uraiit-

artige Gewächse mit sehr zähen Fasern, liandförniig gelappten, yetlieilten

oder zerschnittenen Blättern und zweiliäusigen Blüten. Die in Trauben oder

Rispen angeordneten männlichen liaben eine 5-blättrige kelcliartige Bluten-

hülle und fünf im Grunde derselben eingefügte Staubgcfässe. Die in Scheiii-

ähren oder Kätzchen sitzenden weibliehen Blüten zeigen eine krugförraigo

abgestutzte dünnhäutige, fast unmerkliche Blütenhülle, die kürzer ist als der

freie Fruchtknoten. Dieser enthält in seinem einzigen Fache nur eine einzige

Keiniknospe und trägt zwei sitzende zottige Narben. Bei der 'Reife bildet er

eine nussartige Schalfrucht. Der eiweisslose Same birgt einen eigentiiümlich

hakenförmig-gekrümmten oder spiralig eingerollten Keim.

Besclireibuiig. Der gemeine Hopfen hat einen walzlichcn kriechen-

den sehr ästigen Wurzelstock, welcher starke Fasern und mehrere sich win-

dende und kletternde Stengel treibt. Diese sind ästig, schlank und schlatY,

von zerstreuten kurzen Welclistacheln rauh, klettern an Gebüschen 4— 8'

hoch. Die Blätter sind gestielt, am Grunde herzförmig, meist handförmig-

3 — o-lappig, mitunter auch ungetheilt und eiförmig, am Rande grob- und

ungleich gesägt, auf der Oberseite scharf und auf der Unterseite drüsig

punctirt. Die Nervation ist strahlläufig und zeigt 3— 5 Basalnerven, von

welchen der mittlere nur wenig stärker hervortritt als die seitlichen und

allmählig verfeinert, geradlinig bis zur Spitze verlauft. Die Secundärnerven

gehen zu beiden Selten des Medlannervs erst vom zweiten Drittheil oder von

der Hälfte seiner Länge ab und münden in die oberen Randzähne ein. Die

seitlichen Basalnerven entsenden nur an ihrer Aussenseite mehrere bogig

gekrümmte Secundärnerven, welche die unteren Randzähne versorgen. Die

gelblichwelssen männlichen Blüten stehen in end- und seitenständigen Rispen;

die blassgrünen weiblichen sitzen in einzelnen langgestielten zapfenförmigeii

Kätzchen. Diese sind end- oder seitenständig oder in lockeren öfters ästigen

Trauben angeordnet und bestehen aus dachig übereinanderliegenden Deck-

blättern, in deren Achsel immer zwei Blüten sitzen. Bei der Reife bildet das

Kätzchen einen krautig-häutigen eiförmigen überhängenden Fruchtzapfen,

dessen trockene liäutige etwas abstellende Deckblätter am Grunde und

besonders an der Innenfläche mit zahlreichen gelben glänzenden leicht ablös-

baren Harzdrüsehen, welche man Hopfenmehl nennt, besetzt sind.

Vorkommen. Der Hopfen, welcher wegen seiner aromatisch-bitteren

Fruchtkätzchen cultivirt wird, wächst wild in Gebüschen, Hecken, an Zäunen,

vorzüglich gerne in Erlenwäldern. Blüht von Juni bis August.

Verwendung. Die getrockneten Fruchtkätzchen der cultivirten Pflanze

dienen nicht nur als Würze des Bieres, sondern aucli als Arzneimittel.
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Der gemeine Hopfen, Ihimtilns Liqjidus Linn. (Eechts eine miinnliclie, links eine

weibliclie Pflanze.)
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Der gemeine Hopfen, ITnmuIn, Lnpulas Lin.,. i
Wcil.lirh.. Pllan/i^ in der Frucht.)



r.-ii. ö'j.

Die Purpur-Weide, Salix purpurea Linn. (RecLts ein blühender Zweig- von einer

männlichen, links ein solcher von einer weiblichen Pflanze.)

V. Ettiugshausen, Album der Flora Österreichs. 8
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Fani. Weiden, Salicineae.

Die Purpur-Weide, xSVy//-,r juirpurea Liii n.

Taf. 59.

Allg;eineliies. Die Weiden lassen sich schon diircli ilire oigontliüm-

liche Tracht von den übrigen kätzchentragenden krononlosen Gewiiclisen

leicht unterscheiden, sind aber von diesen auch durcli die Frucht- und Sanien-

bildiing in aulifallendcr Weise getrennt. Die rap[ieln, welche an ihren

gelappten oder grobgezähnten Blättern und meist langen flach zusammen-

gedrückten Blattstielen leicht kenntlich sind, werden ebenfalls zur Familie

der Weiden gezälilt. Diese entliält somit nur bäum- oder strauchartige

Gewächse, denen noch folgende Merkmale zukommen. Die stets einfachen

wechselständigen Blätter sind am Grunde mit Nebenblättern versehen ; die

Nervation derselben ist meistens bogen- oder nefzläufig. Die zweihäusigen

Blüten sitzen in Kätzchen in den Winkeln von scliuppenförmigen, oft abfälligen

Deckblättern. Eine Blütenhülle fehlt; an der Stelle derselben findet man 1 —

2

Honigdrüsen oder eine schiefbecherförmige Verlängerung des Blütenbodens.

Die Staubgefässe sind in verschiedener Zahl vorlianden. Der mit zwei Narben

verseliene, aus zwei Fruchtblättern zusammengesetzte, vollkommen freie Fruclit-

knoten enthält eine einfsiche Höhlung, in welcher durch die eingeschlagenen

und mit einander verwachsenen Ränder der Fruclibläfter oft eine unvollkonmiene

Scheidewand zur Bildung kommt. Die Keimknospen sind zahlreich und auf zwei

wandständigen, mit dem Mittclnerv der P'ruchtblätter verwaclisenen Trägern

befestigt. Die Fruclit, eine mit zwei Klappen sich öffnende Kapsel, schliesst

zahlreiclie kleine , in einen wolligen Haarschopf eingehüllte Samen ein.

Desclireibung. Die Purpur--Weide ist ein niedriger oder nicht selten

auch baumartiger Straucli , von bläulich-grünem Aussehen , welcher eine

Höhe von 20' erreicht. Die oft purpurrothen oder braunrotlien , manchmal

aber gelblichen Zweige sind dünn biegsam, und bald kurz, ausgesperrt-

ästig, bald verlängert, ruthenförmig und aufrecht. Die Blätter sind verkehrt

lanzettförmig, gegen die Spitze verbreitert, zugespitzt, vorne gesägt, auf der

Oberseite dunkelgrün, auf der Unterseite bläulich-bereift, beiderseits kahl.

Der starke gerade, gegen die Spitze etwas veidiiimte Primärnerv entsendet

zahlreiche feine genälierte, bogenförmig und geschlängelt gegen den Blattrand

verlaufende Secundärnorven. Die sehr feinen Terfiärnerven sind querliiufig.

Die vor dem Aufblühen in einen dichten weissen oder grauen Pelz

gehüllten und noch vor den Blättern herausbrechenden Kätzchen sitzen seiten-

stäudig und werden von ungethoilfcn zweifarbigen, an der Spitze schwärz-
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Die Sahl-Weide, Sali.r Caprea Linn. (Links ein Zweig eines männlichen, rechts ein

Zweig eines weiblichen Raumes.)

8*
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liehen Kützclienscliuppen gebildet. Die niiiuiillclie Bli'ile oiitliiilt nur zwei

Staubgcfässe , deren Fäden wenigstens bis zur Mitte, liiiufig aber bis zur

Spitze zusammengewcacbsen, und deren Kölbchen vor der Entleerung des

Blütenstaubes purpurrot)! gefärbt sind. Die weibliche Blüte enthält einen

sitzenden, filzigen, eiförmigen oder ovalen Fruchtknoten mit fast sitzenden

kopfförmigen Narben.

Vorkominen. Diese Weidenart wächst gemein an Flussufern, Süm-

pfen, in Auen, und blüht im März und April.

Verwendung. Die jungen Zweige werden wegen ihrer grossen Zähig-

keit zu allerlei Flechtwerk verwendet. Auch dient die Kinde derselben,

welche den eigenthümlichen Bitterstoff der Weiden , das Salicin am reichlich-

sten enthält, als Arzneimittel.

Die Sahl-Weide, Salix Caj^irea Linn.

Taf. 60.

Besclireibung. Diese ^Yeide ist ein Straucli oder bis So' holier

Baum mit dicken, meist kahlen Zweigen, deren Einde gelb- oder rothbraun

gefärbt ist. Die ziemlich grossen Blätter sind elliptisch oder eiförmig, kurz-

zugespitzt, wellig gekerbt oder ganzrandig, oberseits dunkelgrün, kahl oder

in der Jugend flaumig, rückwärts bläulich-filzig. Der starke gegen die Spitze

zu etwas geschlängelte Primärnerv entsendet hervortretende kaum genäherte

bogige, gegen den Blattrand zu geschlängelte Secundärnerven. Die Tertiär-

nerven sind querläufig. Die ziemlich geraden dicken, vor dem Aufblühen

in einen dichten weissen Pelz gehüllten Blütenkätzchen entwickeln sich früher

als die Blätter, deren Knospen ganz kahl sind. Die Kätzchen sitzen seiten-

ständig und haben zweifarbige, an der Spitze schwärzliche Schuppen. Die

männliche Blüte enthält zwei vollkommen getrennte Staubgefässe mit gelben

Kölbchen; die weibliche einen kegelförmigen gestielten filzigen Fruchtknoten

mit fast sitzenden Narben.

Vorkommen. Die Sahl-W'eide kommt an "Waldrändern , (ieblrgs-

bächen, buschigen Abhängen , in Ilolzschlägen der Berg- und Voralpen-

Ilegion gemein vor. Blüht im März und April.

Die netznervige Weide, Salix reticulata Linn.

Taf. (U.

Be.«>chrelbung. Unter den zahlreichen Weiden gibt es Arten, welche

auf den höchsten der noch mit Vegetation bekleideten Höhen der Alpen

wachsen, oft dort, wo selbst das Krunnnholz niclit nudir vorkonnnt. Diese

alpinen Ilolzgewächse haben einen am Boden niedergestreckten, zwischen
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Die netznervige Weide, >'Sa//.e reliciilala Linn.



118 Jlcl.lcn.

Moos und den Kascii verschiedener Alpen[)n;uizoii Yerljuryciieii knurrigen,

gewölinlicli selir ästigen, rasenbildendon Stamm, der sicli sammt seinen

Ästen oft kaum einen Zoll über den Boden eilicbt. lliehor geliöit auch die

vorliegende Weide , unstreitig die schönste der Alpenweiik'i:. Die Äste

derselben erreichen nur eine Länge von 3— 6". Die Blätter sind oval oder rundlich,

stumpf, manchmal kurz bespitzt, ganzrandig und am Rande zurückgerollt,

kahl oder in der Jugend seidig behaart, zweifarbig, auf der Oberseite dun-

kelgrün und glänzend, auf der Unterseite bläulichgrau und glanzlos. Aus

dem starken geraden Frimärnerv entspringen unter spitzen Winkeln stark her-

vortretende bogige, fast gegen die Spitze des Blattes zu convergirende

geschlängelte Secundärnerven in geringer Zahl. Diese sind an der Basis ein-

ander mehr genähert und entsenden nach dem Blattrande zu längere und

stärkere Tertiärnerven, welche Schlingen bilden. Die übrigen ziemlich scharf

ausgeprägten Tertiärnerven sind querläufig und begrenzen ein sehr zierliches

Blattnetz. Die mit oder nach den Blättern herausbrechenden Kätzclien stehen

einzeln am Ende der 2— 6 Blätter tragenden Äste, sind dünn, 4— 8'" lang,

mit einfarbigen purpurrothlichen Schuppen bedeckt. Die mJinidiclie Blüte

enthält zwei getrennte Staubgefässe mit purpurrothlichen Kölbchen; die weib-

liche einen ei-kegelförmigen sitzenden filzigen Fruchtknuten mit kurzem GriÖel

und abstehenden Narben.

Vorkoinineii. Die iietznervige Weide wächst auf steinigen Alpentriften

uiul auf- Felsen der Kalkalpeii, wo sie im .Juni und Juli zur Blüte gelangt.

F a m . Mel (1 en , C h e n o p o d e a e

.

Der gute Heinrich-Gänsefuss, C/ie/iopodütui hon/is lleujicH.s Lina.

Taf. 02.

Allg-emciiies« Die Melden machen diellauptbestandtheile der Sciuitt-

und Steppen-Flora aus. Sie sind krautartige Gewächse mit wechselständigen

Blättern ohne Nebenblätter und unscheinbaren, oft in Knäueln sitzenden Blüten.

Die kelchartigc Blütenhülle wächst öfters nach der Blütezeit nucli fort und

ist bei der Fruchtreife mannigfach verändert. Die Staubgefässe, in beschränk-

ter Zahl und höchstens so viele als Blättchen der Blütenhülle vorhanden,

sind diesen gegenständig, deml'ruchbütleu oder einem demtJrunde der Blüten-

hülle angewachsenen Ringe eingefügt und vullkummen frei. Der Fruelil-

knoten ist frei und scliliesst in seiner einfachen Höhlung eine einzige Kcini-

knospe ein. Bei der Keife ist er in eine Schal- oder SchlauchlVucht verwandelt,

welche vun den Deckblättern oder von der trockenen oder beerenartig ange-

schwullenen , oft vergrösserten Blutenhülle eingeschlossen wird.
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Der gute Heiurich-Gänsefuss, C/ienojJodiam /louns Heuriens Linn.
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IficscIll'Ciliung. Ein cliaraktcristisclier Repräsentant dieser arten-

reichen Familie ist der genannte Gänsefuss. Aus einer spindelig -ästigen,

fleischigen dicken ausdauernden mehrköpfigen Wurzel erliobt sich ein 1—2'

hoher aufsteigender oder aufrechter, einfacher oder ästiger Stengel, welcher

wie die ganze Pflanze kahl und sammt den Blättern und Blütouhüllcn, besonders

in der Jugend, mehlig bestreut ist. Die weichen krautartigen Blätter sind

gestielt, spiessförmig -dreieckig, ganzrandig, seltener randsch weifig, wellig,

spitz oder stumpf, beiderseits gleichfarbig. Die Nervalion ist unvollkommen

strahlläufig. Basalnerven sind drei vorhanden. Der gerade, an der Basis sehr

stark hervortretende Mediannerv entsendet jederseits nur 2— 3 bogig gekrümmte

hin- und hergebogene Secundärnerven. Die seitlichen Basalnerven , mei-

stens in ungleicher Höhe entspringend, erreichen nur die Stärke der Secun-

därnerven und versorgen die Lappen der Blattbasis, sich in denselben

verzweigend. Die Tertiärnerven sind sehr fein und begrenzen ein lockeres

grossmaschiges Netz. Die gelblich -grünen Blüten sind zwittrig, in Knäuel

vereinigt; die obern Knäuel bilden eine endständige zusammengesetzte kegel-

förmige gedrungene blattlose Ähre. Die fünfspaltige Blutenhülle schliesst

fünf Staubgefässe und einen Fruchtknoten mit zwei Narben ein. Im Samen

ist ein ringförmiger Keim enthalten, welcher den mehligen Eiweisskörper

umschliesst.

Vorkoininen* Dieser Gänsefuss kommt überall an Wegen, Zäunen,

in Dörfern, auf wüsten Plätzen, sowohl in der Ebene als in Gebirgs-

gegenden vor und findet sich auch häufig um die Schwaighütten der Alpen.

Die Blütezeit dieser weit verbreiteten Pllanze wähi't von Mai bis August.

F a m. Kiiöterieharlige , P o 1 y g o n e a e.

Der Nattern-Knöterich, l'ohjgonum Bistoi-ta Li an.

Taf. 03.

Allg;Cinciiies. Die einheimische Flora enthält nur einen sehr beschränk-

ten Formcnkrels aus der zahlreiche Arten von Kräutern , Sträuchern und

Bäumen umfassenden Familie der Knöterichartigen. Die bei uns vorkommen-

den Arten sind Kräuter mit knotig gegliederten Stengeln und Ästen. Die

wechselständigen Blätter sind mit am Grunde scheidenförmigcn Stielen und

tütenförmig verwachsenen Nebenblättern versehen. Die Staubgefässe sind iu

verschiedener Zahl auf dem Rande einer mit dem Grunde der 3— Gtheiligen

Blutenhülle verwachsenen Ausbreitung des Fruchtbodens eingefügt. Der

freie einfächrige Fruchtknoten enthält in seinem Grunde nur eine einzige

Keimknospe, trägt 2— 4 öfter verwachsene Grifiel und bildet bei der Reife
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Der Nattern-Kuöterich, l'ohjijonum Bistorfa Li im.
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eine nussartigc SehalfrucJit , welche von der meistens vergrössertcn Blüteii-

liüllc eingeschlossen oder mit derselben vei'waclisen ist.

Beschreibung;. Der Nattern- Knöterich besitzt einen wagrcchten,

walzliclien, fast ilngerdicken geringelten, verschiedenartig gekrümmten, oft

auf sich zurückgebogenen Wurzelstock, dem 1 — 3' hohe aufrechte, einfache

und kahle Stengel entsprossen. Die Blätter sind ans herz- oder eiförmiger

Basis länglich oder lanzettförmig, am Rande undeutlich gekerbt und wellig

aber nicht zurückgerollt, auf der Oberseite kahl, auf der Unterseite seegrün

und meist zerstreut behaart. Die oberen sj)itzen oder zugespitzten Blätter

sind sitzend, die unteren mehr stumpflichen in einen halbgeflügelten Blatt

stiel zugeschweift. Die Nebenblätter bilden eine lange Tüte , die am Grunde

etwas bauchig, der Länge nach gestreift und oben etwas abgestutzt ist. Die

Nervation ist netzläufig. Aus dem sehr starken geraden Primärnerv entspringen

viele verhältnissmässig feine, mehrere Reihen von Schlingen bildende Secun-

därnerven, welche querläufige Tertiärnerven entsenden. Die zwittrigen

Blüten sitzen in einer aufrechten, länglich-walzliciien, gedrungenen nackten Ähre.

Die Blütenhülle ist gesättlgt-rosenroth gefärbt, bei der Reife nur wenig ver-

grössert und umgibt frei die Schalfrueht.

Vorkommen* Diese schöne Polygonum-Art findet man auf feuchten

Wiesen, an quelligen buschigen Stellen und an Bäclicn, besonders häutig im

Gebiete der Voralpen; steigt auf die Alpen bis an die Grenze des Kunnn-

holzes. Die Blütezeit derselben dauert von Juni bis August.

Verwendung. Der adstringirend wirkende Wurzelstock war früher

oflicinell und wird noch jetzt hin und wieder von Badern und Thierärztcn

als Arzneimittel angewendet.

Der windende Knöterich, Vuhjgonum Convolvulus Linii.

Taf. 64.

Ifiesclireibung. Aus der jährigen spindligen Wurzel kommt ein sich

windender liegender oder klinmiender ästiger Stengel hervor, der kahl ist

wie die ganze Pflanze und eine Länge von '/jj — 1
' erreicht. Die Blätter sind

gestielt, herz-pfeijförmig bis herz -dreieckig, zugespitzt, ganzrandig. Die

Nervation ist unvollkonniien strahlläufig. Von den 3— 5 Basalnerven ist der

mittlere stärker, verläuft fast geradlinig bis zur Spitze und entsendet

jiMlcrstlts einige stark bogig gekrünnnte schllngenbildende Secundärnerven.

Die seitlichen Basalnerven sind gabelspaltig ästig und versorgen die Lappen

des Blattgrundes. Die wenig hervortretenden Tertiärnerven begrenzen ein

lockerinaschiges Blattnetz. Die Blüten sind gestielt, überhängend, zu 3 — G

Iduttwinkelständii;- und l)Il(kii um l'^nile der Aste diir--li Verkleinerung oder
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Der wiudendö Knöterich, Vultjijutnun ('unculeulu» Ijinn.
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Vcrscliwiiuleii der Jiliitter (ifter ziisaiuineiigesetzte beblätterte oder nackte

Trauben. Die JJIütenluiUe ist grünlieliweiss und lunscliliesst acht Staubyetasse.

Bei der Fruclitreil'e zeigt äie stumpf'gekieJte ungeflligelte Zipt'el.

Vorkoniinen» Der windende Knötericli , einer der wenigen lieprä-

sentanten von Schlinggewäclisen in unserer Flora, konnnt auf Ackern, Stoppel-

feldern, in Weingärten sehr gemein vor und blüht von Juli bis September.

Der Alpen-Ampfer, Uumex alpinus Liii ii.

Taf. 65.

Allgemeines« Die Gattung Ampfer ist durch die Tracht , insbeson-

dere aber durch den eigentliümlichen Bliitenstand ihrer Arten leiclit zu

erkennen. Dieser besteht in achselständige]i gebüschelten Trugdolden , welche

wie bei der Familie der Lippenblütigen Sc]ieini|uirle bildi'u. Di(>se Schein-

quirle, bald entfernt, bald genähert stehend und dann oft zusammenfliessend,

sind in unterbrochene oder gedrungene beblätterte oder nackte, meist rispig

zusammengesetzte Trauben vereinigt.

Ifiesclirelbung. Der Alpen-Ampfer besitzt einen walzlichen , knotigen

derben, im Alter sehr dicken Wurzelstock, welcher schief in die Erde

dringend, viele dicke Adventivwurzeln treibt und mehrere Köpfe bildet. Der

Stengel ist aufrecht, dick, gefurcht, ästig, kahl wie die ganze Pflanze und

erreicht eine Höhe von 1— 4'. Die Blätter sind gestielt, wellig gekerbt oder

ganzrandig; die unteren herzförmig- rundlich oder herz- eiförmig, stumpf;

die folgenden eiförmig oder ei -lanzettlich, spitz; die obersten lanzettförmig.

Die Nervation ist schlingläufig. Der am Grunde sehr starke Frimärnerv

ist gerade und verfeinert sich in seinem Verlaufe gegen die Spitze zu bedeu-

tend. Die starken Sccundärnerven entspringen unter spitzen Winkeln und

bilden in der Nähe des Blattrandes längliche Schlingen. Die Anastomosen'

der Tertiärnerven erzeugen ein hervortretendes grossmaschiges Netz. Die in

scheinquirligen blattlosen gedrungenen Trauben stehenden Blüten sind

zwittrig, schlagen aber häufig fehl. Sie zeigen eine bis auf die Basis

sechstheilige Blütcnlüille, deren drei äussere Zipfel kleiner und krautartig,

die drei inneren grösseren aber häutig sind und nach der Blütezeit noch

fortwachsen. Die sechs Staubgefässe sind paarweise an die Basis der drei

äusseren Zipfel der Blütenhülle eingefügt. Die nussartige dreieckige Schal-

frucht wird von den vergrösserten , herz-eiförmigen, netzaderigen drei inneren

Zipfeln klappenartig eingeschlossen.

Vorkoinincn. Der Alpen-Ampfer wächst auf feuchten Stt'lJon und

auf Triften der Alpen und höheren Voralpen, besonders häulig in der

l'nigebung der Schwaighütten. Blüht von .Juli bis September.
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F a 111. Seidelbastartige , D a p h n o i d e a e.

Der gemeine Seidelbast, Dajjfme Mezereum Linn.

Tcaf. 66.

Alig'enielnes. In den gemässigt wariuen Floreiigcbleton der südlichen

Hemisphäre unserer Erde, besonders in Neuholland und am Cap der guten

Hoffnung kommen kroncnlose Dikotyledonen von ganz eigenthiimlicher Tracht

vor. Während weder in der einheimischen Flora noch überhaupt in Europa

Proteaceen im wildwachsenden Zustande angetroffen werden, findet man

in den Gesteinsschichten der älteren Tertiärformation zahlreiche Reste dieser

charakteristischen Pflanzen, zum Beweis, dass die Flora Europa's in der

Vorzeit einen ganz anderen Charakter hatte als sie heut zu Tage zeigt, und

dass sie in auffallender Weise mit der Flora von Neuholland übereinstimmte.

Die wenigen Seidelbast-Arten unserer Flora kann man als entferntere Reprä-

sentanten dieser merkwürdigen Gewächse betrachten.

Die Familie der Seidelbastartigen besteht meist aus niedrigen Sträuchern

mit einfachen ungetheilten , immer ganzrandigen Blättern ohne Nebenblätter.

Die stets zwittrigen Blüten haben eine blumenkronartige röhrige Blutenhülle

mit 4— 5 -spaltigem Saume, welcher die Staubgefässe in der einfachen oder

doppelten Zahl der Zipfel eingefügt sind. Der E'ruchtknoten ist frei, ober-

ständig und enthält in seiner einfachen Höhlung gewöhnlich nur eine ein-

zige hängende Keimknospe. Die Frucht ist eine Pflaume oder nussartige

Schalfrucht.

Besehreibung. Der gemeine Seidelbast ist ein 2— 4' hoher Strauch

mit gelblich - braunen , sehr zähen kahlen nackten, nur gegen die Spitze zu

beblätterten Zweigen. Die Blätter sind wechselständig, keilförmig -lanzett-

lich, in den Blattstiel verlaufend, spitz, ganzrandig, kahl, von zarter

Textur, abfällig. Die Nervation ist netzläufig. Aus einem nur am Grunde

starken, gegen die Spitze zu oft ein wenig hin- und hergebogenen Primär-

nerven entspringen viele feine Secundärnerven unter auffallend spitzen

Winkeln. Die Tertiärnerven, von den secundären nur wenig deutlich geschie-

den, begrenzen ein aus länglichen Maschen zusammengesetztes Blattnetz. Die

stets vor den Blättern herausbrechenden Blüten sitzen meist zu dreien an den

Seiten der Zweige und bilden eine unterbrochene scheinbar endständige Ähre,

an deren Spitze sich aber alsbald ein Schopf von Blättern entwickelt. Die

pfirsichblütenfarbene wohlriechende Blütenhülle ist trichterförmig und zeigt

eine walzenförmige aussen angedrückt flaumhaarige Rölire von der Länge

des viorspaltigen Saumes. Im Schlünde derselben sind acht Staubgefässe in
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zwei Reihen eingeschlossen. Die eirund-lierzförinigen Kölbclien derselben

sitzen auf sehr kurzen Trägern. Die erbsengrosse, runde, kurz zugespitzte

scharlaehrothe Pflaume sitzt unter den Blättern und besteht aus einem saft-

reichen Fruchtfleische und einem mit demselben nur lose verbundenen glän-

zend schwarzen zerbrechlichen Kerne.

Vorkoinincii. Dieser Strauch kommt in Wäldern, an Bächen, buschi-

gen Stellen der Gebirgs- und Voralpen-Kegiuu gemein vor und blüht im März.

Verweinlung. Die brennend scharfe , blasenziehende Rinde des

Stannnes und der älteren Aste ist officincU. ^

Farn. Osterluzeiartige, Aristolochiae.

Die europäische Haselwurz, Asaram europaeum Linii.

Taf. 67.

AllgeniciiiCS* Die Osterluzei-Arten, meist tropische Gewäclise, haben

in der Flora Europa's nur einige wenige Vertreter. Sie sind Kräuter oder

Sträucher mit meist windenden oder kletternden Stengeln und wecliselstän-

digen , einfachen, ganzrandigen, am Grunde gewöhnlicli herzförmig aus-

geschnittenen Blättern. Die zwittrigen Blüten kommen einzehi oder in Büscheln aus

den Blattachseln hervor. Die gefärbte Blütenhülle ist röhrig, mit dem Frucht-

knoten verwachsen. Die 6— 12 Staubgefässe sind einer ringförmigen mit

der Griffelbasis verwachsenen Scheibe eingefügt. Der unterständige Frucht-

knoten enthält mehrere Fächer und in denselben zalilreiclic Keimknospen.

Der kurze säulenförmige Griffel trägt eine meist 6-strahlige, über die Staub-

kölbchen ausgebreitete Narbe. Der Same schliesst im Grunde des grossen

dichtfleischigen oder fast knorpeligen Eiweiskörpers einen sehr kleinen

Keim ein.

Beschreibung. Aus dem stengelartigen ästigen kriechenden Wurzel-

stocke der europäischen Haselwurz entspringen sehr kurze, aufsteigende

einblütige Stengel, welche an der Basis beschuppt, an der Spitze zwei-

blättrig und sammt den Blatt- und Blütenstielen mit langen weichen Haaren

besetzt sind. Die grossen, dunkelgrünen überwinternden Blätter sind lang

gestielt, nierenförmig, ganzrandig, fast lederartig. Die Nervation ist strahl-

läufig. Von den drei Basalnerven läuft der mittlere gerade und nur unbe-

deutend verschmälert in die abgerundete Blattspitze. Die beiden seitlichen

spalten sich sehr bald in drei Hauptäste, die sich wieder tlieilen und mit

ihren Verzweigungen unter sich mehrere Reihen rundlicher Schlingen bilden.

Die zwischen den zwei Blattstielen einzeln stehenden, auf kurzem herabgebo-

genem Stiele angehefteten Blüten liaben eine glockige bleibende, aussen braun-
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grüne, iiiueii soliniutzig-blutrotlie Blütenliülle mit 3— 4 spaltig-em Saume.

Die Kölbclien der 12 Staiibgefässe sind an die Mitte der kurzen pfriem-

lichen Fäden aussen angewachsen. Die sechsfächerige lederartige Frucht-

kapsel wird vom stehenbleibenden Saume der Blutenhülle gekrönt und springt

unregelmässig auf.

Vorkoinmcn* Die europäische Haselwurz wächst gemein an schattigen

feuchten Waldstellen, in Ilainen und Auen, vorzugsweise in gebirgigen und

subalpinen Gegenden. Blüht im April und Mai.

Vervventlung« Der stark aromatisch fast kampferartig riechende

widerlich bitter und scharf schmeckende Wurzelstock wirkt brechenerre-

gend und war vor der Einführung der Ipecacuanha- Wurzel gebräuchlich.

Fam. VVeg-eriche, Plantag-ineae.

Der lanzettblättrige Wegerich, Vlantcujo lanceolafa L.

Taf. 68.

Allg^eineines. Die kleine Familie der Wegeriche beginnt die Reihe

der Verwaclisenkronblättrigen (Gamoi)etalae) , d. i. jener Dikotyledonen,

welche einen Kelch und eine von diesem deutlich geschiedene verwachsen-

blättrige Blumenkrone besitzen. Die meisten Wegeriche sind Kräuter mit

wurzelständigen Blättern und zwittrigen in Ähren oder Köpfen gehäuften

Blüten. Diese haben einen bleibenden, gewöhnlich 4-theiligen Kelch und eine

trockenhäutige röhrige Blumenkrone, deren Saum meist in vier Zipfel getheilt

ist. Die vier Staubgefässe sind der Blumenkrone eingefügt; der Fruchtknoten

ist oberständig, entweder einfächerig und einknospig oder durch einen mittel-

punktständigen mit 2 — 4 Flügeln versehenen Samenträger in 2— 4 Fächer

getheilt, welche 1 bis mehrere Keiniknospcn enthalten. Der Griffel trägt eine

einfache Narbe. Die Frucht ist entweder eine nussartige cinsamige Schalfrucht

oder eine 2— 4-fächerige Kapsel.

Ifiesclircibung. Die aus der splndejig- ästigen Wurzel entspringenden

Blätter sind lanzettlich oder lineal-lanzettllch , spitz
,
ganzrandig oder entfernt

gezähnt, alhnählich in den Blattstiel verschmälert. DieJServation ist spltzläufig.

Von den fünf Basalnerven, welche die Blattfläche gewöhnlich durchziehen,

tritt der mittlere nur sehr wenig stärker als die seitlichen hervor. Die Blüten-

stiele sind grundständig schaftartig, kantig-gefurcht, viel länger als die

Blätter. Die Blüten sitzen in einer dichten eiförmigen, länglichen oder walz-

lichenÄhre. Die zwei vorderen Kelchzipfel sind in einen einzigen verwachsen.

Die kahle Blumenkrunröhre trägt einen bräunlichen Saum. Die weit über den-

selben herausragenden Staubgefässe haben weisse Fäden und schwefelgelbe
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Kölbclipn. Die Frucht ist eine rundum aulspringencle Kapsc], welche zwei

Fiicher uud in jech^ui einen Samen entliält. Der Keim liegt in einem flciscliigen

Sanieni'Iweisse.

Vorkoiiiincn. Der lanzottblättrlgo Wegerich wäclist auf Wiesen an

^^Ypgen lind Rainen höclist gcmeiu und blüht vom Mai bis September.

Fani. Baldrianartige, Valerianeae.

Der gebräuchliche Baldrian, Valeriana officinalis L.

Taf. G9.

Allgeiiieine.*D. Die Baldriauartigen sind Kräuter mit gegenständigen

Blättern ohne Nebenblätter. Die Blüten stehen gewöhnlich in Trugdolden.

Der mit dem Fruchtknoten verwachsene Kelch hat einen gezähnten und blei-

benden oder einen in der Knospe eingerollten und zur Fruchtzeit in eine ab-

fällige Ilaarkrone auswachsenden Saum. Die trichterförmige Blumenkrone

erweitert sich in einen 3— 5-spaltigen Saum und umschliesst gewöhnlich drei

Staubgefässc. Der uuterständige Fruclitknoten enthält drei Fächer, von denen

zwei leer und nur das dritte fruchtbar ist und eine einzige hängende umge-

wendete Keimknospe birgt. Die Frucht ist eine an der Spitze nackte oder mit

einem haarigen Pappus gekrönte Achene. Der Same enthält kein Eiweiss.

Beschreil»ung. Der gebräucliliche Baldrian besitzt einen ausdauern-

den abgebissenen, mit dicklichen büschelartig gehäuften Fasern versehenen

Wurzelstock, welcher gewöhnlich unterirdische fädliche Ausläufer treibt.

Diese schlagen häufig Wurzel , treiben zuerst Blätterbüschel und im folgen-

den Jahre blütentragende Stengel , nachdem sie sich von der Mutterpflanze

getrennt. Der Stengel ist aufrecht, einfach, gefurcht, und meist 2 — 4'

hoch. Die Blätter sind sämmtlich fiederschnittig, die Abschnitte fein lineal

bis elliptisch, ganzrandig bis grobgesägt. Die Nervation ist combinirt rand-

läufig; die Primärnerven der Fiederzipfel endigen am Rande, die Secundär-

nerven derselben bilden Schlingen. Die weissen oder röthlichen Blüten stehen

in gipfel- oder adiselständigen langgestielten meist 3-theiligen Trugdolden.

Der Kelchsanm bildet bei der Fruchtreife einen federigen abfälligen Pappus.

Vorkoinincn. Diese Baldrian-Art findet man an Bach- und Flussufern,

auf feuchten Wiesen, in Auen und an Waldrändern häufig. Sie blülit von

Juni bis August.

VerwenUun«^. Der Wurzelstock wird als Arzneimittel verwendet. Er

hat einen eigentliilmliclien durchdringenden unangenelimen Geruch und einen

bittern scharf gewürzhaften Geschmack, Eigenschaften, welche er einem ätheri-

schen Ole und einer besomlcren organischen Säure, der Baldriansäure verdankt.
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Farn. Karden, J)i])sa('eae.

Die Wald-Karde, Dipsacus sylvestris JJ iids.

Taf. 70.

Allgeineliies. Die Karden zeigen bereits ganz die Tiaclit der Korb-

blütler, von welclien sie sich jedoch durch mehrere sehr wesentliche Merk-

male unterscheiden. Sie sind krautartige Gewächse mit gegenständigen Blättern

ohne Nebenblätter. Die zwittiügen Blüten sind auf einem gemeinschaftlichen

mit Spreublättchen besetzten Blütenlager in ein eiförmiges kugliges oder halb-

kugliges Köpfchen gehäuft und von einer vielblättrigen Hülle umgeben. Jede

Blüte besitzt nebst ihrem Kelch noch einen trockenhäutigen Aussenkelch,

Avelcher bei der Reife die Frucht dicht umschliesst. Der Kelch ist mit dem

Fruchtknoten verwachsen und trägt meist einen entweder gezähnten oder in

pappussartige Borsten getlieilten Saum. Die trichterförmige Bluinenkrone

erweitert sich in einen unregelmässigen 4 — 5-spaltigen Saum und entJiält vier

der Röhre eingefügte Staubgefässe. Der uuterständige Fruchtknoten ist ein-

fächerig und umschliesst nur eine einzige Keiniknospe. Die Frucht ist eine

mit dem Kelchsaume gekrönte Achene. Der Keim liegt in der Axe des

fleischigen Sameneiweisses.

Beschreibung. Die Wald-Karde besitzt eine dicke walzlich-spindlige

"Wurzel, welche einen festen steifaufrechten 2— 6' hohen an den Kanten

stachligen Stengel trägt, der sich nach oben oft in einige Aste theilt. Die

rossettenartig gehäuften Wurzelblätter sind kurzgeslieJt, länglich-verkeln-t-

eiförmig, stumpf oder spitz , ungleich gekerbt , mit Wimpern und besonders

an die Oberseite mit einzelnen unregelmässig zerstreuten Stacheln besetzt.

Die gegenständigen Stengelblätter sitzen mit breitzusammengewaclisener

Basis, sind länglieh-lanzettlich oder lanzettförnn'g, ungetheilt, ganzrandig,

gesägt oder seltener eingeschnitten-gesägt, spitz oder zugespitzt, ungewim-

pert und meist nur am Kiele, manchmal auch noch am Rande mit Stacheln

besetzt. Die Ncrvation ist schlingläufig. Die elnaiuler ziemlich genäherten

Secundärnerven entspringen unter rechtejn Winkel aus einem mächtigen

Primärnerven. Die ansehnlich grossen eiförmig-länglichen Blütenköpfchen

sind mit stachligen llneal-pfricmliclien , im Bogen aufsteigenden Hiillbliittchen

besetzt, die sehr ungleich, thell weise sogar länger als das Köpfchen sind.

Die stachllg-gewimperten Spreublättchen des Blütenlagers laufen in gerade

biegsame pfrlemllelie Stacliel aus. Die dunkel lila yefjirhlen Blüten zeigen

einen mit kurzem aufrechten aus;;esch\v('ifton lüuidn i^ndi'iiMi Ausseukelch.
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Korbblütler.

Der liinenkclch liat einen bockenfürnilgcn , ineist 4-z;iliuig'eii Saum. Die

Blumeukrone ist 4-spaitig.

Vorkoininen. Diese selir gemeine Karde wiiclist au Wegen, Strassen-

rändern, Ufern, wüsten Plätzen und in Auen. Sie blüht im Juli und August.

Die Wald-Scabiose, Scabi'osa sylinitica Linn.

Taf. 71.

Beschreibung. Die Wald-Scabiose hat eine spindlige Wurzel, welche

zuletzt einen schiefen oberwärts ästigen Wurzelstock bildet. Der aufrechte

oder aufsteigende Stengel wird 1— 3' hoch, ist einfiicli oder ästig und sanimt

den Blättern steifhaarig. Die Blätter sind säramtlich ungetheilt, eiförmig,

elliptisch oder länglich, spitz oder zugespitzt, gesägt, die unteren in den

Blattstiel verschmälert, die oberen sitzend. Die Nervation ist schlingläufig.

Der am Grunde stark liervortrctende Primärnerv entsendet feine bogenförmig

gekrümmte Secundärnerven, durch deren Anastomosen grosse deutlich her-

vortretende, vom Rande ziemlich entfernt stehende Schlingen gebildet werden.

Die flach gewölbten Köpfchen stehen am Gipfel des Stengels und der Aste

und sind mit sternförmig ausgebreiteten wehrlosen Hüllblättchen besetzt.

Das Blütcnlager ist der borstenförmigen Spreublättchen Avegen rauhhaarig.

Der Aussenkelch ist ungleich-gezähnt. Der Innonkelch läuft In pfriemlicli-

borstliclie Zähne aus. Die röthlich-violettcn Blumenkronen sind gegen den

Rand des Köpfchens zu grösser und strahlend.

Vorkoniineii. Die Wald-Scabiose wächst in Auen, an feuchten

schattigen Waldstellen , besonders in Gebirgsgegenden und steigt bis in die

Region der Voralpen. Blüht von Juni bis September.

Anhang^. Zu den gemeinsten Arten dieser Gattung gehört die Tauben-

Scabiose, Scabiosa columharia Coult. Diese vielgestaltige Art besitzt eine

spindlige Wurzel, welche später einen scliiefen mehr oder weniger ästigen

Wurzelstock bildet. Der an den Gelenken purpurbraun gefärbte Stengel ist

aufrecht oder aufsteigend, erreicht eine Höhe von 1— 3' und theilt sich

gewöhnlich in mehrere Aste. Die Wurzelblättcr sind meist ungetliellt, läng-

lich oder verkelirt-eiförmig, am Rande grob-gekerbt; die Stengelblätter sind

grob- oder eingeschnitten-gosägt bis fiederspaltig , die der obern hingegen

ganzrandig. Die flach gewölbten, bei der Fruchtreife aber mehr kugel- oder

eiförmigen Köpl'chen enthalten 5-spaltige, am Rande des Köpfciiens strah-

lende Blumenkronen , welche je nacli der Varietät bald purpurruthllch , bald

azurviolctt, bald blassgclb gefärbt sind. Die Plhinze wächst auf trockenen

Grasplätzen und blüht von Juni bis September.
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Fani. Korbblütler, Compositae.

Die gemeine Pestwurzel, Petasites ofßcinaUs Mönch.

Taf. 72.

All^eiiieiiies. Es gibt keine Familie des Pflanzenreiches, welclie den

Kurbblütlern liinsiclitlicli der Grösse ihrer Verbreitung und in Bezug auf den

Reichthum an Arten gleicli käme. Über die ganze Erde verbreitet, machen

sie ungefäJir den zehnten Theil des Pflanzenreiches aus. Von den Polen gegen

die Wendekreise liln nelimen die Korbblütler an Zahl zu, aber zwischen den

Wendekreisen wieder ab. Das Maximum der Arten fällt in beiden Hemi-

sphären zwischen den 30. und 50. Breitegrad. Auf manchen in diesem Erd-

gürtel liegenden Inseln sind sie so häufig, dass auf jede vierte oder fünfte Art

ein Korbblütler kommt.

Die Korbblütler sind bei uns durchaus krautartige Gewächse mit wechsel-

oder gegenständigen Blättern ohne Nebenblätter. Sie enthalten wässerige,

viele auch milchige Säfte und vorherrschend aromatisch bittere Stoffe , daher

mehrere Arten sehr geschätzte Arzneipflanzen sind. Die Blüten sind in ein

Köpfchen gehäuft, welches vom Laien gewöhnlich für eine einfiiche Blume

gehalten wird , indem er die aus zahlreichen meist schuppenförmigen Deck-

blättern bestehende gemeinschaftliche Hülle, welche den Grund des Köpf-

chens umgibt, als einen einfachen Kelch ansieht. Die Spindel oder das Blü-

tcnlager, auf welchem die meist sehr kleinen und unscheinbaren Blüten sitzen,

Ist bald mehr flach , scheibenförmig, bald ei'haben, halbkugel- oder kegelförmig

gestaltet. Oft sind zwischen den einzelnen Blüten trockenhäutige Deckblätter

(Spreublättchen) eingefügt, welche beim Abrcissen der Blüten auf der Spindel

stehen bleiben ; in anderen Fällen sieht man an deren Stelle Büschel von Haaren.

Die Blüten zeigen bei den verschiedenen Abtheilungen und Gattungen Verschie-

denheiten, welche sich nicht nur auf die Form der Blumenkrone sondern auch auf

die wesentlichen Blütenorgane beziehen. Bald sind alle Blüten des Köpfchens

regelmässig röhrig, bald sind sie alle unregelmässig, gewöhnlich, zungenförmig,

Im ersten Falle meist, im letzteren immer zwittrig; bald sind die mittleren

Blüten des Köpfchens (die Sclielbenblüten) regelmässig und röhrIg, die rand-

ständigen (Strahlblüten) hingegen unregelmässig, zungenförmig und in diesem

I-'alle die Scheibenblüten gewöhnlich zwittrig oder männlich, die Stralilblüten

aber weiblich oder geschlechtslos. Die Kelchröhre ist njit dem Fruchtknoten

verwachsen ; der über denselben meist hinausragende trockenhäutige Saimi

wäclist bei der Fruchtreife gewöhnlich in eine bald einfache bald federig-

ästige Ilaarkniiio aus. I)Ie K\\\[' Staubgcfässc sind iler Blumenkronröhre ein-



139

Taf. 72.

Die gemeine Pestwuizel , /'''/us/teti ojjirinnlt.s M ö n c h



140 Korbblütler.

gefügt und wechseln mit den Zipfeln des fünfzälinigcn Kronsaunies ab. Die

nach einwärts gewendeten liiiealen Staubkölbchen sind in eine vom GiilVel

durchbohlte Röhre verwaclisen. Der unterständige Fruchtknoten enthält in

seinem einzigen Fache nur Eine grundständige Keimknospe und bildet bei

der Reife eine vom bleibenden oder zuletzt abfallenden Fappus gekrönte Achenc.

Der Keim ist ciweisslos.

Beschreibung. Die gemeine Pestwurzel hat einen dicken walzlichen

tleischlgen , manchmal fast riibenförmigen Wurzelstock, welcher einfache auf-

rechte, ziemlich dicke, blattlose weissliche Stengel treibt, die mit purpur-

röthlichen, sclilaffen lanzettförmigen Schuppen besetzt sind. Die eigentlichen

erst nach der Blüte sich entwickelnden Blätter sind grundständig, gestielt,

rundlich oder dreieckig nierenförmig, später sehr gross und mehr länglich,

an der Basis ausgeschweift, herzförmig, am Rande ungleich-spitz-gezälint,

auf der Unterseite so wie die Blattstiele , Stengel und Schuppen mehr oder

weniger wollig. Die Blattfläche zeigt eine strahlläufige Nervatlon. Die fleisch-

rothen Blütenköpfchen sind unvollständig zweihäusig und stehen in einem

endständigen eiförmigen oder länglichen Strausse, welcher bei der vorherr-

schend männlichen Pflanze gleich nach dem Verstäuben sammt dem Stengel

verwelkt, bei der vorherrschend weiblichen Pflanze aber fortwächst und zur

Zeit der Fruchtreife verlängert lockertraubig wird.

Vorkommen« Die gemeine Pestwurzel findet man sehr häufig an

Bächen und Flussufern, zwischen Weidengebüsch, in Auen und Wald-

schluchten. Sie blüht im IMärz und April. Im Sommer sind die Standorte

dieser Pflanze durch die ansehnlichen 2— 3' langen und über 1 breiten

Blätter, welche zu den grössten der einheimischen Flora gehören, schon von

der Ferne bemerkbar.

Der weidenblättrige Alant, Inula salicina Li nn.

Taf. 73.

Beschreibung. Aus einem stielrunden ästigen kriechenden Wurzel-

stocke entspringt ein aufrechter oder aufsteigender einfacher, einköpfiger oder

in einige einköpfige Aste getheilter Stengel, welcher eine Höhe von 1— '2

erreicht. Die glänzend dunkelgrünen steifen Blätter sind länglich-lanzettlich,

zugespitzt, ganzrandig oder schwach gezähnolt, am Rande rauh, sonst bei-

derseits kahl, einander ziemlich genähert, und sitzen mit herzföriniger

halbumfassender Basis. Die Nervatlon ist netzläufig. Die Blüten des Köpf-

chens sind goldgelb, einem nackten Blütenlager eingefügt; die randständigen

zungenförmig strahlend, viel länger als die röhrigen Scheibenblüten. Die kahlen

Achenen tragen einen aus einer einzigen Reihe cliifaeiier Haare gebildeten Pappus.
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Vorkoiiiincii. Der weidenblättrige Alant wächst auf steinigen buschi-

gen Plätzen, besonders am Rande der Weingärten, im Gebiete hügliger und

gebirgiger Gegenden, aber auch auf nassen Wiesen der Ebene. Er blüht im

Juni und Juli.

Die gemeine Schafgarbe, Äc/n'llea MülefoUum Linn.

Taf. 74.

Desclirelbun^* Der Wurzelstock ist stielrund, ästig und kriechend.

Der aufrechte oder aufsteigende Stengel wird gewöhnlicli beiläufig 1' hoch

und verästelt sich an seiner Spitze in eine Doldentraube, welche viele Blüten-

köpfchen trägt. Die Blätter sind im Umrisse lineal bis länglich ,
2—-3-fach

fiedertheilig ; die Fiederzipfel lanzettlicli, lineal oder borstlich
,
ganzrandig

oder gezähnt. Die kleinen Blütenköpfchen werden aus wenigen weissen,

gelblichen oder pfirsichblütenfarbenen Blüten gebildet, welche einem spreu-

blättrigen Blütenlager eingefügt sind. Der nur aus fünf Blüten bestehende

Strahl ist flach ausgebreitet und kurz. Die zusammengedrückten länglichen

Achenen haben keine Haarkrone.

Vorkommen. Ist eine auf Wiesen, sonnigen Grasplätzen, an Wegen

und Rainen , auf Hügeln, Felsen und Abhängen höchst gemein waclisende

Pflanze, welche vom Beginn des Sommers an bis in den Spätherbst in der

Blüte angetroffen wird.

Ver»%'enduiig. Das blühende Kraut der gemeinen Schafgarbe hat

einen schwach aromatischen Geruch und einen bittern herben Geschmack. Es

dient zum Arzneigebrauche.

Der Berg-Wohlverlei, Aimica montana Linn.

Taf. 75.

Beschreibung. Der walzliche schiefe oder fast wagreohte, abgebis-

sene Wurzelstock ist nach unten mit vielen langen einfachen, ziemlich dicken

Nebenwurzeln besetzt und treibt einen einzigen aufrechten Stengel. Dieser

erreicht eine Höhe von 1 — l'/a'? ist sticlrund , einfach oder in wenige Aste

getlieilt und trägt ein einziges oder 3— 5 Blütenköpfchen. Die Blätter, am

unteren Theile des Stengels in 1— 2 Paaren eingefügt, sind fast ganzrandig,

spitz, die grundständigen rosettig, länglicli- verkehrt -eiförmig in den sehr

kurzen Blattstiel verschmälert , die viel kleineren stengelständigcn länglich-

lanzettförmig
,

gegenständig, sitzend. Die Nervation ist spitzläufig. Die

grossen Blütenköpfchen bestehen aus dottergelben oder orangefarbenen Blüten,

von denen die randständigen einen ansehnlichen Strahl bilden. Das Blüten-

lager ist gewölbt und vollkommen nackt. Die Achenen tragen einen einreihig

haarigen Pappus.
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Vorkoniincii. Diese Art wilelist häulig aufwiesen, Triften, an Wald-

rändern, vorzugsweise im Gebiete der Voralpen. Sie blüht im Juni und Juli.

Verwendung» Der Berg-Wohlverlei ist eine geschätzte Arzneipflanze,

von welcher der Wurzelstock, die Blätter und die von ihrer Blütenhülle

befreiten Köpfchen gesammelt werden. Alle diese Theile sind von eigen-

thiimlich aromatischem Gerüche und von scharfem gewürzhaften Gesclunacke.

Das gemeine Kreuzkraut, Senecio vulgaris Linii.

Taf. 76.

Beschreibung« Aus einer einjährigen spindligen Wurzel entspringt

ein aufrechter oder aufsteigender l"-— 1' hoher Stengel, welcher wie die

Blätter kahl oder spinnwebig-wollig und in seinem oberen Theile in eine

zahlreiche Blütenköpfchen tragende Doldentraube verästelt ist. Die Blätter

sind länglich-verkehrt-eiförmig, fiederspaltig, die unteren in den Blattstiel

verlaufend, die oberen sitzend, die Zipfel eiförmig oder länglich, stumpf,

ungleich- eckig -gezähnt. Die Nervation ist randläufig. Die Blütenköpfchen

werden von einer walzlichen kalilen Hülle umgeben, die nur aus einer Reihe

von schmalen, an der Spitze schwarzen Hüllschuppen besteht und an ihrer

Basis mit viel kürzeren angedrückten Nebenschuppen besetzt ist. Alle Blüten

des Köpfchens sind röhrig, gelb, einem etwas gewölbten nackten Blütenlager

eingefügt. Die randständigen Zungenblüten, welche bei den meisten Arten

dieser Gattung einen gefärbten Strahl bilden , fehlen hier. Die Achenen

werden von einem haarigen vielreihigen Pappus gekrönt.

Vorkommen. Diese Art zählt zu den gemeinsten Pflanzen der Hora

und findet sich überall auf wüsten und bebauten Plätzen, Dächern, Mauern

und an Wegen. Sie blüht von März an bis in den Spätherbst und bei milder

Witterung auch In den Wintermonaten.

Das krausblättrige Kreuzkraut, Senecio crispus Kitt.

Taf. 77.

Beschreibung. Der walzliche schiefe abgebissene Wurzelstock

entsendet zahlreiche lange Nebenwurzeln und einen aufrechten einfachen

röhrigen, 1— 11/2' hohen beblätterten Stengel, welcher sich oben dolden-

traublg oder doldig verzweigt und auf den Spitzen seiner Ästchen wenige

oder viele Blütenköpfchen trägt. Die Blätter sind ungleich oder eingeschnit-

ten- gezähnt, manchmal wellig oder gekraust, die grundständigen und

unteren stengelständigen eiförmig oder el-länglich , an der Basis herzförmig,

am Blattstiele mehr oder weniger herablaufend. Die den Stengel halb um-

fassenden oberen Blätter sind spatlig- oder längllch-lanzettlich. Die schling-
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läufige Nervation zeigt stark hervortretende Secundärnerven. Die Illille des

Köpfchens ist wie bei der vorigen Art, doch fehlen die Nebenschuppen. Die

Blüten sind dottergelb oder orangefarben; die randständi-en , welche aber

raanclimal fehlen , bilden einen Stra-lil.

Vorkommen. Das krausblättrige Kreuzkraut wächst auf Bergwiesen,

an schattigen "Waldstellen , anfeuchten quelligen Orten, Abstürzen, beson-

ders in der Kegion der Yoralpen und Alpen. Blüht im Mai und Juni; auf

den Alpen oft später.

Die Bach-Kratzdistel, Oirsüim rivulare Link.

Taf. 78.

Beschreibung;. Der walzliche knotige schief in die Erde dringende

Wurzelstock ist mit langen fädlichen Nebonwurzeln besetzt und treibt einen

schlanken aufrechten, unten beblätterten, oben blattlosen Stengel, welcher

1— 3' hocli wird, mit einem wolligen Flaum oder oben mit einem weiss-

lichen Filz bekleidet ist und gewöhnlich 1— 3 Blütenköpfchen trägt. Die Blät-

ter sind eiförmig oder länglich, ungleich-dornig-gewimpert, spitz, gleichfarbig

beiderseits grasgrün, mit zerstreut stehenden Haaren besetzt, bald ungetheilt und

ausgebissen oder buchtig-gezähnt, bald fiederspaltig und fiedertheilig mit ganz-

randigen oder gezähnten Zipfeln ; die unteren laufen in den Blattstiel herab,

die oberen umfassen den Stengel mit abgerundeter oder herzförmiger Basis,

ohne an demselben herabzulaufen. Die Nervation ist randläufig und zeigt starke,

in die grösseren Zähne oder Fiederzipfel auslaufende Secundär- und schlingen-

bildcnde Tertiärnerven. Die Köpfchen haben eiförmige Hüllen, welche von

dachig angeordneten lanzettllchcn , kahlen, angedrückten Schuppen gebildet

werden. Die Blüten des ansehnlich grossen Köpfchens sind einem mit Spreu-

borsten besetzten Blütenlager eingefügt, alle röhrig-gloekig, purpurn gefärbt.

Die Achenen tragen an ihrer Sj)itze einen federig- haarigen vielreihigen

Pappus, der einem Ringe eingefügt, samnit diesem abfällt.

Torkommen* Diese Dlstehirt findet man häufig auf nassen oder

sumpligeu Wiesen sowohl in der Ebene als in den Gebirgsgegenden; sie

blüht im Mai und Juni.

Die gemeine Cichorie, Cichorium Infyhus Linn.

Taf. 79.

Be.selireihiing. Die walzllcli-spindllge
,

ästige und meist vielköpfige

ausdauernde Wurzel treibt mehrere aufrechte 1— 3' liohe gabelästige Stengel.

Die grundständigen und die untersten Stengelblätter sind schrotsägeförmig,

in den Blattstiel herablaufcnd ; die übrigen kleineren umfassen so wie die
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ohereii ];liiglicli-laiizcttföniilg-en den Stengel mit pfcil-luTzlVirniiger oder abge-

stutzter Basis und sind liuclitig gezähnt; die obersten fast ganzrandig. Die

Nervation ist combinirt, scliling-randläutig. Die ziemlicli grossen Blüten-

köpfelien stellen sowohl am Ende der Stengeläste, als auch sitzen sie in den

Blattachseln, einzeln oder zu zwei bis mehreren beisammen und sind mit

einer drüsig borstlichen , von zweireihig gestellten Hüllschuppen gebildeten

Hülle umgeben. Die zahlreichen blassazurblauen Blüten sind sämmtlich

unregelmässig zungenförraig. Die kreiseiförmige kantige Achene trägt einen

sehr kurzen, aus vielen schuppenförniigen Spreublättchen gebildeten Pappus.

Vorkommen. Die gemeine Cichorie ist eine auf Wiesen, an Wegen,

Ackerräuderu und auf sandigen wüsten Stellen höchst gemeine Pflanze.

Sie blüht vom Juli bis in den October.

Veriveiitluug. Die untersten Blätter und die Wurzel der wildwach-

senden Cichorie sind ofticinell. Sie enthalten einen weissen bitter schmecken-

den Milchsaft, der beim Zerschneiden der Wurzel reichlich hervortritt. Die

mehr schleimige weniger bittere Wurzel der cultivirten Pflanze dient als

Kaffeesurrogat; die Blätter der jungen Pflanze werden als Salat genossen.

Die niedrige Schwarzwurz, Hcorzonera liumüis Linn.

Taf. 80.

Beschreibung;. Der Wurzelstock dieser Pflanze ist sehr lang und

dick, oberwärts ästig und mit lanzettlichen vertrockneten Schuppen bedeckt.

Die aufreclitcn Stengel sind 4— lu" hoch, blattlos oder mit einigen wenigen

kurzen Blättern besetzt, einfach und einköpfig oder in 2— 3 einköpfige Aste

getheilt. Die grundständigen Blätter sind lineal bis elliptisch, in den Blatt-

stiel verschmälert, spitz oder zugespitzt, ganzrandig; die stengelständigen

kleiner, sitzend, lanzettlich bis schuppeiiförmig. Die Nervation ist voll-

kommen spitzläufig. Die meist schon am Grunde der Blattfläche entspringen-

den Seitennerven verlaufen in geringer Bogenkrümmung bis zur Spitze und

schneiden sich mit den feinen Secundärnerven unter spitzen Winkeln. Die

Ilüilo der ziemlich ansehnlichen Köpfchen bestellt aus einreihigen Schuppen,

welche um die Hälfte kürzer sind als die randständigen Blumenkronen. Die

zahlreichen sattgelben' Blüten sind sämmtlich unregelmässig und zungen-

förmig. Die mit 10 Riefen durchzogenen Achenen sind an der Spitze in

einen langen Schnabel verschmälert , welcher einen federigen Pappus trägt,

dessen Federhärchen unter einander verstrickt sind.

Vorkommen. Die niedrige Schwarzwurz wächst häufig auf nassen

oder sumpfigen Wiesen, sowohl in der Ebene als auch in Gebirgsgegenden.

Blüht im Mai und Juni.
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Die niedrige Schwarzwurz, Scorzunem Inuallin I>inu.
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Der morgenländische Bocksbart, Tracjoyoijon Orientalin L i n n.

Taf. 81.

Beschreibung;. Die Wurzel ist spindlig; der Stengel aufrecht,

'/a— ^ liücli, gewölmlicli in einige einköpfige Aste getlieilt. Die grasartigen

Blätter sind vorlängert-lineal , lang zugespitzt, ganzrandig, oft wellig, mit

verbreiterter meistens bauchiger Basis luUburufassend sitzend, verschieden-

artig gedreht oder eingerollt, meist auch zurückgekriimmt. Die Nervation

ist vollkommen spitzläufig. Die Wurzel und alle krautartigen Theile strotzen

von einem weissen Milchsaft. Die sehr grossen gelben flachausgebreiteten

Köpfchen haben 2— 3" im Durchmesser. Ihre Hülle besteht aus einer Reilie

von lanzettlichen blattartigen Schuppen, welche kürzer oder höclistens so

lang sind als die randständigen Blumenkronen. Alle Blüten des Köpfcliens

sind unregelmässig zungenförmig. Die Achene trägt an ihrer Spitze einen

langen stieJförmigen Schnabel und dieser einen federigen Pappus, dessen Sei-

tenhärclien unter einander verstrickt sind.

Vorkommen. Dieser Bocksbart , welcher gewöhnlich mit dem Wie-

sen-Bocksbart, Tragopogon pratensis L., dessen Köpfchen kleiner sind, ver-

wechselt wird, ist auf Wiesen, Hügeln, an Wegen und Rainen sowohl in der

Ebene als auch im Gebirge sehr gemein. Blüht von Mai bis Juli.

Der Zaun-Lattich, Lactuca iScariola Moris.

'I af. 82.

Beschreibung. Aus einer jährigen spindligen Wurzel entspringt ein

aufrechter, 2— ö' hoher, beinartiger woisslicher Stengel, welcher oben in

Aste getheilt und kahl wie die ganze Pflanze oder an der Basis staciilig ist.

Die Äste sind mit zahlreiclien Blütenköpfchen traubig besetzt uTid bilden eine

verlängerte oder pyramidenförmige Rispe oder eine flache Doldentraube. Die

Blätter sind bald schrotsägeförmig-flederspaltig oder buchtig -fiederlappig

mit dornig- gezähnten Zipfeln, bald ungetheilt, länglich oder länglich- ver-

kehrt-eiförmig und am Rande dornig gezähnt; die grundständigen und

untersten stengelständigen in den Blattstiel verschmälert, die übrigen mit

pfeilförmiger Basis sitzeiul. Die Nervation ist combinirt schling- randläufig.

Die kleinen nur aus beiläufig 16 Blüten zusammengesetzten Köpfchen

besitzen eine kegelig-walzliche aus ungleichen dachig angeordneten Scliuppen

gebildete Hülle. Alle Blüten sind zungenförmig, blassgelb. Die Achene ist

in einen fädlichen weissen Schnabel zugespitzt, welcher den liaarigen rein-

weissen Pappus trägt.
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Vorkoiiiinen. Der Zaun- Lattich wächst sehr Iiäiitig au Zäunen,

Wegen, auf Scliutt und wüsten Plätzen, am Rande der AYeingärten und

blüht v(in Juli bis September.

Vcrivendung;* Der allgemein bekannte Garten-Lattich oder Salat, eine

aus dem wilden Zaun - Lattich durch die Cultur hervorgegangene Varietät,

wird in vielen Spielarten mit ungetheilten und zerschlitzten Blättern von ver-

schiedener, meist grün oder roth-gesprengelter Farbe unter den Namen

Schnitt-, Bund-, Kraus- oder Kopfsalat in den Gärten gebaut. Der eingetrock-

nete Milchsaft der vollständig entwickelten aber noch nicht verblühten Pflanze

ist unter dem Namen Lactucarium officinell. Er hat wegen seines Gehaltes an

Lactucin, einer narkotisch wirkenden, sehr bitter schmeckenden Substanz

giftige Eigenschaften, welche in grösserem Grade dem wilden Zaun-Lattich

zukommen.

Die Acker-Gänsedistel, Soncluis arvensis Linii.

Taf. 83.

Beschreibung* Der walzliche oder kegelförmige wagerecht krie-

chende Wurzelstock treibt aufrechte oder aufsteigende, in den Stengel über-

gehende Aste und aufrechte 1-— 3' hohe einfache oder oben doldentraubig

ästige beblätterte Stengel. Die Blätter sind länglich oder lanzettlich, spitz,

feindornig- gezähnt, buclitig - ausgeschnitten bis schrotsägeförmig - fieder-

spaltig; die grundständigen in den geflügelten Blattstiel herablaufend, die

stengclständigen herzförmig mit angedrückten abgerundeten Ohrchen stengel-

umfassend sitzend; die oberen ungetheilt. DieNervation ist conibinirt schling-

randläufig. Die ziemlich ansehnlichen Köpfchen sind von dachigen IIüU-

schuppen umgeben und enthalten zahlreiche zungenförmige goldgelbe Blüten.

Die flach gedrückte dunkelkastanienbraune Achene ist ungeschnäbelt und

trägt einen haarigen reinweissen Pappus.

Vorkommen. Diese Gänsedistel findet sich fast überall auf Ackern,

in Weingärten, an Bächen ^ Wegen und Rainen. Blüht von Juli bis

September.

Der Sumpf-Pippau, Cre^is ])aludosa\l.'6\\Q\s..

Taf. 84.

Itesclireibung. Diese Pflanze besitzt einen walzlichcn, schief in die

Erde dringenden, wie abgebissen endigendi'u Wurzelstock, welcher ziemlicli

dicke Nebcnwurzeln entsendet. Der stets beblätterte vollkommen kahle auf-

rechte, 1 — 3' hohe röhrige Stengel verästelt sich doldentraubig oder ris-

pi'iiförinig und trägt gewöhnlich einige oder mehrere Blütonköpfchen. Sowohl
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die Hüllen, als aiiuli die niemals verdickten Stiele derselben sind mit grauen

oder schwärzlic'hen meist drüsentragenden Haaren besetzt. Die grundstän-

digen und die untersten stengelständigen Blätter sind länglicli verkehrt-eiförmig,

in den Blattstiel lierablaufend, am Rande buchtig-gezähnt oder schrotsäge-

förmig; die übrigen mit lierzförmig-geöhrter oder spiessförmiger Basis den

Stengel umfassenden Blätter ei-lanzettförmig oder keilförmig-länglicii , biichtig-

oder ausgeschweift-gezälint. Die Nervation ist schlingläufig. Die zahlreichen

Blüten haben gelbe zungenförmige Blumenkronon. Auf der von 10 Riefen

durchzogenen, gegen die Spitze zu etwas dünneren Aehene sitzt ein s(diniutzig-

gelblichweisser Pappus.

Torkoinmen. Der Sumpf-Pippau findet sich auf sumpfigen Wiesen

und an feuchten bewaldeten Stellen vor, besonders in der Berg- und Vor-

alpenregion. Er steigt in den Alpen bis zur Grenze des Krummholzes hinauf.

Die Blütezeit fällt in die Monate Juni und Juli.

Das niedrige Habichtskraut, Hieracium humile Jacq.

Taf. 85.

Besclireiliung. Aus einem schiefen oder abgebissenen walzlichen, mit

Knoten und dicklichen Fasern besetzten Wurzelstocke entspringen niedrige,

nur 3— 8" hohe aufrechte oder aufsteigende, hin- mid hergebogene Stengel,

welche gewöhnlich von der Mitte oder schon von der Basis an in mehrere

einköpfige Aste gabelspaltig getheilt, mit zwei oder mehreren Blättern

besetzt und so wie die Köpfchenstiele und Hüllen von kurzen gelb-

lichen drüsentragenden und viel längeren weissen wagerecht abstehenden

Haaren mehr oder weniger zottig sind. Die Blätter sind eiförmig, länglich oder

lanzettförmig, am Rande wellig, grob- oder eingeschnitten-gezähnt oder fast fie-

derspaltig, behaart, die grundständigen und die unteren stengelständigen

gestielt, die oberen mit verschmälerter Basis sitzend, die obersten lineal-

lanzettlich, ganzrandig. Die Nervation ist combinirt randläufig. Aus dem

starken geraden, gegen die Spitze allmählich verschmälerten Primärnerven

entspringen feine aber deutlich hervortretende Secundärnerven unter ver-

schiedenen spitzen Winkeln, von denen nur die unteren randläufig in den

Blattzipfeln endigen. Die vci-liältnissmässig grossen Kripfchen sind von dachig

angeordneten Hüllschuppen umgeben und enthalten durchaus zungenförmige

hellgelbe Blüten. Die ungeschnäbelten abgestutzten Achenen tragen einen

schmutzig-gelblichweissen etwas starren zerbrechlichen Pappus.

Vorkommen. Dieses Habichtskraut findet man hin und wieder auf

Kalkfelsen, in engen schattigen Thälern und Schluchten der Gebirgs- und

subalpinen Gegenden. Es blüht im Juni uiul Juli.



159

Taf. 84.

Der Sumpf-Pippau, Crepispaludosa Möncli,
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Das niedrige Habichtskraut, Ifieracnim hmnUe Jacq.
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Die rundblättrige Rapunzel, Plaßeuma orbiculare Linn.
V. Ettingshausen, Album der Flora Österreichs. 11
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Farn. Glockeiiblütler, Camj)aii ulaceae.

Die rundköpfige Rapunzel, PJnjfeuma orhiculare Liiin.

Taf. 86.

Allg^enieines. Die Glockenblütler, welche zum Sclimucke der

Wieseil und Triften nicht wenig beitragen, sind krautartige oft niilclisaflfüh-

reiide Gewächse mit wecliselstäiidigen lilätteni ohne Nebenblätter. Die stets

zwittrigen Blüten haben einen gewöhnlich fünfspaltigen Kelch, dessen Röhre

mit dem Fruchtknoten verwachsen ist und eine glocken-, rad- oder röhren-

förmige, ebenfalls meist fünfspaltige Blumenkrone. Die fünf Staubgefässe,

deren Kölbchen gewöhnlich frei sind , wechseln mit den Zipfeln der Blumen-

krone ab. Der unterständige Fruclitknoten enthält einige Fächer und in den-

selben zahlreiche Keimknospen. Die Frucht ist eine vielsamige Kapsel, die an

der Spitze oder an der Seite sich mit Löchern oder Ritzen öffnet. Der Keim

liegt in einem fleischigen Eiweisskörper.

Beschreibung. Die rundköpfige Rapunzel besitzt eine walzliche oder

spindelförmige mehrköpfige Wurzel von ziemlich fleischiger Consistenz. Die

Stengel sind aufrecht, gewöhnlich 1/3— ^Va' boch , einfach, kahl. Die

Blätter sind flach oder zusammengelegt, oder mannigfach gekrümmt und

gewunden, die unteren herzförmig, eiförmig oder lanzettlich
,

gestielt, die

oberen lanzettlich oder lineal, sitzend, alle gekerbt oder fast ganzrandig.

Die Nervation ist schlingläufig, an den untersten Blättern mit herzförmiger

Basis fast strahlläufig. Die violett-azurblau gefärbten Blüten sind in ein

endständiges kugliges Köpfchen gehäuft. Die beim Aufblühen röhrige

Blumenkrone theilt sich vom Grunde nach der Spitze hin in fünf lineale

abstehende Zipfel. Die Staubfäden sind am Grunde breit -dreieckig erweitert.

Vorkommen. Diese Rapunzel-Art wächst sehr häufig auf Wiesen und

Triften, felsigen und buscliigen Grasplätzen der Kalkgebirge bis in die Hoch-

alpen-Region. Blüht im Mai und Juni, auf den Alpen gewöhnlicli später.

Die rundblättrige Glockenblume, Campanula rotmidifoUa Liiin.

Taf. 87.

Beschreibung;. Die spindlige W^urzel treibt fädliche ästige Stock-

sprossen, unfruchtbare Blätterbüschel und aufrechte oder aufsteigende 2—10"

hohe ein- bis vielblütige Stengel. Die grundständigen Blätter, welche zur Zeit

der Blüte oft fehlen, sind rundlich, ei-herz- oder nierenförmig, gekerbt oder

gesägt, lang gestielt, die Blattfläche ist zwei- bis dreimal kürzer als der Blatt-

stiel. Die Nervation derselben ist unvollkommen strahlläuiig mit 3 —-5 Basal-
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Die rundblättrige Glockenblume, ''cunpamda roU.ndifolia Lian.
(Die dichtrasige Varietät ('. pusiUa Haenke.)
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nerven. Die unteren Stengelblättcr .sind oft elliptisch orler lanzettlicli
,
gesägt

odiT ganzrandig, kürzer gestielt; die oberen oder auch alle Stengelblätter

lineai-lanzettlich oder lineal, ganzrandig, sitzend. Die Nervation derselben ist

schlingläufig. Die gestielten violettblauen, mehr oder minder überhängenden

Blüten stehen in einer einfachen oder zusammengesetzten, manchmal rispen-

förmigen Traube. Die in der glockenförmigen Blumenkrone eingeschlossenen

Staubgefässe haben am Grunde eiförmig verbreiterte Fäden.

Vorkommen. Diese Glockenblume findet sicli in mehreren Varietäten

auf felsigen Orten, auf steinigen Grasplätzen, Wiesen und Triften, besonders

häufig in den Gebirgs- und Voralpengegenden. Sie blülit vom Juni bis in

den Herbst.

Die bärtige Glockenblume, Campanula harhata L i n n.

Taf. 88.

Beschreibung;« Aus einer spindlig- ästigen, dicken, mehrköpfigen,

zuletzt holzigen Wurzel entspringen aufrechte 3— 12" hohe Stengel, v/elche

nur mit wenigen Blättern besetzt und so wie die ganze Pflanze rauhhaarig

sind. Die Blätter sind länglich-lanzettlich, schwach gekerbt oder ganzrandig,

die unteren meist stumpf in den Blattstiel verlaufend, die oberen spitz, sitzend.

Die Nervation ist schlingläufig. Die gestielten in einer meist einseitig über-

hängenden armblütigen Traube stehenden Blüten haben eine ansehnliche

violettblaue bauchig -glockige Blumenkrone, deren Saum von langen Ilaaren

gebartet ist. Die Buchten zwischen den Kelclizipfeln sind mit herabgebogenen

Anhängseln versehen, welche fast die Länge der Kelchröhre erreichen.

Vorkommen. Diese Glockenblume findet man auf Wiesen und Triften

der Voralpen nicht selten, besonders auf Thon- und Grauwackenschiefer

Sie blüht im Juni und Juli.

Farn. Röthen, Rubiaeeae.

Der wohlriechende Waldmeister, Asperula odorata Linn.

Taf. 89.

Allgemeines. Es gibt keine Familie des Pflanzenreiches, welche in

arzneilicher Beziehung für die Menschheit eine grössere Wichtigkeit hätte als

die Röthen. Die brechenerregende Kopfbeere, Cephaelis Ipecacuanha W.,

ein in den Urwäldern Brasiliens vorkommendes staudenartiges Gewächs,

weiches die weltberühmte Ipecacuanha-^^ uvzei liefert, und die ebenfalls im

tropischen Amerika einheimischen fiebervertreibenden L'hiuabäume, von

denen die verschiedenen Sorten der ofticinellen Chinarinden stammen, gehören
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Die bärtige Glockenblume, Canipanula baröata Li an.
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dieser Familie an. Ausserdem entliält sie den KatVeebaiim
, dessen Samen die

allgemein bekannten Kaffeebohnen sind, und die Krapppflanze, deren Wurzel

zu den wichtigsten Färbemitteln zählt.

Von dieser artenreichen, in der Tropenzone weit verbreiteten Familie kom-

men in unserer Hora nur Pflanzen aus der Abtheilung der Sternblättrigen (^Ä<e/-

latae) vor. Es sind krautartige milchsaftlose Gewächse mit vierseitigen, knotig

gegliederten Stengeln und in Quirlen stehenden Blättern. Die Blumenkrone

ist regelmässig, glockig, trichter- oder radförmig, enthält 3— 6 Staubgefässe ;

der Fruchtknoten ist unterständig zwei- oder mehrfächrig, die Frucht eine

Spaltfrucht, Steinfrucht oder Beere. Der Keim liegt in einem fleisciiigen oder

hornartigen Eiweisskörper.

Beschreibung^. Der stengelartige ästige kriechende Wurzelstock des

wohlriechenden Waldmeisters entsendet aufrechte, '/g— 2' hohe, meistens

einfache kahle Stengel, die mit einigen Blattquirlen besetzt sind. Die zu

6— 8 im Quirl stehenden Blätter sind ganzrandig, stachelspitzig, die unteren läng-

lich-verkehrt-eiförmig, die oberen länglich-lanzettlieh. Die Nervation der Blätter

ist schlingläufig. Die angenehm riechenden Blüten stehen am Ende des Sten-

gels in einer lockern hüllenlosen Trugdolde und sind mit fast unmerklichen

borstlichen Deckblättchen gestützt. Die mit dem Fruchtknoten verwachsene

Kelcliröhre trägt einen kaum merklichen freien Saum, welcher bei der Frucht-

reife ganz verschwindet. Die weisse glockige Blumenkrone ist 4-spaltig und

schliesst vier Staubgefässe ein. Die trockene zweiknotige Spaltfrucht ist mit

hakigen Borsten dicht besetzt und trennt sich zuletzt in zwei halbkuglige

einsamige Theilfrüclitchen,

Vorkommen. Der Waldmeister wächst in grosser Menge in schat-

tigen Wäldern, wo er zu Ende April und im Mai blüht.

Farn. Loniceren, Lonicereae.

Die Alpen-Lonicere , Lonicera aljjigena Linn.

Taf. 90.

Allgemeines. Die l'amilie der Lonicoren oder Geissblattartigen ent-

hält gewöhnlich Sträucher mit gegenständigen, meist nebenblattlosen Blättern

und zwittrigen, häufig in Trugdolden stehenden Blüten. Die Kelchröhre

ist jnit dem Fruchtknoten verwachsen, die Blumenkrone röhrig, trichter- oder

radförmig und enthält 3 — 5 Staubgefässe eingefügt. Der unterständige

Fruchtknoten ist 2-' 5-filchrIg und bildet bei der Reife eine Beere. Der Keim

liegt in einem hornartigen Elweiss.
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Der •wohlriechende Waldmeister, Asperula odoi-ata Linn.
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Taf. 90.

Die Alpen-Lonicere , Loniwra aljiiyeitd Lirm.
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Die Geissblatt-Lonicere , Lonicera Caprifolium Linn.
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Beschreibung. Die Alpen-Loiiicere ist ein kleiner Strauch mit auf-

rechten Zweigen, welcher bis zu 6' hoch wird. Die Blätter sind elliptisch, eiför-

mig oder lanzettlich, etwas zugespitzt, ganzrandig, kurz gestielt. Die Nerva-

tion ist bogenläufig. Die verhältnissmässig feinen aber deutlich ausgeprägten

Secundärnerven entsenden zahlreiche querläufige Tertiärnerven. Die ziemlich

langen Blütenstiele, welche einzeln aus den Blattwinkeln hervorkommen,

tragen zwei Blüten, deren Fruchtknoten beinahe bis an den Kelchsaum

zusammengewachsen sind. Die ziemlich grosse, trüb blutrotb gefärbte Blumen-

krone ist röhrig, nach oben erweitert, fast zweilippig-5-spaltIg und enthält

fünf Staubgefässe, So wie die PVuchtknoten der gepaarten Blüten sind auch

die Früchte je zwei in eine kugllg-eiförmige zwei-knotIge hell klrsclirothe

Beere verschmolzen.

Vorkommen* Diese Lonicere wächst auf felsigen Abhängen in Schluch-

ten , an Bächen und Waldwegen im Gebiete der Voralpen- und unteren Alpen,

Region. Sie blüht im Mai und Juni.

Die Geissblatt-Lonicere, Lomcera Caprifolium Linn.

Taf. 91.

Beschreibung;» Ein Strauch mit kletternden, sich windenden Asten

und Zweigen. Die Blätter sind elliptisch oder verkehrt -eiförmig, stumpf

oder nur wenig spitz, ganzrandig, auf der Unterseite weissgrün; nur die

untersten gestielt, die folgenden sitzend imd mehr oder weniger am Grunde

zusammengewachsen, die obersten aber in ein ovales oder kreisrundes durch-

wachsenes Blatt verwachsen. Die Nervation Ist bogenläufig. Die besonders

zur Abendzeit wohlriechenden Blüten sind nicht unter einander verwachsen,

sondern zu 5— 6 in einen Quirl gestellt, die endständigen in ein Köpfchen gehäuft,

das auf dem durchwachsenen Blatte sitzt. Die ansehnliche Biumenkrone ist vor

dem Aufblühen purpurroth, dann lichter roth gefärbt oder weiss; ihre Form wie

bei der vorhergehenden Art. Die scharlachrothen Beeren sind ellipsoidisch, frei.

Vorkommen. Die Geissblatt-Lonicere ist ein unter dem Namen „Je

länger je lieber" in Gärten häufig gezogener Strauch, welcher in deren Nähe

und In den Gärten selbst oft verwildert angetroffen wird. Hin und wieder

kommt er an Zäunen, Waldrändern und auf buschigen Hügeln besonders in

der Umgebung der Weingärten auch wirklich wild vor. Blüht im Mai und

Juni.

Der gemeine Hollunder, Samhuciis nigra LInn.

Taf. 92.

Beschreibung;. Ein Strauch oder Baum ,
welcher eine Höhe viui

'JU' erreicht, dessen Stamm und Aste einen ansehnllcln'n weissen .Markkörper
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Der gemeine Hollunder, Samlucus nhjra Linii.
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eiitlialten, dessen Rinde von einer ^'raii scliininicrnden Oberluiut bedeckt und

mit zahlreichen länglichen liindcnhöckerchcn, so wie auch mit schiefen halb-

mondförmigen Blattnarben besetzt ist. Die Blätter sind unpaarig-fiederschnit-

tig, die Abschnitte länglich oder lanzettlich, zugespitzt, klein gesägt. Die

Nervation ist corabinirt-randläufig. Die wohlriechenden gelblichweissen Blüten

stehen in flachen Trugdolden. Der oberständige Saum des Kelches ist klein

özähnig; die Blumenkrone radförmig, 5-spaltig und enthält fünf Staub-

gefässe. Die schwarzen saftigen Beeren sind durch Fehlschlagen einfächerig

und schliessen 3— 5 Samen ein.

Vorkommen. Der gemeine Hollunder kommt an Zäunen, Bächen, in

Auen, in Wäldern, besonders in der Nähe von Dörfern sehr gemein vor.

Blüht im Juni und Juli.

Verwendung. Die reifen Beeren des Ilollunderstrauches haben einen

eigenthümlichen Geruch und einen säuerlich-süssen Geschmack , dienen zur

Bereitung eines Müssen, und sind auch officinell. Die Blumenkronen werden

ebenfalls zum Arzneigebrauche gesammelt.

Farn. Seidenpflanzen, Asclepiadeae.

Die gemeine Schwalbenwurz, Vincetoxicum officinale Mönch.

Taf. 93.

Allgemeines» Die Seidenpflanzen sind meist windende, Milchsaft füh-

rende Kräuter oder Sträucher mit gewöhnlich gegenständigen Blättern. Die

stets zwittrigen Blüten sind regelmässig, stehen sehr oft in Trugdolden.

Kelch und Blumenkrone sind ö-spaltig und schliessen fünf Staubgefässe ein.

Die meist mit einer Nebenkrone röhrig verwachsenen Staubfäden tragen eben-

falls unter einander verbundene, nach auswärts gewendete Kölbchen. Die in

denselben enthaltenen Pollenkörner sind zu wachsartigen Massen zusammen-

geballt, welche in besondere Säckchen eingeschlossen sich paarweise an die

Fortsätze der Narbe anheften. Die zwei Fruchtknoten sind oberständig, die

getrennten Griffel derselben in eine einzige verdickte 5-kantige Narbe ver-

wachsen. Die zwei Balgfrüchte schliessen zahlreiche haarschopfige Samen ein.

Die meisten Seidejipflanzen sind heftig wirkende scharfe Giftpflanzen und

Bewohner der wärmeren Länder.

Ifiesclireibiing. Die gemeine Schwalbenwurz besitzt einen walzlichen

knotigen, mit langen Fasern besetzten Wurzelstock, welcher einen aufrechten

1— ] i/g' hohen stielrundcn Stengel treibt. Die Blätter sind gegenständig,

kurz gestielt, herz-eiförmig oder ei-lanzettlich, ganzrandig, zugespitzt. Die

Nervation ist schliugläufig. Die Blüten stehen In end- und seitenständigen
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Die gemeine Schwalbenwurz, Vincetoxicum ufficiuale Möncli.
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Trugdolden, Die Blumenkrone ist radförmig, weiss. Von den zwei Fruclit-

knoten schlägt öfters einer felil. Die Balgkapseln sind walzlich-lanzettförmig.

Vorkommen. Die Schwalbenwurz, welche zu den Giftpflanzen

unserer Flora zählt, findet sich sehr häufig auf steinigen oder felsigi-n Orten,

auf buschigen Hügeln, und in trockenen Wäldern. Sie blüht im Mai und

Juni.

Farn. Enziane, Gentianeae.

Der punktirte Enzian, Oentiaria 'punctata L i ii n.

Taf. 94.

AUg^emeines* Die Enziane sind bitterschuieckende Kräuter mit wäs-

rigen Säften und gegenständigen einfachen ganzrandigen Blattern. Die Blüten

sind zwittrig und regelmässig. Der Kelch wird von 4— 10 meist mehr oder

weniger unter einander verwachsenen Blättern gebildet. Die dem Fruchtboden

eingefügte Blumenkrone ist glocken-, trichter- oder radförmig, zeigt eben so viele

Zipfel als der Kelch und schliesst eben so viele Staubgefässe ein. Der Frucht-

knoten ist oberständig, wird von zwei Fruchtblättern gebildet, enthält zahl-

reiche Keiraknospen und trägt gewöhnlich zwei Narben oder Griffel. Erstere

sind häufig blattartig erweitert. Die Frucht ist meist eine viflsamige Kapsel.

Beschreibung. Der punktirte Enzian besitzt eine starke walzliclie

Wurzel. Diese entsendet aufrechte oder aufsteigende, 1— 1
'/a' hohe einfache

Stengel, welche mit einigen Blattpaaren besetzt sind, in deren Aciiseln die

Blüten einzeln oder zu 2— 3 gehuschelt stehen und Scheinquirle bilden. Die

unteren Blätter sind oval oder elliptisch, stumpf oder spitz, mit einem kurzen

und scheidigen Blattstiele versehen; die oberen ei-lanzettlich , zugespitzt und

sitzend. Die Nervation ist vollkommen spitzläufig. Die Zipfel des glockigen

Kelches sind aufrecht. Die glockenförmige blassgelbe, purpurbraun punktirte

Blumenkrone zeigt einen nackten Schlund und gewöhnlich einen sechsspaltigen

Saum mit kurzen eiförmigen und ungefransten Zipfeln.

Vorkommen. Dieser Enzian wächst auf den llochalpen Steiermarks,

Kärnthens und Tirols, wo er im Juli und August blüht.

Venvendung. Die W'urzel des punktirten Enzians wird in Gegenden,

wo die Pflanze häufiger vorkommt eben so wie die Wurzeln des gelben und

rothen Enzians ihres vorzüglichen Gehaltes an Bitterstoff wegen gesammelt.

Die dreiblättrige Zottenblume, Menyantlies trifoLiata Liiin.

Taf. 95.

Beschreibung. Aus einem mehrere Fuss langen walzliciien daumen-

dicken gegliederten Wurzelstocke, welcher sich in einen sehr kurzen aufsteigen-
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Der punktirte Enzian, Gentiana punctata Li im.
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den Stengel erhebt, entspringen daselbst einige lang gestielte Blätter, die einen

Blütenschaft umgeben und am Grunde von mehreren häutigen Scheiden um-

geben sind. Die Blätter, denen des Klee's nicht unähnlich, sind 3-schnIttIg,

vollkommen kahl wie alle grünen Thelle der Pflanze und haben stielrunde

fleischige Stiele, die sich am Grunde in geöhrte , den Stengel einhüllende

Scheiden erweitern. Die Abschnitte sind verkehrt -eirund, elllptiscli oder

länglich, stumpf oder spitz, ausgeschweift oder ganzrandig. Die Nervation

Ist schliiigläufig. Der Blütenschaft, etwas länger als die Blattstiele, trägt eine

ziemlich dichte Traube. Die weisse Ins Rosenfarbige spielende Blumenkrone

ist trlcliterförmig , in fünf Zipfel getheilt, die inwendig der Länge nach von

langen weissen saftigen Haaren gebartet sind. Die fünf Staubgefässe tragen

violett gefärbte Kölbchen.

Vorkommen. Die dreiblättrige Zottenblume wächst in Wassergräben,

Sümpfen und Torfmooren , auf nassen Wiesen sowolil in der Ebene als auch

In Gebirgsgegenden. Blüht im April und Mai.

Verwendung. Die Blätter schmecken stark und anhaltend bitter. Sie

werden unter dem Namen Fieber- oder Bitterklee zu Anfang des Sommers

gesammelt und als Arzneimittel verwendet.

Fam. Lippenblütler, Labiatae.

Die Wasser-Minze, Mentha aquatica Lin/i.

Taf. 96.

Allgemeines. Nicht nur durch die Tracht, sondern auch durch eine

Reihe von charakterischen Merkmalen sehr ausgezeichnet, zählen die Lippen-

blütler zu den hervorragendsten Familien des Pflanzenreiches, und fehlen nur

dem kalten Erdgürtel. Sie sind aromatische, von ätherischen Ölen durchdrun-

gene Kräuter oder Halbsträucher, selten Sträucher, mit meist vierkantigen

Stengeln und gegen- oder seltener quirlständigen Asten und Blättern. Die stets

unregelmässigen Blüten stehen In mehr oder weniger entwickelten acliselstän-

dlgen Trugdolden, welche verschiedenartige Blütenstände, meistens aber

Scheinquirle bilden. Der glockige oder röhrenförmige Kelch ist bald regel-

mässig und gewöhnlich 5-zähnig, bald unrcgelniässlg und zweillppig. Die

Blumenkrone Ist stets mehr oder minder unregelmässig, zweillppig; die

Oberlippe häufig 2-spaItig, die Unterlippe 3-lappig. Die vier In der Blumen-

kronröhre befestigten Staubgefässe sind zweimächtig; manchmal sind nur

zwei Staubgefässe vorhanden und dann die beiden kürzeren verkümmert oder

fehlend. Der Fruchtknoten ist oberständig, 4-lappIg und 4-fächerig; jedes

Fach entliält eine grundständige Keimknospe. Bei der Reife bildet er eine In
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Die dreiblättrige Zottenblume, Me,n,anthes trifollata Lim,.
V. Ettingshausni, Album der Flora östen-ei.l.s.
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vier eiiisaiiiigo Theilfrüchtclioii zcrfalleiide SpaltlVuclil , welche im Gruiifle des

Kelches sitzt.

Besclircibiing. Die Wurzel der Wasser-Minze treibt zahlreiche, nach

allen Seiten kriechende stengelartige Ausläufer. Der meist mehr oder weniger

ästige Stengel wird 1 — 2' hoch und ist oft so wie auch die Blätter und Kelche

mit steifen Ilaaren besetzt. Die gegenständigen Blätter sind eiförmig oder

ei-lilnglich , spitz, gesägt, gestielt. Die Nervation ist schlingläufig. Die weni-

gen Sclieinquirle sitzen am Ende des Stengels einander so genäliert, dass sie

in ein kugeliges oder ovales Köpfchen zusammenflicssen. Manchmal kommen

in den Blattwinkeln unterhalb dieses Köpfcliens noch einzelne entfernt stehende

Quirle zur Entwicklung. Bei allen Minzen findet man im Blütenstande nebst

den Zwitterblüten auch weibliehe, die man an den verkümmerten Staubge-

fässen, die in der ßlumenkrone eingeschlossen bleiben, erkennt. Im Schlünde des

ö-zähuigen Kelches fohlt der bei anderen Arten vorkommende haarige Ring. Die

inwendig behaarte lila oder rosenroth gefärbte Blumenkrone ist tricliterförraig,

4-spaltig, und nur dadurch ungleich, dass der obere Zipfel etwas breiter und aus-

gerandet ist. Die 4 Staubgefässe ragen bei den Zwitterblüten aus dem Schlünde

hervor und divergiren von einander. Die Theilfrüchtclien sind warzig-punktirt.

Vorkommen. Die Wasser-Minze findet man in Sümpfen, in nassen

Wiesen- und Strasscngräben , an Bachrändern und Flussufern, in feuchten

Auen sehr häufig, woselbst sie von Juli bis September blüht.

Der quirlige Salbei, Salvia verticülata Linn.

Taf. 97.

Beschreibung;. Die Wurzel ist spindlig-ästig; der Stengel aufrecht

oder aufsteigend, ästig, 1— 2' hoch, mit mehreren Blattpaaren besetzt,

sammt den Deckblättern und Kelchen kurzhaarig. Die gegenständigen Blätter

sind dreieckig-herzförmig, gestielt, spitz, meistens geöhrlt, oft fast leierför-

mig, grob- und ungleich-gekerbt oder gezähnt, zerstreut-behaart. Die Ner-

vation ist unvollkommen strahlläufig. Die verhältnissmässig kleinen Blüten

sind zwittrig und stehen gehuschelt in scheinquirligen Trauben. Die reich-

blütigen Scheinquirle sind lialbkuglig und der zur Blütezeit schon verwelkten

Deckblätter wegen nackt. Der Kelch und die hellviolette Blumenkrone sind

zweilippig. Die Blumenkronröhre ist inwendig mit einem in Wimperchen

zerfetzten häutigen Ringe umgeben. Staubgefässe sind nur zwei vorhanden

und kürzer als die Blumenkrone, von deren Oberlippe sie bedeckt werden.

Der Griffel ist auf die dreispaltige Unterlippe herabgebogen.

Vorkommen. Dieser Salbei wächst auf Wiesen, Hügeln, an Wegen,

Rainen, Strassengräben sehr gemein. Blüht von Juni bis August.
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D er flaumige Hohlzahn, Galeopsis pnbpscens Bess.
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Der bunte Hohlzahn, Galeopsis cersicolor Gurt.
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Der bunte Hohlzahn, Galeopsis versicolor Curt.

Tiif. 99.

DeNclircibiiiig'. Die Wurzel ist spindlig; der Stengel aufrecht oder

aufsteigend, ästig, 1— 3' hoch, von abwärts gerichteten Borsten steifhaarig,

unter den Gelenken verdickt. Die Blätter sind eiförmig oder ei-länglich,

zugespitzt, gestielt, am Rande grobgesägt, mit 8— IG Zälineii auf jeder

Seite. Die Nervation ist randläufig. Aus einem hervortretenden Primärnerv

entspringen jederseits 7— 15 Secundärnerven , welche in den Buchten

zwischen den Randzälmen endigen. Die Blüten sind zwittrig und stehen

gebüschelt in blattwinkelständigen Scheinquirlen. Die fünf Zälme des Kelches

laufen in eine stechende Spitze aus und sind kürzer als die Blumenkronröhre.

Die sehr grosse, 1— l^a" lange Blumenkrone ist zweilippig, schwefelgelb;

der Mittelzipfel der Unterlippe violett. Die vier Staubgefässe ragen sammt

dem Griffel aus dem Schlünde hervor und liegen neben einander und genä-

hert unter der Oberlippe.

Vorkoitimeii. Der bunte Hohlzahn findet sich in Wäldern, llolz-

schlägen, Auen und auch an feuchten Stellen auf Äckern häufig vor und blülit

von Juli bis Ende September.

Der flaumige Hohlzahn, Galeopsis pubescens Be^js.

Taf. 98.

Bcsclirelbuii^. Die Wurzel ist spindlig; der Stengel aufrecht oder

aufsteigend, ästig, ]— 3' lioch ,
mit weichen angedrückten Ilaaren und

besonders unter den etwas verdickten Gelenken und an den Seitenästen rait

eingemischten nacli abwärts gekehrten Borsten besetzt. Die Blätter sind eiför-

mig oder ei-länglich, zugespitzt, gestielt, am Rande grobgesägt, mit 12 — 16

Zälinen auf jeder Seite. Die Nervation wie bei der vorhergehenden sehr nahe

verwandten Art. Die Blüten stehen gebüschelt in blattwinkelständigen Schein-

quirlcn. Die in eine stechende Spitze auslaufenden Kelchzähne sind kürzer als

die Blumenkronröhre. Die grosse 10— 12'" lange Blumenkrone hat einen

dunkelkarminrothen mit dunkleren Strichen und zwei gelben Flecken auf der

Unterlippe gezierten Saum. Die Röhre derselben ist rötlilichgelb gefärbt.

Vorkommen. Der flaumige Hohlzahn wächst in Wäldern, an Berg-

bäelien. Zäunen und Wegen, auf wüsten riiitzen, in Dörl'ern
;

er blüht von

.luli bis October.

Der Acker-Hohlzahn , (Jaleopsis Ladanum Linii.

Taf. 100.

ISescIircibung;. Aus einer spindllgen dünnen \N'urzel einspringt ein

aulVechter oder aufsteigcntler , ästiger, vcni krausen Haaren \\ eiehüaumiger
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Die gebräuchliche Beinwurz, s^,nph,jiH„i ajßciuule L i n ;
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Steiigi'l, welcluT oft purpurbrauu aiigelaulen , uiul uutor den Gelenken nicht

verdickt ist. Er erreicht eine Höhe von 3"— 2'. Die Blätter sind gestielt,

ei-länglich bis lineal-lanzettiorniig, spitz, grobgesägt mit nur 3— 8 Zähnen

auf jeder Seite, oder ganzrandig. Die Nervation ist randläufig. Die Blüten

stehen gebüsehelt in blattwinkelständigen Scheinquirlen. Die in eine stechende

Spitze auslautenden Kelchzähne sind bald kürzer, bald so lang als die Rohre

der gewöhnlich hellpurpurn gefärbten Bluraenkrone. Die Pflanze variirt mit

breiteren gesägten und mit schmäleren wenig gesägten oder ganzrandigon

Blättern, (hmn mit grossen 8— 10'" langen und mit kleinen nur G'" langen

Bhnnenkroiien.

Vorkommen. Den Acker-llohlzahn findet man sehr häufig in IIolz-

schlägen , au Waldrändern, auf GeröJle und Steinschutt, Brachen, aucii

zwischen Getreide. Besonders gemein ist auf Kalkboden die schmalblättrige

Varietät. Die Blütezeit währt von Juli bis in den Herbst.

Fam. Rauhblätterige, Asperifoliae.

Die gebräuchliche Beinwurz, Sympkijtmn officinale Lina.

Taf. 101.

Allgemeines. Die Kauhblättrigen sind meist steifhaarige Kräuter

mit wechselständigen Blättern ohne Nebenblätter. Die gewöhnlich zwittrigen

Blüten sind regelmässig und stehen in einerseitswendigen Trugdolden (Wickel

genannt). Der 5-zähnige bis 5-theilige Kelch ist bleibend und wächst oft

bei der Fruchtreife fort. Die Blumenkrone ist meistens triehter-, glocken- oder

radförmig und deren Saum 5-spaltig oder 5-zähnig, manchmal schief. Die der

Blumenkrone eingefügten Staubgefässe wechseln mit den Zipfeln derselben ab.

Der Fruchtknoten ist oberständig, aus vier mehr oder weniger getrennten

Fruchtblättern gebildet, 4-lappig, 4-fächerig, mit einer einzigen Keim-

knospe in jedem Fache. Die Frucht ist eine aus vier getrennten oder paar-

weise verwachsenen Theilfrüchtchen bestehende Spaltfrucht.

Beschreibung;. Aus der senkrechten dicken, fast rübenförmigen

Wurzel dieser Beinwurz-Art entspringen aufrechte, 1

—

'i' hohe, von den

herablaufenden Blättern geflügelte Stengel , welche gegen die Mitte zu oder

erst oben in mehrere Äste getheilt und so wie die ganze Pflanze mit Borsten

besetzt sind. Die auf der Oberseite gesättigt- , auf der Unterseite bleichgrünen

Blätter sind ei-lanzettlich oder lanzettförmig, zugespitzt, ganzrandig, die

unteren in den Blattstiel verschmälert, die oberen sitzend. Die Nervation ist

schlingläufig. Die meist schmutzig roscnrothcn überhängenden Blüten stehen

in einseitigen deckblatthiscn traubent'örnn'ücn Wickeln. Der 5-theilige Kelch
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ist röliriij, die Blumenkroiie walzlicli-glockiy , 5 -zähnig, deren Scliluiul

durch fünf in einen Kegel znsammenneigende Deckklappen geschlossen.

Vorkommen. Die gebräuchliche Beinwurz ist eine auf nassen Wiesen,

in Strassengrälien, Auen und Sümpfen, an Bachrändern sehr gemeine Pflanze,

welche von Mai bis Ende Juli in der Blüte angetroffen wird.

Verwendung. Die Wurzel, welche viel Pflanzenschleim und etwas

Gerbestolf enthält, wird zum Arzneigebrauche gesammelt.

Die kleine Wachsblume, Cerinthe minor Lina.

Taf. 102.

Beschreibung* Aus der spindligen zweijährigen Wurzel entspringt

ein aufrechter 1— 2' hoher Stengel, welcher kahl und bläulich bereift ist wie

die ganze Pflanze und sicli oben in einige Aste theilt. Die etwas fetten, öfter

weissgefleckten Blätter sind ganzrandig, stumpf oder ausgerandet, die unteren

länglich -verkehrt -eiförmig, in den Blattstiel verlaufend; die oberen länglich

oder eiförmig, mit herz- oder pfeilförmiger Basis halb stengelumfassend. Die

Nervation i.-^t schlingläufig. Die überhängenden citronengelben Blüten stehen

in einseitigen traubenförmigen, mit herz-eiförmigen Deckblättern besetzten

Wickeln. Der Kelch ist bis auf den Grund 5-tlieilig; die Blumenkrone walzlich-

glockig, 5-zähnig; ihr Schlund nackt ohne Deekklappen. Die pfeilföriuigeu

Staubkölbchen hängen an ihrer Basis zusammen. Jede Spaltfruclit bestellt aus

paarweise verwachsenen Theilfrüchtchen.

Vorkommen. Die kleine Wachsblume , welche eine Ausnahme in der

Familie der AsperifoJien dadurcli bildet, dass sie in allen ihren Theilen

kahl ist, kommt an Wegen, aufwiesen und Feldern, an sandigen Stellen

und zwischen Gebüsch sehr gemein vor. Sie blüht von Mai bis Juli.

Das gebräuchliche Lungenkraut, Vulmonaria officiualis Li an.

Taf. lU.-}.

Beschreibung. Der walzliche schief in die Erde dringende Wurzel-

stoek bildet melirere Wurzelköpfe und ist mit langen dicken Fasern besetzt.

Die Stengel sind aufrecht, i^g— l' hoch, steifhaarig wie die ganze Pflanze,

oben ästig. Die öfters weiss gefleckten Blätter sind ganzrandig, spitz oder

zugespitzt, die der unfruchtbaren Seitenbüschel gestielt, theils herzförmig,

tlieils eiförmig; die unteren stengelständigen spatlig-eiförmig, in den breit-

geflügelten Blattstiel herablaufend, die oberen länglich oder ei-länglich, sitzend,

etwas herablaufend. Die Nervation ist schlingläufig. Die aufrechten Blüten

sind in einseitige traubenförmige deckblattlose Wickel gestellt. Der prisma-

tisch ö-eckige 5-zähnige Kelch Ist bei der Fruchtnife aufgeblasen. Die bi'Im
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Aufblühen rosenrotlie , dann lielitviolettblaue Blumonkrone ist Iricliterförniig,

5-lappig; ilir Schlund gebartet, aber ohne Deckklappeii. Die länglichen

Staubkölbclien sind frei. Die 4 getrennten Theilfrüchtchon sitzen mit flacher

Uasis auf dem Fruchtboden.

Vorkommen* Das gebräuchliche Lungenkraut wächst in Wäldern,

Auen, an üachrändern , Zäunein und Hecken, besonders in Gebirgsgegenden

sehr geraein und blüht zu Ende März, im April, bis Mitte Mai.

Vemvemlung. Die schleimig und etwas herbe schmeckenden ßJätter

dieser Pflanze werden gesammelt und als Arzneimittel verwendet.

Farn. Windlinge, Convolvulaeeae.

Der Acker-Windling, Convolvulus arvensis Linn.

Taf. 104.

Allgemeines. Die Windlinge gehören zu den wenigen Schlingge-

wächsen der einheimischen Flora. Es sind windende Kräuter, in der Ixeissen

Zone, welche die meisten Arten bewohnen, aber gewöhnlicli Sträuclier oder

Halbsträucher. Viele enthalten in dem oft knolligen mchlreichen AVurzel-

stocke einen harzigen scharfen Milchsaft (so der oflicinelle Jalappa-Windling

und der Purgir-Windling), bei anderen fehlt dieser und die Knollen geben

ein wichtiges Nahrungsmittel (Bataten). Die Blätter sind wechselständig oder

fehlen zuweilen , wie bei der Flachsseidie. Die zwittrigen Blüten stehen ein-

zeln oder in Trugdolden, manchmal in Knäueln. Der Kelch ist 5-blättrig

oder 4— 5-spaltig; die Blumenkrone tricliter-^ glocken- oder krugförmig, in

der Knospenlage zusammengedreht, mi| meist 5-faltigem Saume. Die fünf

Staubgefässe sind der Blumenkrone e^gefügt. Der Fruchtknoten ist ober-

ständig und bildet bei der Reife eine 1-— 4-fächrige wenigsamige Kapsel.

Der gekrümmte Keim enthält oft blattartige zusammengefaltete Keimlappen.

Beschreibung. Der stielrunde ästige kriechende Wurzelstock des

Acker-Windlings treibt niedergestreckte oder klimmende, sich windende, an der

Basis ästige Stengel, welche eine Länge von 3' erreichen. Die Blätter sind

eiförmig oder länglich, stumpf, ganzrandig, gestielt, am Grunde pfeilförmig

oder fast abgestutzt« Die Nervation ist unvollkommen strahlläufig. Die Blüten

stehen einzeln am Ende der Blütenstiele, die aus den Blattwinkeln entsprin-

gen und ungefähr in ihrer Mitte mit kleinen pfriemlichen Deckblättern ver-

sehen sind. Der Kelch ist 5-blättrig, die weisse oder rosenrothe Blumen-

krone trichtcrig-glockig.

Vorkommen. Der Acker-Windling ist eine der gemeinsten Pflanzen

unserer Flora und wächst auf grasigen Plätzen, an Ilainen und Abhängen.

Seine Blütezeit währt von Mai bis zu Ende September.
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F a iTi. Tollkräuter , 8 o 1 a n a c e a e.

Der gemeine Stechapfel, Datum t^franKmiiim LIii n.

Taf. 105.

Allgemeines. Die liervorragemlston üiftgewäclisc diT eliilicimiscliPii

Flora zählen zu der Familie der Tollkräuter. Es siml Kräuter odi'r llalb-

sträuelier mit wecliselstäiidigeii oft buchtig gezähnten oder gelappten Blättern.

Die stets zwittrigen Blüten sind regelmässig und in verschiedenen, häufig aber

trugdoldenartigen Inflorescenzen angeordnet. Der meist bleibende Kelch

wächst oft mit der Fracht fort. Die 5-spaltige oder 5-lappige lUumen-

krone ist glockig, trichter- oder radförmig, in der Knospenlage klappig oder

gefaltet. Die fünf Staubgefässe , von denen eines öfter fehlschlägt, sind der

Blumenkrone eingefügt, mit deren Zipfeln sie abwechseln. Der Fruchtknoten

ist oberständig, 2-fächerig oder durch Nebenwände unvollständig 4— ö-fäche-

rig, schliesst viele doppelwendige Keindcnospen ein und trägt einen einfachen

Griffel. Die P'rucht ist bald eine wandspaltig oder ringsum aufspringende

Kapsel, bald eine Beere.

Beschreibung. Die einjährige aufrechte spindlig-ästige Wurzel treibt

einen einzigen krautartigen aufrechten '/g— 3' hohen Stengel , der sich gabel-

förmig verästelt und sammt den Blättern feinflaumig oder ziemlicli kaiil ist.

Die Blätter sind gestielt, eiförmig , ei-länglich oder lanzett-eiförmig; die Wur-

zel- und unteren stengelständigen ganzrandig oder nur mit einzelnen Zähnen

versehen. Die übrigen zugespitzt -buchtig -gezähnt. Die randläuHge Nerva-

tion zeigt einen sehr starken Primärnerven , welclier ji'derseits 4— h hervor-

tretende, vor den Zalinbuchten sich gabelig theilende Secundärnerven ent-

sendet. Die ansehnlichen Blüten stehen einzeln und aufrecht in den Blattachseln.

Der röhrige 5-cckige, unten etwas bauchige Kelch springt bald nach der

Befruchtung von der bleibenden kreisrunden Basis ringsum ab. Die weisse

3— 4" lange Bluraenkrone ist trichterförmig, 5-lappig; die Lappen laufen

meistens in haarspitzige Zipfel aus. Die auf der Kelchbasis sitzende Kapsel

ist eiförmig, mit Dornen besetzt, der Rosskastanienfruclit älinlich , mit zahl-

reichen plattgedrückten nierenfiirmigen Samen erfüllt.

Vorkommen. Der gemeine Stechapfel stammt aus Ostindien, wäclist

aber gegenwärtig fast in ganz Europa auf wüstem und bebautem Boden, an

Ackerrändern besonders in der Nähe der Dörfer. BliiJit im .luli und August.

Verivcndiing. Von dieser narkotiscli scharfen (iiltptlauze, deren

krautartige Theile einen eigenthümlichen widerlichen betäubenden Geruch

verbreiten, sind die Blätter und Samen officinell. Die Blätter sollen zur Blüte-

zeit gesammelt werden.
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Anhang« Nebst dem Stechapfel gehört zu den kapselfrüchtigen Toll-

kräutern auch das schwarze Bilsenkraut, Hyoscyamus niger L. Aua

einer spindlig-ästigen , im Alter oft möhrenförmigen Wurzel entspringt ein

aufrecliter Stengel, welcher klebrig-wollig wie die ganze Pflanze und bei der

einjährigen Pflanze einfach, bei der zwcijäjirigcn ästig und bis 2' hoch ist.

Die ei-länglichen Blätter sind randschweifig bis buchtig-fiederspaltig; die

unteren verlaufen in den Blattstiel, die oberen sitzen mit halb umfassender

Basis. Die Blüten sitzen in beblätterten anfangs sehr verkürzten, später ver-

längerten einseitigen Wickeln. Der bleibende Kelch ist krugfiirmig, 5-zähnig,

die bleich-schmutziggelbe, am Schlünde violette Blumenkrone trichterig,

5-lappig. Die vom vergrösserten Kelclie eingeschlossene Kapsel springt mit

einem Deckel auf. Diese widerlich riechende Giftpflanze, von welcher Blätter

und Samen zum Arzneigebrauche gesammelt werden, wächst gemein auf

Ackern und wüsten Plätzen, woselbst sie im Juni und Juli blüht.

Die gemeine Schlutte, Physalis Alkekengi hin n.

Taf. 106.

Deschreibung« Diese Giftpflanze besitzt einen stiel runden ästigen

kriechenden Wurzelstock, aus dem aufrechte 1—3' holie einfache oder ästige

Stengel entspringen, welche wie die Blätter kurzhaarig sind. Die gestielten

eiförmigen , spitzen oder zugespitzten randschweifigen Blätter zeigen die

sehlingläufige Nervation. Die Blüten kommen einzeln aus den Blattachseln,

eind gestielt und so wie die Fruchtkelche überhängend. Der bleibende 5-spal-

tige Kelch wächst nach dem Verblühen fort und ist anfangs grün , bei der

Fruchtreife aber roth, ansehnlich gross, eiförmig aufgeblasen. Die schmutzig

weisse Blumenkrone ist radförmig, 5-Jappig. Die zusammenscliliessenden

Staubkölbchen springen der Länge nach auf. Die Frucht ist eine zwei-

fächerige, vielsamige Beere von der Grösse einer kleinen Kirsche, bei der

Keife mennigroth gefärbt; sie sitzt im Grunde des vergrösserten Kelches.

Vorkommen» Die gemeine Schlutte, gewöhnlich Judenkirsche ge-

nannt, wächst in Auen, in feuchten schattigen Hainen, in Waldschluchten

und blüht im Mai und Juni.

Der gemeine Nachtschatten, Solanum nigrum Li n n.

Taf. lüS.

Beschreibung^. Die jährige spindlige Wurzel trägt einen aufrechten

1 — 2' hohen ästigen, kurzhaarigen bis zottigen Krautstengel, der an den

Kanten öfter höckerig oder welclistaciilig ist. Die Blätter sind gestielt,

eiförmig, spitz, randschweifig oder buchtig gezähnt, zottig weichiiaarig
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oder kalil , die oberen oft ganzrandig. Die Nervation ist sehlingläufig. Die

Blüten stehen in langgestielten überhängenden doldenförmigen, meist nur

4— 5 -blutigen Trugdolden, welche einzeln aus den Blattachseln hervor-

kommen. Der bleibende Kelch ist 5-spaltig, bei der Fruclitrelfe unverändert;

die Blumenkrone radförmig, 5-lappig, weiss, ins Violette übergehend, an der

Röhre gelblich. Die Staubgefässe haben sehr kurze breite zottige Fäden, auf

welchen die grossen gelben, zusammenschliessenden Kölbchen sitzen, die an

der Spitze mit zwei Löchern aufspringen. Die Frucht ist eine kugelrunde

fleischige zweifächerige vielsamige Beere , welche im offenen Kelche sitzt

und je nach den Varietäten verschieden, gewöhnlich aber schwarz oder roth

gefärbt erscheint.

Vorkommen« Der gemeine Nachtschatten , dessen Kraut einen unan-

genehmen etwas betäubenden Geruch hat und so wie die fade-süsslich schme-

ckenden Beeren das giftige Solanin enthält, kommt auf wüsten Plätzen , an

Wegen , Zäunen durch ganz Europa gemein vor und blüht von Juli bis

October.

Der bittersüsse Nachtschatten, Solanum Dulcamara Linn.

Taf. 107.

Desclireibung'. Die strauchartige Pflanze besitzt eine holzige ästige

kriechende Wurzel und einen walzenrunden, mit einer grauen Rinde bedeckten,

meist niederliegenden Holzstamm , welcher krautige hin- und hergebogene

liegende oder kletternde Aste treibt, von welchen letztere mitunter eine

Höhe von 10' erreichen. Die Blätter sind gestielt , eiförmig oder länglich,

ganzrandig, zugespitzt, am Grunde oft herzförmig oder am Blattstiel herab-

laufend, sammt den Asten angedrückt kurzhaarig; die oberen oft spiessförmig

3-lappig oder 3-theilig, bisweilen am Grunde nur mit einem Lappen versehen.

Die Nervation ist schlingläufig. Die Blüten sind in eiul- und seitenständigen

überliängenden Wickeln oder in rispenförmigen Trugdoldcn angeordnet. Die

meist violett angelaufenen überhängenden Blütenstiele stehen den Blättern

einzeln gegenüber und sind kürzer als diese. Der Kelch ist klein napfförmig,

kahl, kurz o-zähnig. Die Zipfel der radförmigen violett gefärbten Blunien-

krone sind eiförmig-länglich, spitz, zurückgeschlagen. Die grossen gelben

lineallanzettliclien zusammenschliessenden Staubkölbchen sitzen auf kurzen

Fäden. Die Frucht ist eine elliptische glänzend-scharlachrothe saftreiche zwei-

fächerige Beere.

Vorkommen. Der bittersüsse Nachtschatten findet sich in feuchten

Gebüschen, an Bächen, Gräben und Teichrändern; er blüht von Juni bis

August.
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Taf. 107.

Der bittersüsse Nachtschatten, Solanum Didcamara Liiin.
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Taf. 108.

Der gemeine Nachtschatten , '<"/atni„i nü/i-inn l.inn.



109

Taf. 109.

Die gemeine Tollkirsche, Airojia Belladonna I.inn.
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Teru'endung;. Die einjährigen stcngelartigen Aste dieser I'llanzen

werden im Spiltlierbste nacli dem Abfallen der Blätter zum Arzneigebraiiche

gesammelt. Sie haben einen widerlichen Geruch und einen zuerst bitteren,

dann cigentliümlich und anhaltend süssen Geschmack.

Anhang. Die Kartoffelpflanze, Solanum tuberosum Li i\n.
^ wegen

ihrer mehlreichcn Knollen überall cultivirt, charakterisirt sich durch diese

und düich die fiederschnittigen Blätter. Das Kraut, die Beeren und die jungen

Sprossen der Knollen enthalten Solanin und sind giftig.

Die gemeine Tollkirsche, Atropa Belladonna Linn.

Taf. 109.

Ueschrelbung. Diese Giftpflanze besitzt eine ausdauernde, walzen-

förmige ästige Wurzel , welche lange starke einfache Aste entsendet. Die

einzeln oder zu mehreren aus einer Wurzel entspringenden Stengel sind

krautartig, aufrecht, 2— 6' hoch, stielrund, etwas gefurcht, purpurbraun

überlaufen und samnit den Kelchen , den Blatt- und Blütenstielen drüsig-

Haumig, nach oben in einige gabelförmige Aste gethcilt. Die Blätter sind

kurz gestielt, eiförmig oder elliptisch, lang zugespitzt, ganzrandig, am

Blattstiele meist etwas herablaufend, kahl oder schwach flaumhaarig. Die Ner-

vation ist schlingläufig. Die gestielten überhängenden, einzeln aus den Blatt-

winkeln hervorkommenden Blüten steilen anfangs eine endständige weitschwei-

fige beblätterte Trugdolde dar , welche später in verlängerte zurückgekrüramte

meist einseitige AVickel auswächst. Der bleibende Kelch ist in fünf eirunde

zugespitzte Abschnitte gespalten, bei der Fruchtreife vergrössert und stern-

förmig ausgebreitet. Die fast l" lange, schmutzig violette, am Grunde ocher-

gelbe Blumenkrone ist walzlich-glockig, am Eande faltig, 5-lappig. Die im

Grunde der Blumenkronrölire befestigten Staubgefässe sind eingeschlossen;

ihre Fäden an der Basis zottig. Die Fruclit, eine auf dem fast flachen Kelche

sitzende glänzend schwarze halbkugelige zweifächerige Beere, ist mit einem

rosenrothen Safte erfüllt und schliesst zahlreiche Samen ein.

Vorkommen. Die gemeine Tollkirsche wächst in Wäldern, Schluchten,

Ilolzschlägen, auf buschigen Abhängen, besonders in Gebirgsgegenden. Sie

blüht im -luni und Juli.

Ver*vendung. Alle Theile dieser Pflanze enthalten das A tropin,

ein eigenthümliches Alkaloid und sind im hohen Grade giftig. Die Beeren

haben einen süsssäuerlichen, zuletzt kratzenden Geschmack; die Wurzel riecht

schwach aber widerlich und schmeckt fade-süsslich ; die krautartigen Theile

schmecken etwas bitter und scluirf. Die an Atropin besonders reiche Wurzel

und die frischen Blätter sind (iflicinejl.



201

Taf. 110.

Die orientalische Königskerze, \'('r/ins''um lyrieidale M. a. B.
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Farn. Rachenblütler, P(M'sonatap.

Die orientalische Königskerze, Verbascum Orientale M. a. B.

Taf. 110.

Allj^eiiieiiie.s. Die Rachenblütler, in unserer Flora in vielen Arten

repräsentirt, sind gewöhnlich Kräuter oder Stauden mit stieirunden , seltener

mit vierkantigen Stengeln. I)ie stets zwittrigen Blüten sind meist uuregel-

mässig, einzeln oder in Trauben, seltener in Ähren, manchmal in gabelästigen

Trugdolden angeordnet. Der verwachsenblättrige, bleibende Kelch ist in 4—

5

Zipfel, Lappen oder Zähne gespalten, oft schief, manchmal fast zweilippig. Die

gewöhnlich unregelmässige Blumenkrone ist häufig zweilippig und entwe-

der rachenförmig oder des hervorfretenden Gaumens wegen maskenförmig,

seltener glockig oder radförmig. Die Röhre der Blumenkrone ist bald

am Gnmde gleich, bald daselbst in einen Sack oder Sporn erweitert. Die

der Röhre eingefügten Staubgefässe sind meist vier an der Zahl und dann

zweimächtig, selten kommen nuC zwei, manchmal fünf entwickelt vor. Der

Fruchtknoten ist oberständig, zweifäeherig und enthält meistens viele Keim-

knospen. Die Frucht ist eine zweifächerige mit Klappen oder Löchern

aufspringende Kapsel. Der Keim liegt in der Axe eines fleiscliigen oder

knorpelartigen Samenei weisses.

ISesehreibun^. Die orientalische Königskerze hat eine spindlig-ästige

Wurzel, welche einen aufrechten, 1 — 3' hohen, purpurbraunen zerstreut-stern-

haarigen Stengel trägt. Die Blätter sind wechselständig, ei-länglich oder läng-

lich, ungleich gekerbt, spitz, ziemlich kahl oder nur im Jugendzustande

rückwärts lockerfilzig, die unteren in den Blattstiel zugespitzt, einige auch an

der Basis abgerundet, schwach-herzförmig oder etwas leierförmig, die oberen

kürzer gestielt oder mit verschm.älerter Basis sitzend. Die Nervation ist

schlingläufig und durch die Bildung von zahlreichen hervortretenden Tertiär-

schlingen am Aussenrande der secnndären ausgezeichnet. Die Blüten stehen

einzeln und gehuschelt in lockeren Trauben, welche in eine endständige

Rispe zusammengestellt sind. Die Deckblätter, Kelche und Blütenstiele sind

mit einem feinen Filz bedeckt; letztere so lang als der Kelch oder nur etwas

länger. Dieser ist 5-theilig mit beinahe gleichen Abschnitten; die citronen-

gelbe Blumenkrone mehr schief, flach; ihre Röhre sehr kurz, der Saum

radförmig, 5-lappig. Die von einander divergirenden , aus der Blumenkrone

hervorstehenden Staubgefässe sind ungleich lang, ihre Fäden dicht purpur-

woilig. Die Kapsel springt mit zwei Klappen auf und enthält zahlreiche, mit

einer zellig grubigen Schale verseheno Samen.



203

Taf. 111.

Die knotige Braunwurz, Scrofularia 'nodosa. Liiin.



204 Kaclienbliitler.

Vorkoiiiiiien. Diese Pflanze liiidct man häufig aut'sonuigoii buscliigon

Hügeln, zwischen Gebüsch, an Ufern, am Rande der \yeing;irten , an

Wegen. Sie blüht im Juni und Juli.

Anhang. Nahe verwandt mit der oben beschriebenen Art ist die

schwarze Königskerze, Verhascmn nigrum hinn. Die unteren Blätter sind

an der Basis iKM-zförnilg oder etwas leierformig, lang gestielt. Die Blüten

stehen in einer mei^^t eintaclien walzlicJien gedrungenen Traube. Die Blüten-

stiele sind zweimal länger als der Kelch. In den übrigen Merkmalen stinniit

diese Art, welciie in Auen, an Ufern, auf feuchten Wiesen und an buschi-

gen Orten der Gebirgsgegenden vorkommt, mit der orientalischen Königs-

kerze völlig überein.

Die knotige Braunwurz, Scrofularia nodosa Linii.

Taf. 111.

Beschreibung;. Diese Pflanze besitzt einen walzlichen ästigen krie-

chenden , an der Spitze der Äste knollenförmig verdickten Wurzelstock. Der

Stengel ist aufrecht, 2— 4' hoch, einfach oder ästig, geschärft 4-kantigj

so wie die Blattstiele ungeflügelt, kahl, nur oben sammt den Blütenstielen

drüsig-flaumig. Die dunkelgrünen Blätter sind gegenständig, gestielt, eiför-

mig oder ei-iänglich, spitz, am Rande scliarf gesägt, am Grunde abge-

schnitten oder herzförmig, an beiden Flächen kahl. Die Nervation ist

schlingläufig. Die Blüten stehen in gegen- oder auch wechselständigen Trug-

dolden, welche am Ende des Stengels gewöhnlich in eine längliche Rispe

zusammenfliessen. Die Zipfel des fünftheiligen Kelches sind stumpf, mit

einem schmalen Hautrande eingefasst. Die kleine gelbgrüne , oft rothbrauu

überlaufene spornlose Blumenkrone hat eine fast kugelig aufgeblasene Röhre

mit offenem Schlünde und einen kurzen beinahe zweilippigenSaum mit 2-spal-

tiger Ober- und 3-lappiger Unterlippe. Die Staubget'ässe sind zweimächtig;

unter der Oberlippe ist aber immer ein abgestutzter oder seicht-ausgerandeter

Ansatz zu einem fünften Staubgefäss vorhanden.

Vorkommen. Die knotige Braunwurz ist ein in Auen, Vorhölzern,

Wäldern, Holzsclilägen und an buschigen Bachrändern sehr häufig vorkom-

mendes Gewäclis, wa^lches im Juni und Juli blüht.

Anhangs;. DieälmliclieWasser-Braunwurz, Srrnj'nlariaa<]uatiraLin n.,

welche an Ufern, in Wassergräben und Sümpfen wächst, unterscheidet mau

leicht durch die dieser Art zukommenden geflügelten Blattstiele und Stengel-

kanten. Die Kek-hzipfel sind mit einem breiten Hautrande eingefasst. Der

Ansatz zum fünften Staubgefäss ist ausgeranch't (ider zweilappig.
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T;if. 112.

Der gemeine Fingerhut, l)igitalis amhigua Murr.
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Der gemeine Fingerhut, Digitalis amhigua Murr.

Taf. 112.

Deschreibung. Aus einem walzlichen schiefen oder abgebissenen

mehrköpfigen Wurzelstocke entspringen aufrechte, 1— 3' hohe, einfache,

mehr oder weniger behaarte, an der Spitze drüsig-flaumige Stengel. Die Blätter

sind länglich oder länglich-lanzettförmig, spitz oder zugespitzt, am Rande

gesägt und daselbst so wie auf den Nerven an der Rückseite behaart, auf der

Oberseite aber kahl. Die Fläche der unteren Blätter verläuft allmählich in den

Blattstiel, welcher den oberen fehlt. Die Nervation ist bogenläufig und durch

auffallend spitze Ursprungswinkel der Seeundärnerven ausgezeichnet. Die ab-

stehenden oder herabgeschlagenen Blüten stehen in einer endständigen einer-

seitswendigen Traube. Der 5-theilige Kelch zeigt lanzettliclie spitze, drüsig-

flaumige vollkommen krautige Zipfel. Die grosse, 1 — 1 '/a
' lange blassgelbe,

drüsig behaarte , inwendig mit lichtbraunen Adern und Flecken gezierte

Blumenkrone ist baucliig-glockig und ungleich; der Saum derselben schief,

zweilippig. Die Oberlippe ist sehr stumpf, ausgerandet oder undeutlich-

gezähnelt; die Zipfel der 3-spaltigen Unterlippe sind dreieckig, der mittlere

grösser. Die zweimächtigen Staubgefässe sind in der Blumenkrone eingeschlos-

sen, deren offenen Schlund sie nur wenig überragen. Ihre gekrümmten Fäden

neigen nach oben zusammen und tragen ansehnlich grosse Kölbchen.

Vorkommen. Der gemeine Fingerhut, wie jede Art dieser Gattung

eine narkotisch-scharfe Giftpflanze, wächst an steinigen buschigen oder

bewalteten Orten, in Holzschlägen, Schluchten, an Waldrändern, besonders

häufig in der Gebirgs- und Voralpen-Region. Blüht im Juni und Juli.

Der officinelle Ehrenpreis, Veronica officinalis Liiin.

Taf. 113.

Beschreibung;. Die Pflanze besitzt eine vielfaserige ausdauernde

Wurzel und einen ästigen kriechenden rasenbildenden Stengel , dessen Äste

aufsteigend und rundum rauhhaarig sind. Die ebenfalls rauhhaarigen, von ein-

ander ziemlich entfernten Blätter sind eiförmig, elliptisch oder länglich, in

einen kurzen Blattstiel verlaufend
,

gegen denselben zu oft verschmälert,

stumpf oder spitz , am Rande grob gesägt. Die Nervation ist schlingläufig.

Die Blüten stehen in gestielten blattwinkelständigen abwechselnden und ent-

gegengesetzten vielblütigen ziemlich gedrungenen Trauben, welche bei fehl-

schlagendem Mitteltriebe hin und wieder auch endständig erscheinen. Die

Blütenstielchen sind kurz weichhaarig, jedes am Grunde mit einem längeren ver-

kehrt-lanzettförmigen Deckblatte gestützt. Der Kelch ist viertheilig. Die kleine
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Taf. 1 1 3.

Der officinelle Ehrenpreis, Vfranii-a ofßcinalis liinn.
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blassazurblaue oder liJalarbcMe Bluniciikroiie ist raclf'örniig; die Rölire ivürzer

als der Kelch; der Schlund ofl'eii. Die Zipfel des vierspaltigen Saumes sind

flach, der obere Zipfel ist breiter. Staubyet'ässe sind wie bei allen Ehrenpreis-

Arten nur zwei vorhanden. Der zweifächerige Fruchtknoten sclilicsst nur

wenige Keimknospen ein und trägt einen einfachen iadenförmigen Griffel von

der Länge der Staubfäden. Die armsamigen Kapseln sind dreieckig-verkehrt-

herzförmig, länger als der Kelch und länger als das Blütenstielchen, fast

sitzend, sammt jenem an die Spindel angedrückt.

Vorkonimcn. Diese Pflanze flndet man in Wäldern und Ilulzschlägen

der Berg- und Voralpenregion fast überall. Sie blüht im Juni und Juli.

Das schwach balsamisch riechende, bitter und zugleich etwas zusammen-

ziehend schmeckende Kraut war früher gebräuchlich.

Der nesselblättrige Ehrenpreis , l eronica urticaefolia J a c q.

Taf. 114.

Beschreibung;. Der walzliche schiefe ästige, stellenweise knotig ver-

dickte kriechende Wurzelstock treibt zahlreiche Wurzelfasern und aufrechte

oder aufsteigende, '/g— ^
'A' ^^ohe, einfache, rundum flaumige Stengel.

Die Blätter sind gegenständig, eiförmig oder ei-lanzettlich , an der Basis öfter

herzförmig, am Rande grob-geschärft-gesägt, zerstreut behaart, \on einander

entfernt; die unteren kleiner, kurz gestielt, spitz, die oberen den Nesselblättern

ähnlichen halbumfassend sitzend , zugespitzt. Die Nervation ist unvollkom-

men strahlläufig. Von den 5— 8 Basalnerven ist der mittlere etwas stärker,

oft hin- und hergebogen, und entsendet jederseits 2 — 3 den seitlichen

Basalnerven in der Stärke fast gleichkommende Secundärnerven. Die Blüten

stehen in gestielten blattwinkelständigen meist entgegengesetzten lockeren viel-

blütigen Trauben. Die blassrosenfarbene verhältnissmässig ziemlich grosse

Blumenkrone hat einen tief 4-spaItigen Saum. Die bei der Fruchtreife auf-

recht-abstehenden oder aufsteigenden Blütenstielchen sind etwas länger als die

Kapsel. Diese ist rundlich, oben ausgerandet, länger als der Kelch. In den

übrigen Merkmalen stimmt diese Art mit der vorhergehenden überoin.

Vorkommen. Der nesselblättrige Ehrenpreis wächst an felsigen

buschigen Stellen, in Scliluchten im Gebiete der Kalkvoralpen, woselbst er im

Juni und Juli blüht.

Der gezähnte Ehrenpreis, Veroiiica dentata Sc hin.

Taf. 115.

Beschreibung;. Aus einem walzlichen knotigen , schiefen oder wag-

rechten ästigen Wurzelstocke entspringen zalilrciche Adventivwurzelu und
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Taf. 114.

Der nesselblättrige Ehrenpreis, Veroin'ca urticaejolia Jac q.

V. Ettiiigshausrn , Album der Floi-a Österreichs. 14
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sowohl einige blüheiule als auch einige uiilVuelilbare aufsteigende oder auf-

rechte rundum gekraust-heliaarte Stengel. Die vollkoninieu entwickelten Sten-

gel, welche eine Höhe von 1/2— iVa' erreichen, sind einfach oder ästig, am

(^<ruude etwas holzig. Die Blätter sind lineal-lanzettlicli oder lineal, spitz oder

stumpf, ungleich gekerbt -gesägt oder tief- eingeschnilten-gezähnt, seltener

ganzrandig, behaart oder ziemlich kahl, alle sitzend oder die untersten in

einen kurzen Blattstiel verlaufend, die oberen schmäler, am Rande eingerollt.

Die Nervatiou ist schlingläufig. Der Kelch ist fünftlieilig, der hintere Zipfel

viel kleiner. Die ansehnliche dunkelazurblaue Blumenkroue hat beiläufig

G'" im Durchmesser ; die bei der Fruchtreife aufrechten Blütenstielchen sind

so lang oder etwas länger als die rundlich-verkehrt-herzförmigen Kapsel.

Vorkoininen. Der gezähnte Ehrenpreis findet sich auf steinigen

buschigen Kalkbergen , dann auch auf halbtrockenen Moorwiesen der Ebene

vor. Er blüht im Mai und Juni.

Der ährige Ehrenpreis, Veroni'ca spicata Koch.

Taf. 115.

Beschreibung. Der walzliche knotige schiefe oder wagerechte ästige,

manchmal etwas kriechende Wurzelstock entsendet zahlreiche Wurzell'asern

und einzelne aufi-echte oder aufsteigende i/o— ^ V2' bohe, sanant den Blättern

mehr oder weniger drüsig-flaumige Stengel, welche bald einfach bleiben,

bald sich doldentraubig oder rispig verästeln. Die stets gegenständigen Blät-

ter siml elliptisch , länglich oder lanzettförmig , am Rande gekerbt oder

gekerbt-gesägt, am Grunde und an der Spitze aber ^lehr oder weniger ganz-

randig, spitz oder die unteren stumpf, gegen die Basis verschmälert oder

abgerundet, sitzend oder gestielt, öfters am Blattstiel herablaufend. Die Ner-

vatiou ist schlingläufig. Die Blüten sitzen In endständigen gestielten gedrun-

genen Ähren und sind mit sehr kleinen Deckblättern gestützt
,
welche von

den Stengelblätteru deutlich verschieden , niemals in dieselben übergehen.

Der Saum der kleinen, azurblauen Blumenkrone ist etwas llppenförmig. Die

Zipfel derselben sind beim Aufblühen vorgestreckt , zusammengelegt oder

manchmal gewunden , an der Spitze öfter zurückgerollt , zuletzt aber alle

vier Zipfel flach; der obere nach aufwärts gerichtete bildet die Oberlippe,

die drei übrigen herabgcschlagenen stellen die Unterlippe dar; zwischen

beiden ragen die zwei Staubgefässe und der Grißel heraus. Die an die Spindel

angedrückten Kapseln sind rundlich-verkehrt-herzförmig.

Vorkoniiuen* Trockene Hügel, sandige Grasplätze, buschige Ab-

hänge, Holzschläge und olfene "Waldstcllen sind die Standorte dieser viel-

gestaltigen Art, deren Blütezeit von Juli bis September währt.
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Taf. 115.

Der ährige Ehrenpreis, Veronica spicata Koch (das blüliende Exemplar links und

der untere Sten^eltlieil) und der gezähnte Ehrenpreis, rero??/ca dentata ^c hm

_

(die übrigen Exemj)lare).

14=5=



Ci\ ^ Ilaclifiiiblütlor.

Das Scepter-Läusekraut, Pedicularis Sceptrum Carolinuvi Linn.

Taf. 116.

Beschreibung;. Aus einem walzllelien, dicken ästigen , mit starken

Nebenwurzeln besetzten Wurzelstocke erheben sich aufrechte 1— 3' hohe ein-

fache stielrunde, oft roth überlaufene Stengel, welche gleich oberhalb der Basis

oder auch in ihrer Mitte einen Quirl von Blättern tragen. Die ziemlich grossen

-wurzelständigen Blätter sind im Umrisse länglich oder länglich-lanzettförmig,

tief- fast bis auf den Mittelnerven fiedertheilig; die Zipfel eiförmig oder

eilänglich, stumpf, doppelt gekerbt. Die stengelständigen Blätter stimmen in

der Form überein, sind jedoch kleiner und weniger tief-fiederspaltig. Die Ner-

vatlon ist randläufig. Die ansehnlichen fast 1 '/o" langen Blüten sitzen in den

Winkeln von eiförmigen ungetheilten stumpfen halbumfassenden Deckblättern

und bilden eine aufrechte verlängerte, gewöhnlich unterbrochene Ähre. Der

glockige Kelch ist ungleich o-zähnig; die Zähne sind länglich, stumpf, ungleich

gekerbt. Die schwefelgelbe Blumenkrone ist maskenförmig; die Röhre erwei-

tert sich in einen glockigen, durch die zusammenneigenden Lippen geschlosse-

nen Schlund. Die Oberlippe ist helmartig gewölbt, stumpf, zahnlos; die Unter-

lippe kurz abgestutzt. Die Staubgefässe sind zweimächtig, kahl. Die kugelige

zweifächerige Kapsel enthält viele Samen. Diese sind eiförmig, flügellos und

zeichnen sich durch eine netzig-punktirte Oberfläche aus.

Vorkommen. Diese Prachtpflanze, welche zu den Seltenheiten unserer

Flora zählt, wächst auf Torfmooren und sumpfigen Wiesen, z. B. am Fusse

des Untersberges bei Salzburg. Sie blüht im Juni und Juli.

Der bärtige Wachtelweizen, Melampyrum harhatum W. et K.

Taf. 117.

Beschreibung. Aus einer dünnen wenig ästigen Pfahlwurzel erhebt

sich ein y^— 1 '/a' hoher aufrechter ästiger Stengel, welcher mit gegenständigen

Blättern besetzt ist, aus deren Winkeln aufrecht- oder ausgebreitet-abstehende

Äste entspringen. Die Blätter sind sitzend, lanzcttf(irmig, spitz, ganzrandig

oder die oberen , welche in die Deckblätter übergehen , an der Basis stärker

oder schwächer gezähnt. Die Nervation ist spitzläufig. Die Blüten sitzen in

endständigen gedrungenen kegelförmigen Ähren , die mit gelblich-grünen

eiförmigen oder ei-hinzettlichen zugespitzten, fiederspaltig-gezäliiiten Deck-

blättern besetzt sind. Der von langen abstehenden Haaren wollig zottige

Kelch ist fast zweilippig. Die citronengelbe Blumenkrone ist rachenförmig.

Die spatlig-rundliche Kapsel enthält nur einige wenige Samen und wird von

der Kelchröhre eingeschlossen.
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Das Scepter-Läusekraut, Fedicularis ScejHnnn CaroUnum Linii.
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Tu)'. 117

Der bärtige Wachtelweizen , Mt/aiujit/rnia /mrbartum W. et. K.
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Die hohe Schlüsselblume, Vriinnln elatior .lacq.
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Vorkommen. Der bäitige Wachtelweizen wäclist unter dem Getreide,

auf begrasten Hügeln und an Itainen. Er blülit im Juni und Juli.

Anhang^. Der nahe verwandte, an älmlichen Orten wachsende Acker-

Wachtelweizen, Melampi/rum ar-vense L., lässt sich durch die purpurn über-

laufenen Deckblätter, die purpurrothen Blumcnkronen und die dünnflaumigeii

Kelche leicht unterscheiden.

Farn. Schlüsselblümler, Primulaceae.

Die hohe Schlüsselblume , Primula elatior J a c q.

Taf. 118.

Allgemeines. Die Mehrzahl der Schlüsselblümler sind Bewohner der

Alpen, So die meisten Arten von Primeln und Androsace, die verschiedenen

Alpenglöckchen, die Zierden der Schneegruben und Gletscherränder in den

Alpen, die Cortuse u. s. w. , sämmtlich krautartige Pflanzen mit grundstän-

digen Blättern und schön gefärbten regelmässigen , oft auf einem Schafte ein-

zeln oder in einfachen Dolden stehenden Blüten. Die lUumenkrone ist rad-

förmig , stieltellerförmig , trichtcrig oder glockig. Ihr Saum enthält so wie

der Keleh fünf Zipfel. Die fünf Staubgefässe stehen den Blumenkronzipfeln

gegenüber. Der meist oberständige Fruchtknoten schliesst in seinem einzigen

Fache zahlreiche Keimknospen ein , die auf einem freien centralen Knospen-

träger befestigt sind. Die Frucht ist eine Kapsel, die sich gewöhnlich mit fünf

Klappen oder Zähnen öffnet. Der Keim liegt in einem fleischigen Eiweiss-

körper.

Beschreibung. Der walzliche knotige mit vielen dicken Nebenwurzeln

besetzte Wurzelstock treibt einen Büschel grundständiger Blätter und einen

blattlosen aufrechten '/^ — l' hohen Stengel, welcher an seiner Spitze

eine meist vielblütige , ziemlich gedrungene Dolde trägt. Die Blätter sind

meistens eiförmig, mit abgerundeter oder herzförmiger Basis in den geflügel-

ten Blattstiel zugeschweift, stumpf, am Rande gekerbt oder gezähnt, beider-

seits grün , in der Jugend zurückgerollt. Die Nervation ist randläufig. Aus

den starken meist geschlängelten , am Ende dichotomisch-ästigen Seeun-

därnerven entspringen längsläufige Tertiärnerven. Der 5-kantige und in fünf

eiförmige oder lanzettliche Zipfel gespaltene Kelch ist so lang als die Blumen-

kronröhre. Die schwefelgelbe Blumenkrone hat einen flach ausgebreiteten Saum.

Vorkommen. Die hohe Schlüsselblume wächst häufig auf Wiesen,

Triften, an Bachuforn, in Auen und Wählern, besonders in den Tliälcrn der

Voralpen. Sie liebt Kalkboden und steigt bis in die Alpenregiun hinauf. Als

eine Frühlingspflanze wie alle Primeln, fällt ihre Blütezeit in den April, auf

den Voralpen und Alpen jedoch später.
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Matthioli's Cortuse , fortv.sa Mattliioll \/\x\r\.
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Matthioli's Cortuse, Cortusa Matthioli Lina.

Taf. 119.

Beschreibung. Der walzlidie scliict'c oder abgcbist^ciic Wurzelstock

(reibt zalih-eiclie Nebeuwurzeln, mehrere grundständige Blätter und einen oder

einige Stengel. Diese sind aufrecht, o"— 1' lioch
,

blattlos und besonders

unten sammt den ziemlich langen Blattstielen zottig. Die Blätter sind im Um-

risse herzförmig-rundlich, handförmig gelappt, die Lappen stumpf und grob-

gesägt. Die Nervation ist strahlläufig. Die Basalnerven und die gleich stark

hervortretenden grösseren Secundärnerven lauten meist geschlängelt in die

Spitzen der Blattlappen. Die Blüten stehen am Ende des Stengels in einer

lockeren einseitig nickenden Dolde, welche von lanzettlichen Hüllblättern

gestützt ist. Die kleine lichtpurpurrothe Bluinenkrone ist glockig-radförmig,

ihre Röhre kurz. Die Staubkölbchen sind vom auslaufenden Connectiv zuge-

spitzt.

Vorkoinineu» Diese interessante und ziemlich seltene Pflanze findet

man in feuchten schattigen Wäldern , auf quelligen bemoosten Felsen der

Schluchten , an Wasserfällen , nur im Gebiete der Voralpen , bis in die

Krummhojzregion der Alpen hinauf. Sie blüht im Mai und Juni.

Farn. Haideiiartige , Ericaceae.

Die Zwerg-Alpeürose , lihododenclro7i Chamaecistiis Linn.

Taf. 120.

Allgemeines. Die fast über die ganze Erde verbreiteten, in beson-

derer Häufigkeit und Mannigfaltigkeit aber am Cap der guten Hoffnung vor-

kommenden Ericaceen sind kleine immergrünende Sträucher oder Bäum-

chen mit lederartigen oft nadeiförmigen Blättern und regelmässigen einzeln

stehenden oder gehäuften Blüten. Der Kelch ist 4— ö-theilig; die Blumen-

krone röhrig, krugförniig oder glockig, 3— 6-spaltig, dem zu einer Scheibe

angeschwollenen Fruchtboden eingefügt. Staubgefä.sse sind eben so viele oder

doppelt so viele als Bhimenkronzipfel vorhanden und an der Sclieibe des

Fruchtknotens befestigt. Der Fruchtknoten ist gewöhnlich frei und oberstän-

dig, seltener mehr oder weniger mit dem Kelche verwachsen. Er geht bei der

Jieife in eine Kapsel, seltener in eine Beere oder Pfiaumenfruciit über.

Itc.selireibung. Die Zwerg-Alpenrose ist ein sehr kleiner Strauch

mit niedergestrecktem bis '/a' hohem Stengel und aufsteigenden Ästen. Die

sehr kleinen, mir 2 — 5'" langen Blätter sind länglich- oder elllptisch-lanzett-

llcli
j slumprilrb

, gesägt-gewimpert , sonsl kahl, beiclrr>ells grasgrün und
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Die Zwerg-Älpeurose , fllintlodeudroii < ^hainaeci^las Li nn.
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glänzend. Die Nervation ist iietzlüuiig. Die zu ]— 3 am Ende der Zweige

stehenden Blüten sind aufreclit und besitzen einen Ireicn ö-tlieiligen purpur-

rüthlich gefärbten Kelch und eine grosse radtormige hellroscnfarbene Bhuneu-

kroiie , aus welclior zehn Staubgcfässe liervorragen , deren purpurschwarze

Kölbclien an der Spitze mit zwei Löchern aufspringen.

Torkoininen. Häufig im Kalkgerölle und auf buschigen Felsen der

Voralpcn und Alpen. Blüht im Juni und Juli.

Fani. Doldengewächse, Umbelliferae.

Die schmalblättrige Berle , Berula angustifoUa M. et K.

Taf. 121.

Allgemeines. Die sowolil durch ihre Tracht als durch ihren eigen-

thünilichen Fruchtbau sehr ausgezeichneten Doldengewächse beginnen die

Reihe jener Dikoteledonen , welche man als freikronblättrige (Dialypetalae)

bezeichnet, da bei diesen Pflanzen die Elemente der doppelten Blütendecke

oder docli wenigstens der Blumenkrone vollkommen von einander getrennt

sind. Die Doldengewächse, in unserer Flora nur Kräuter, besitzen einen

gefurchten, mit Knoten besetzten, zwischen den Knoten hohlen Stengel, der

mit wechselständigen, den Stengel scheidig umfassenden, gewöhnlich ver-

schiedenartig zerschnittenen und getheilten Blättern besetzt ist. Die Blüten

sind regelmässig , in zusammengesetzte Dolden gestellt. Die Kelchröhre ist

mit dem Fruchtknoten verwachsen , der oberständige Saum meist sehr un-

scheinbar oder auch ganz fehlend. Die fünf Blätter der Blumenkrone sind am

Rande einer den Scheitel des Fruchtknotens bedeckenden Scheibe befestigt,

oft an der Spitze einwärts geschlagen oder ausgerandet und dann mehr oder

weniger verkehrt- herzförmig. Die fünf mit den Blumenblättern abwechselnd

eingefügten Staubgefässe haben nach einwärts gewendete , der Länge nach

aufspringende Kölbchen. Der unterständige Fruchtknoten ist zweifächerig.

Jedes Fach desselben enthält eine einzige hängende umgewendete Keimknospe.

Die zwei meist ausgespreizten Grifl'el endigen mit ungetheilten Narben. Die

Frucht ist eine bei der Reife in zwei einsaniige Theilfrüchte zerfallende

Spaltfrucht.

Beschreibung;. Die schmalblättrige Berle besitzt eine buschig-fase-

rige "Wurzel, welclie stielrunde unterirdische Ausläufer treibt. Die Pflanze ist

vollkommen kahl, wie die Mehrzahl der Doldengewächse. Der Stengel ist

aufrecht oder aufsteigend, 1 — 3' hoch, stielrund , fein gerillt, ästig, sammt

den untern Blattstielen röhrig. Die Blätter sind cinfach-fiederschnittig, die

Abschnitte lanzettlich oder eiförmig, spitz, ungleich eingeschnitten-gesägt
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Taf. 121.

Die scliinalblättrige Berle, Berula angnstifoUa M. et K.
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oder gelappt. Die Nervation ist raiKiläufig. Die kleiiuni weissbluniigen Dolden

und Döldchen sind von mehreren lanzettförmigen einfachen oder fiederspalti-

g-en Hüllblättchen gestützt.

Vorkoinmen* Diese Doldenpilanze wäclist in Sümpfen, Wassergräben,

an Bächen und quellreichen Orten sehr häufig. Sie gelangt im Juli und

August zur Blüte.

Die gemeine Sicheldolde , Fatcaria Un^ini II o s t.

Taf. 122.

Beschreibung;* Die lange walzlich-spindllge Wurzel treibt einen auf-

recliten, 1— 3' hohen, stielrunden feingerillten Stengel, aus welchem zahlreiche

ausgespreizt abstehende, mit Blütendolden besetzte Aste entspringen. Die Blät-

ter sind 1— 2-facli 3-sehnittig, die oft fiederförmigen Abschnitte verlängert,

lineal oder sehmal-lanzettlicli , spitz , stachelspitzig gesägt, oft sichelförmig-

gekrümmt. Die Nervation ist combinirt, netz-randläufig. Die gewöhnlich aus

wenigen Strahlen gebildeten weissblütigen Dolden und Döldchen sind von sehr

schmalen , fast borstliehen Hüllblättchen umgeben. Die Spaltfrucht ist

länglich.

Vorkommen. Die gemeine Sicheldolde trifft man sehr häufig auf Ge-

treidefeldern , in der Umgebung der Weingärten , an Wegen und zwischen

Gebüsch an. Sie blüht im Juli und August.

Die Garten-Gleisse , Aethusa Cynapmm Linn.

Taf. 123.

Beschreibung. Die Wurzel ist spindlig , einjährig ;
' der aufrechte,

stielrunde Stengel ist feingerillt, am Grunde oft schwarzroth oder violett

gefleckt, bei der nur 2— 6'' hohen Ackerform schon von der Basis an in

Äste aufgelöst, sonst gewöhnlich 1—-3' hoch und oberwärts ästig. Die Blät-

ter sind 2—3-fach fiederschnittig, die Abschnitte im Umrisse eiförmig, fie-

derspaltig, mit lanzettlichen oder linealen Zipfeln. Die Nervation ist rand-

läufig. Die Hüllblättchen der Dolden fehlen; hingegen sind die weiss-

blütigen Döldchen von eigonthümlichen haibirten Hüllchen gestützt, welche

von drei linealen einnervigen Blättchen gebildet werden. Die Spaltfrucht ist

kuglig-eiriind.

Vorkommen. Diese unter dem Namen Hundspetersilie bekannte Gift-

pfianze wächst sehr häufig sowohl auf wüstem als auch auf bebautem Bodi>n,

auf Brachen und Stoppelfeldern , an Zäunen und in Gärten , öfters daselbst

mit der wahren Petersilie vermischt. Von dieser lässt sie sich durch den

widrigen Geruch der Blätter, die weissen Blüten und die charakteristischen

Hüllchi'n leicht untorscheideii. Sie blüht von Juni bis September.
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Taf. l-_>2.

Die gemeine Sichelclolde, Falcaria Rivi)d Host.
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Taf. 123.

Die Garten-Gleisse , Aetlmsa Cynapivm I. iim.
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Die wilde Engelwurz, Angelica syhestris Linn.

V. Ettingshausen, Album der Flora Österreichs. li)
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Die wilde Engelwurz, AngeUca stjhiestris Linn.

'V:d. 124.

Bcsclirclbitng'. Der aufreclite stielruude röhrige scliwacligerlllte

Stengel entspringt aus einer dicken spindlig-ästigen ^Yurzol, ist oberwärts in

mehrere Aste getheilt und erreicht eine Höhe von 2 — 4'. Die ansehnlich

grossen dunkelgrünen Blätter sind 3-schuittig-ilederförniig oder 2 — 3-facli-

fiederschnittig; die Abschnitte eiförmig bis lanzettlich, spitz, ungleich gesägt,

der endständige ganz oder 3-tlieilig, die seitenständigen an der Basis schief,

manchmal 1 — 2-lappig. Die Blattscheiden sind sehr entwickelt, bauchig

aufgeblasen. Die Nervation ist randläufig. Die Hülle fehlt oder ist nur durcli

1 — 3 hinfällige Blättchen angedeutet. Die Hüllchen bestehen aus vielen

lineal-boi-stlichen Blättchen. Die weissen etwas ins Grünliche oder Röthliche

spielenden Blüten zeigen lanzettliche zugespitzte Blumenblätter. Die Frucht

ist oval, flachgedrückt; die randständigen Riefen derselben sind breitgeflügelt.

Vorkoininen. Die wilde Engelwurz findet man an Ufern, feuchten

waldigen Stellen, in Auen, besonders in den Thälern der Voralpen. Sie blüht

von Juli bis September.

Anhang. Die ähnliche, viel seltenere, aber in Bauerngärten der

Gebirgsgegenden oft cultivirte Erzengelwurz, Arcitangelica ofjicinalis H o ffm.,

unterscheidet man leicht dui'ch den stärkeren, gefurchten Stengel und die

schmalgeflügelten Seitenriefen der Frucht,

Der Meisterwurz-Haarstrang, Veiicedamtnh Imperator ia Eiidl.

Taf. 125.

Beschreibung;. Die ausdauernde, dicke, ästige Wurzel treibt

mehrere walzliche geringelte mit starken Fasern besetzte Wurzelköpfe und

unterirdische Ausläufer. Der Stengel ist aufrecht, 1 — 3 hoch, stielrund,

feingefurcht, röhrig, einfach oder gegen die Spitze zu ästig. Die Blätter sind

einfach- oder doppelt-3-schnittig; die Abschnitte schief-eiförmig oder länglich,

spitz, ungleich-eingeschnitten-gesägt, öfter zusammenfliessend, der endständige

dreilappig, die seitlichen ungetheilt oder zweispaltig. Die Nervation ist com-

binirt, randstrahlläulig. Die Dolden sind gross, flach und viclstrahlig. Die

Hülle fehlt; die Hüllchen bestehen nur aus wenigen borstlichen ßlättchen.

Die Blüten sind weiss oder röthlich. Die Frucht ist rundlicli, sehr flach.

Vorkoinnieu. Der Meisterwurz- Haarstrang wächst In Wäldern und

Schluchten, an felsigen buschigen Stellen der höheren Gebirge und Voralpen.

Fr blüht Im Juni und Juli.

Verwendung. \'on dieser stark aromatisch riechenden Dolden-

pHanze wird die W iirzol (.Mcist(!rwurz) zum Arzncigelirauclie gesammelt.
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Der Meisterwurz-Haarstrang, l'.nr-edcuun,. Imyn-aluria E n d I.

15*



OO QS-,0 Doldengewachse.

Das gemeine Heilkraut, Ileracleum Sphondylium Li an.

Taf. 120.

Oeselireiliung;« Die Wurzel ist dick, spiiidlig-listi^'. Der Stengel ist

aufrecht, 2^5' hoch, gefurcht, röhrig, steifhaarig wie die ganze Pflanze

und trägt grosse vielstrahlige Dolden. Die Blätter sind (Irelschnittig oder

2— 3-paarig-fiederschnittig; die Abschnitte lappig- fiederspaltig, der end-

ständige häufig handförmig; die Lappen eckig, spitz, ungleich gekerbt-

gesägt. Die ansehnlich grossen Blättscheiden sind bauchig aufgeblasen. Die

Nervation ist comblnirt, randstrahlläufig. Die Hülle fehlt oder besteht nur

aus 1 — 6 hinfälligen Blättchen. Die Ilüllchen werden von vielen lanzett-

pfriemlichen Blättclion gebildet. Die Blüten sind meist weiss, manchmal

etwas ins Grünliche oder Röthliche spielend. Die verkehrt-herzförmigen,

durch ein einwärts gebogenes Läppchen ausgerandeten Blumenblätter sind un-

gleicli , die äussern am Rande der Döldchen grösser, tief-zweispailig , häufig

strahlend.

Vorkommen. Eine der gemeinsten Doldenpflanzen, welche fast überall

auf Wiesen, an Bachufern, in Auen und Holzschlägen wäclist. Blüht von Juli

bis Octobcr.

Die grossblütige Strahldolde, Orlaya grandißora Hoff in.

Taf. 127.

Beschreibung;. Eine einjährige Pflanze mit spindliger Wurzel und

aufrechtem Yg
— 2' hohem, gefurchtem, ästigem Stengel. Die Blätter sind

2— 3-fach fiederschnittig; die Abschnitte fiederspaltig mit linealen Zip/eln.

Die Nervation ist combinirt-randläufig. Hülle und Hüllchen werden gewöhn-

lich von mehreren lanzettförmigen Blättchen gebildet. Die Blumenblätter sind

weiss; die am Rande der Dolde stehenden sehr ansehnlich, beiläufig 6— 10-mal

grösser als die innern, halb-zweispaltig, bilden einen sehr auffallenden Strahl.

Vorkommen* Diese interessante Doldenpflanze trifft man an steinigen

buschigen Stellen, besonders in der Umgebung der Weinberge hin und wieder

an. Sie blüht im Juni und Juli.

Anhang« Der giftige Wasserschierling, Cicuta nrosa L. , und der

gefleckte Schierling, Conium maculatum h., beide gefährliche Giftpflanzen,

haben in der Tracht wohl einige Ähnlichkeit, sind aber im Blüten- und

Fruchtbau wesentlich von einander vorschieden. Die Blüten sind weiss, die

Blätter denen der Gleisse ähnlich. Den Wasserschierling unterscheidet man

von den wenigen Wasserbewohnern dieser Familie leicht durch den dicken
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Das gemeine Heilkraut, Ileradeum Syhondijlinvi Linn.
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Taf. 127.

Die grossblütige Strahldolde, Orhujn ijrandißora Hoffni.
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Die kletternde Waldrebe ,
' •l'^matl.-. Vllalha L i n n.
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inwendig liolilcn und von markigen Ouorwänden fächorigcn Wurzclstuck, die

kuglig- eiförmige fast zweiknotige Fru(!lit und den scliarfen (JiTueli aller

seiner Thoile.

Den gefleckton Scliiorüng, welcher an Zäunen und auf wüsten Plätzen

liäufig wächst, kann man sclion an seinem eigenthünilichen hetäuhenden

mäuseartigen Gerüche erkennen. Die Pflanze verdankt ihre giftigen Eigen-

schaften dem Coniin, einem narkotisch-scharfen Alkaloid. Das frische Kraut

ist officinell.

Farn. Hahnenfassartige, Ranunculaceae.

Die kletternde Waldrebe, Clematis Vitalha Li n n.

Taf. 128.

Allg^emeiiies. Die in der gemässigten Zone, besonders auf der nörd-

lichen Hemisphäre zahlreich verbreiteten Halmenfussartigen sind meist kraut-

artige Pflanzen, selten Stauden oder Schlingsträucher mit gewöhnlich wechsel-

ständigen gctheiltcn oder zerschnittenen Blättern, strahlenläufigcr Nervation

und oft ansehnlichen, schön gefärbten Blüten, deren Kelche nicht selten das

Ansehen einer Blumenkrone haben. Die Blumenblätter und die zahlreichen

Staubgefässe sind dem FVuclitboden eingefügt. Die Fruchtknoten sind ober-

ständig, bald in grosser Zalil dem halbkugligen oder walzlich- verlängerten

Fruchtboden eingefügt, bald in bestimmter Zahl in einen Quirl gestellt. Die

Sammelfrucht ist aus vielen nussartigen Schalfrüchten oder aus einigen oder

mehreren Balgfrüchten zusammengesetzt.

Beschreibung;« Dieser Schlingstrauch besitzt einen senkrechten, walz-

lichen, mit Knoten besetzten Wurzelstock und einen kletternden, ästigen, an

der Basis holzigen Stengel , welcher mittelst seiner rankenartigen Blattstiele

sich nicht selten auf eine Höhe von G— 12' emporwindet. Die Blätter sind

fiederschnittig; die Abschnitte eiförmig, an der Basis oft herzförmig, zuge-

spitzt, ganzrandig, theilweise aber auch grobgesägt oder gelappt. Die Ner-

vation der Abschnitte ist schlingläulig. Die weissen sternförmigen, in end-

und blattwinkelständigen aufrechten oder herabgeschlagenen Trugdolden ste-

henden Blüten zeigen einen blumenkronartlgcn 4 — 5-blättrIgen , in der

Knospenlage klappigen Kelch , dessen keilig-längliche Blättchen beiderseits

filzig sind. Die Blumenkrone fehlt. Die behaarten Schalfrüchtchen laufen in

einen langen zottigen Schweif aus.

Vorkommen. Die kletternde Waldrebe wächst sehr gemein an Il.'cken,

Zäunen, am Rande der Weingärten, in Auen und lichten Wäldern. Sie blüht

im .Filii und August.
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Das dreilappige Windröschen, Anemone Heputirn l^inn
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Das dreilappige Windröschen, Anemone Ib^ijafica Liiin.

Taf. 1-29.

Uesclireiliung* Der kurze, abgebissene, mit vielen langen starken

Fasern besetzte Wiirzelstock treibt aufrechte, 3— 6" hohe, einfache, zottige,

blattlose Stengel , welche mit einer Blüte endigen. Die Blätter sind grund-

ständig, langgestielt, herzförmig-3-lappig, die Lappen breit-eiförmig, ganz-

randig, stumpf, rechtwinklig von einander abstehend. Die dunicelgrüne Ober-

seite ist glänzend und kahl, die bleichere Unterseite oft purpurroth überlaufen

und nebst den Blattstielen mit zerstreuten Zotten bewachsen. Die Nervation

ist strahlläufig. Jede Blüte wird von einer aus 3— 4 eiförmigen, ganzrandigen

Blättchen gebildeten Hülle umgeben, welche kleiner als die Blüte ist und an

diese so nahe gerückt erscheint, dass sie einem Kelche gleicht. Der Kelch ist

blumenkronartig hellazurblau, selten weiss oder rosenroth gefärbt und besteht

aus sechs oder mehr sternförmig ausgebreiteten länglich-stumpfen Blättchen.

Die Blumenkrone fehlt wie bei allen Windröschen. Die zahlreichen Schal-

früchtchcn sind ungeschwänzt, kurz geschnäbelt.

Vorkoinineu. Eine in Wäldern, VorlLÖlzern inid zwischen Gebüsch in

Gebirgsgegenden sehr gemeine Frühlingspflanze. Sie blüht im März und April.

Verwendung* Die herbe und etwas scharf schmeckenden Blätter wer-

den gesammelt und in den Apotheken unter dem Namen Leberkraut (llerha

Hepaticae) aufbewahrt.

Das Wiesen- und das Küchenschell- Windröschen, Anemone

pratensis Linn. und A. Pulsatilla Linn.

Taf. 130.

Beschreibung;. Der Wurzelstoek dieser beiden nahe verwandten Gift-

pflanzen ist walzlich, senkrecht und bildet mehrere Köpfe. Der Stengel ist

aufrecht, 3— 1' hoch, einfach, zottig wie die ganze Pflanze und trägt an

seinem Ende eine einzige Blüte. Die Blätter sind grundständig
,

gestielt,

2— 3-fach fiedertheilig, die Zipfel llneal oder lanzettlich, ganzrandig, zuge-

spitzt. Die B— 4-blättrige Hülle ist von der Blüte entfernt; die Hüllblättciien

weichen in der Form und Theihmg von den grundständigen Blättern ab und

sind handförnüg gethellt. Der blumenkronartlge Kelch besteht meist aus

sechs glockig zusamraenneigenden Blättern. Die Blumenkrone fehlt. Die zahl-

reichen rauhhaarigen Schalfrüchtchen laufen in einen langen zottigen Schweif

aus. Die beiden Arten unterscheiden sich von einander hauptsäclilich durch

die .Stellunir, Grösse und Färbung des Kelches. Das Wiesen- Windröschen Jiat
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Das Wiesen-Windröschen, Aufinoiip pratensis^ \j, jdie kleinblütigen Exeiii|il;ire) und

das Küchenscliell-Windröschen, A. fahatiUa Linn.
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eino üborgebogone oder überhängend o, inwendig scliwarz -violette , auswendig

bleicher violette, das Küchenschell- Windröschen hat eine aufrechte, etwas

grössere, beiderseits bleichviolette Blume.

Vorkommen. Beide Arten findet man auf sonnigen, trockenen Hügeln,

an steinigen Stellen oft beisammen vor. Sie blühen im März und April; im

Herbste nicht selten zum zweiten Male.

Ver%vendung, Das frische blühende Kraut des Wiesen-Windröschens

ist officineil. Es hat einen brennend-scharfen Geschmack, röthet die Haut und

wirkt blasenziehend.

Das Alpen-Windröschen, Anemone alpina Li im.

Taf. 131.

Beschreibung;« Wurzelstock , Stengel und Schalfrüchtchen wie bei

den vorhergehenden Arten. Die Blätter sind grundständig, doppelt-3-schnittig

oder 3-schnittig-fiederförmig ; die Abschnitte 1— 2-fach-fiederspaltig mit lan-

zettlichen spitzen Zipfeln. Die 3— 4-blättrige Hülle ist von der Blüte ent-

fernt; die Hüllblättchen, welche auf kurzen Blattscheiden sitzen, sind kleiner

und minder getheilt als die grundständigen Blätter, mit denen sie in der Form

übereinstimmen. Die aufrechte Blüte enthält meist sechs flache oder nur wenig

glockige, weisse, auswendig röthliehe, seltener beiderseits gelb gefärbte

Kclclibiätfcr.

Vorkommen. Diese Art, welche wie fast alle Windröschen zu den

Giftpflanzen zäJilt, liudet man häutig auf Felsen und an steinigen buschigen

Stellen der Alpen und Voralpon. Sie liebt Kalkboden. Ihre Blütezeit fällt in

den Mai und Juni.

Das narcissenblütige Windröschen, Aneyno^ie narcissiflora Linn.

Taf. 1.32.

Beschreibung. Der schiefe, abgebissene, schopfige Wurzelstock treibt

einen 3"— l' hohen aufrechten, einfachen, an der Basis mehrblättrigen Sten-

gel, welcher eine endständige 3— 6-blütigc Dolde trügt und samint den Blatt-

und Blütenstielen zottig ist. Die grundständigen Blätter sind gestielt, hand-

förmig-8— 5-theilig, die Zipfel meist doppelt-3-spaltig. Die Nervation ist

combinirt, randstrahlläufig. Die von der Blüte entfernt stehende Hülle wird

von 3 1 Blättern gebildet, welche den grundständigen Blättern ähnlich sehen,

jedoch kleiner und schwächer getheilt, nianchnuil nur 'J— o-spaltig sind. Der

blumenkronartige Kelch besteht gewöhnlich aus fünf sternförmig ausgebreiteten

weissen oder rosenfarbig angeflogenen beiderseits kahlen Blättchen. Die Schal-

früchtchen sind kahl, uu^^eschwänzt, sehr kurz geschnäbelt.
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Das Alpen-Windröschen , Anemone alpiva Linn.
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Das narcissenblütige Windröschen, Anernone narcissißora Li im.
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Vorkoinincii. Das narcissciiblütigc Windröschen, ebenfalls eine AIjumi-

ptlanze, wäc-list häufiy auf felsigen, bust;Iiiy;en Stellen und steinigen Triften

der Kalkalpen, so wie auch an ähnliclien Orten und auf Wiesen der angrenzen-

den Voralprn. Es blüht im Juni und Juli.

Der wollige Hahnenfuss, llamvucaLas lanughiosu-s Linii.

Taf. i;i;j.

Beschreibung;. Der abgebissene, mit vielen Fasern besetzte Wurzel-

stock treibt einen aufrechten, 1— 3' hohen, ausgebreitet ästigen, reichblütigen

Stengel, welcher sammt den Jilättcrn von langen abstehenden Ilaaren zottig

ist. Die grundständigen Blätter sind gestielt, handförmig 3 —-5-lappig, ihre

Lappen seicht 3 -spaltig und ungleich-eingeschnitten-gezähnt. Die Stengel-

blätter stimmen in der Form mit den Wurzelblättern überein; die obern sitzen-

den sind 3-theilig, ihre Zipfel länglich-Ianzettlich. Die Nervatiou ist rand-

strahlläufig. Die auf stielrunden Blütenstielen befestigten Blüten zeigen einen

regelmässigen, abstehenden, 5-blättrigen , abfälligen Kelch und eben so viele

verkehrt-eiförmige, dottergelbe, benagelte Blumenblätter. Die zusammen-

gedrückten kahlen Sclialfrüchtchen sind in einen langen, schneckenförmig ein-

gerollten Schnabel vorgezogen und einem fast kugeligen, kahlen Fruchtboden

eingefügt.

Vorkommen. Der wollige Hahnenfuss, welcher wie die Mehrzahl der

Hahnenfuss-Arten zu den Giftpflanzen gehört , wächst gemein an Bächen , in

Schluchten und an feuchten schattigen Waldstellen der Gebirgsgegenden. Er

blüht von Mai bis Juli.

Die grüne Niesswurz , Helleborus viridis L i n n.

Taf. 13-1.

Beschreibung. Aus einem walzlichen knotigen schief in die Erde

dringenden und mit starken Fasern besetzten Wurzelstock entspringt ein

1/2 — 1 1/0' hoher aufrechter einfacher oder ästiger Stengel, welcher unten

nackt, oben an den Verzweigungen aber beblättert ist und 1 — 5 Blüten

trägt. Die grundständigen Blätter sind gestielt, fussförmig 7 — 1'2-theilig,

die blütenständigen kleiner, sitzend oft nur 3-theilig; die Abschnitte sind

ungetheilt oder 2 — 3-spaltig, länglich-Ianzettlich, spitz, am Rande gesägt.

Die Nervation ist randstruhlläufig. Die ansehnlichen Blüten entwickeln sich

früher als die "Wurzelblätter. Der regelmässige Kelch ist krautig, bleichgrün

und besteht aus fünf ovalen oder verkehrt-eiförmigen bleibenden Blättchen.

Die Bliuuenblätter sind klein hnnigbehälterförmig röhrig, zweilappig, gelb-
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grün. Die läiigliehcn iiiieraderigen nielirsamigon Balgfrüchtc hängen an der

IJa^is schwach zusainincu und laufen an der Spitze in einen langen Schnabel aus.

Vorkommen. Diese narkotisch scharfe Giftpflanze findet man hin

und wieder an Waldwegen und Bächen, in Schluchten und auf bewaldeten

Abstürzen. Sie blüht im März und Aj)ri], bei milder Witterung auch früher.

Die schwarze Niesswurz, Hellehorus niger Lina.

Taf. 135.

Beschreibung;. Der schiefe dicke knorrige Wurzelstoek ist mit

zahlreichen langen starken Fasern besetzt. Jeder Wurzelknospe entsprosst

ein Blatt und ein schaftartiger Stengel, der eine oder selten zwei Blüten

trägt. Dieser ist aufrecht oder aufsteigend, 3 — 6" hoch, kahl, blattlos, nur

an seinem oberen Ende mit 2 — 3 kleinen eiförmigen Deckblättchen besetzt.

Die grundständigen Blätter sind gestielt, fussförmig, 7— 9-schnittig, von

ziemlich steifer lederartiger Consistenz; die Abschnitte ungetheilt oder 2— 3-

spaltig, länglich -lanzettlich oder keilförmig, spitz nur vorn gesägt. Die

Nervation ist randstrahlläufig. Die sehr ansehnlichen Blüten entwickeln sich

früher als die Wurzelblätter, welche jedoch überwintern, so dass zur Blüte-

zeit am Wurzelstock oft noch vorjährige Blätter stehen. Der Kelch ist

blumenkronartig, weiss oder rosenfarbig überlaufen. Die Blumenblätter und

Balgfrüchte wie bei der vorhergehenden Art.

Vorkommen. Die schwarze Niesswurz wächst gemein in Wäldern

und auf Abhängen der Kalkvoralpen; sie steigt mit den Alpenbächen in die

Alpenthäler hinab, woselbst sie im März und April in der Blüte angetroffen

wird. Auf den Voralpen uhd höheren Gebirgen fällt ihre Blütezeit später.

Verivendung. l)er getrocknete Wurzelstock dieser Giftpflanze ist

oflicinell. Im frischen Zustande hat der Wurzelstock einen widerlichen Geruch.

Getrocknet ist er geruchlos. Der (icsclimiick desselben ist anfangs süsslich,

dann bitter, scharf und kratzend.

Der wahre Eisenhut, Aconitum Napellus Linii.

Taf. l.UJ.

Beschreibung;. Der Wurzelstoek besteht aus 1 —-3 rübenföruiigen

Knollen, die ringsherum, besonders aber unten mit starken Fasern besetzt

sind. Der Stengel ist einfach, aufrecht, 1 — 5' hoch, starr, unten so wie die

Blätter kahl, oben sammt den Blütenstielen und Kelchen von kurzen drüsen-

losen Haaren flaumig. Er endigt in eine einfache Blütentraube, die nur bei

wuchei'nden Exemplaren durch nachtreibende Blütenäste am Grunde rispii;-
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wird. Die steifrii (liinkelgTinicn glänzcndrii üliitlfr sind handfVinnig 5— 7-

theilig, die Abäelinitte itn Umrisse rauteiitViniiig , ein- bi-; iiiehriiial 2 — 3-

sjialtig mit litiealen oder lanzettliehen spitzen Zipfeln. Die Xervation ist

randstrahiiäufig. Der Kelch ist blumenkronartig, unregelmässig dunkelviolett,

abfällig; er besteht aus fünf IJiatteiii, von denen das obere viel grössere

helmförniig gewölbt ist. Die Blumenblätter sind kleiner als die Kelchblätter,

die zwei oberen mit einem langen, beinahe halbkreisrund-vorwärtsgebogenen

Nagel und mit einer kapuzenförraigen an der Spitze gespornten Platte ver-

sehen. Die mehrsamigen Balgfrüchte sind meist kahl, in der Jugend von

einander gespreizt, später parallel.

Vorkoiniiien. Der wahre Eisenhut wächst auf Trit'ten und zwischen

Krummholz in der Region der Alpen und Voralpen, besonders häutig in der

nächsten Umgebung der Schwaighütten. Er blüht im August und September.

Verwendung. Alle Eisenhut-Arten zählen zu den narkotisch scharfen

(üftpflanzen. Das frische Kraut des beschriebenen Eisenhuts wird kurz vor

der Blütezeit zum Arzneigebrauche gesammelt. Es hat einen widerlichen

Geruch und einen anfangs bitteren, später brennend scharfen Geschmack.

Fani. Mülinartig'e, Pa pa veraceae.

Der wilde Mohn, l'apaver lUioeas Li im.

Taf. i;i7.

Allgemeines« Die Mohnartigen, welche zumeist die Länder der

gemässigten Zone in der nördlichen Hemisphäre und zwar vorzugsweise

Europa und Nordamerika bewohnen, kommen in unserer Flora nur als kraut-

artige Gewächse vor. Mehrere enthalten einen weissen oder safrangelben

narkotisch -giftigen Milchsaft. Der ßlütenbau, mit dem der llahnenfussartigen

nahe verwandt, bietet einige sehr charakteristische Merkmale. Der Kelch ist

meist zweiblättrig , hinfällig. Blumenblätter sind doppelt oder dreimal so

viele als Kelchblätter vorhanden und sammt den zahlreichen Ötaubgefässcn

dem Fruchtboden eingefügt. Der einzige Fruchtknoten ist oberständig und

einfächerig. Die Frucht ist eine Kapsel. Die meist zahlreichen Samen ent-

halten im Grunde des ileischig-öligen Eiweisses einen sehr kleinen Keim.

ICescIii'Cihung« Der wilde Muhn hat eine einjährige spindlige Wurzel

und einen aufrechten, 1 — 2' hohen stielrunden meist ästigen und mehr-

blütigeu Stengel, welcher sammt den Blättern und Blütenstielen mit langen,

steifen Ilaaren besetzt ist. Die etwas graugrünen Blätter sind liederspaltig,

die Lappen eingeschnitten, spitz; die grundständigen und unteren Stengel-
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blätter lang gestielt, in den Blattstiel verlaufend, die oberen kurz gestielt

oder sitzend, meist minder getheilt oder 3-theilig mit verlängertem Mittel-

zipfel. Die vor dem Aufblühen stets überhängenden Blüten stehen auf langen,

einzeln aus den Blattwinkeln oder am Ende der Äste entspringenden Stielen.

Die Kelchblätter sind eirund-länglich, borstenhaarig; die Blumenblätter gross,

verkehrt-eirund, breiter als lang, glänzend scharlachroth, am Grunde manch-

mal mit einem schwarz -violetten Fleck bezeichnet. Die Staubfäden sind

pfriemlich. Die mehrfächerige Kapselfrucht ist verkehrt-eiförmig, von der

sitzenden, flachen oder kurz-kegelförmigen 8 — 14-lappigen Narbe gekrönt.

Vorkommen. Der wilde Mohn ist eine durch seine grossen schön

roth gefärbten Bluuaen sehr auftauende, unter den Namen „Klatschrose" oder

„rothe Kornblume" allgemein bekannte Pflanze, welche im Juni und Juli fast

überall unter dem Getreide, dann auch auf wüsten Plätzen, Sandfelden und au

Kainen in der Blüte angetroffen wird.

Vcrivendung. Die im frischen Zustande unangenehm opiumartig

riechenden, schleimig und etwas bitter schmeckenden Blumenblätter werden

für die Apotheken gesammelt.

Anhang;. Als eine der wichtigsten Arzneipflanzen, welche bei uns

auch als Zierpflanze in Gärten sehr häufig cultivirt und der ölreichen Samen

wegen zu ökonomischen Zwecken auf Feldern im Grossen gebaut wird, ver-

dient der schlafbririgende Mohn, Papaver somniferum Linn. besondere

Erwähnung. Der aufrechte, 1 — 3' hohe Stengel ist sammt den Blättern

bläulich bereift und vollkommen kahl. Die Wurzel- und unteren Stengelblätter

sind länglich, buchtig, in den Blattstiel herablaufend; die oberen eirunden

Stengelblätter umfassen mit herzförmiger Basis den Stengel; alle sind am

Rande grob- und ungleich -gezähnt. Die ansehnlich grossen, in der Farbe

zwischen weiss, violett- und rosenroth mannigfach variirenden Blumen sind

bei der cultivirten Pflanze häufig gefüllt. Die Staubfäden verbreitern sich

nach oben.

Diese Mohnpflanze liefert das Opium, ein durch seine Schlaf erregende

narkotische Wirkung höchst ausgezeichnetes Gift. Es wird im Oriente seit

den ältesten Zeiten durch Anschneiden der unreifen Mohnkapseln gewonnen

und ist der aus den seichten Wunden ausfiicssende Milchsaft, welchen man

im eingetrockneten Zustande sammelt. l)er wichtigste Bestandthcil des

Opiums ist ein eigenthüralichcs Alkaloid, das Morphin, welches in seinen

löslichen Verbindungen gegenwärtig häufiger als das Opium selbst arzneiliche

Anwendung findet. Die bei uns cultivirte Pflanze gibt ein ungleich schwächeres

Opium als die orientalische.
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Das gemeine Schöllkraut, Chelidonium majns Linn.

Taf. 138.

Beschreibung^. Die starke ästige reichfaserige Wurzel , welche ju^leich

allen anderen Theilen der Pflanze einen scharfen safrangelben Milchsaft

enthält, der beim Verwunden derselben hervortritt, treibt einen Busch von

Wurzelblättern und gewöhnlich mehrere Stengel. Diese sind 1
—

'i' hoch,

aufrecht, ästig und samnit den Blattstielen mehr oder weniger wollig behaart.

Die Blätter sind fiederschnittig, weich, zart, die Abschnitte eiförmig, stumpf,

doppelt- und ungleich -lappig gekerbt oder fiederlappig. Die Blüten stehen

zu 4 — 7 in gestielten achsel- oder endständigen Dolden. Die zwei Kelch-

blätter sind verkehrt-eiförmig, concav, gelblich; die vier Blumenblätter

dottergelb, manchmal wie bei den Mohn-Arten zerschlitzt. Die Frucht ist

eine lineale schotenförmige einfächerige, gegen die zweilappige Narbe zu

mit zwei Klappen aufspringende Kapsel. Die zahlreichen Samen sind an

zwei fädliehe, gleichsam eine durchbrochene Scheidewand darstellende

Samenträger angeheftet.

Vorkommen. Das gemeine Schöllkraut wächst auf Schutt, Felsen,

an Zäunen, Wegen, in Dörfern sehr gemein. Es blüht von Mai bis Ende

September. .

Verwendung. Das frische Kraut dieser narkotischen Giftpflanze

wird kurz vor dem Aufblühen zum Arzneigebrauche gesammelt. Es hat einen

widerlichen Geruch und einen ekelhaft- bitteren zugleich brennend- scharfen

Geschmack.

Faiii. Kreuzblütler, (Jm cifcrac.

Die neunblättrige Zahnwurz, Deidaria enneaphijUa Li im.

Taf. 1:39.

Allg^emeines. Die Kreuzblütler bilden eine der natürliclisten Familien

des Pflanzenreiches. Das künstliche System von Linne, welches oft

sehr nahe verwandte Pflanzen weit von einander trennt, fasst die Kreuz-

blütler in eine Classe (15. Cl. , Tefradynamia) zusammen. Sie sind kraut-

oder staudenartige Gewächse mit wechselständigen Blättern und zwittrigen

regelmässigen Blüten, welche stets in Doldentrauben angeordnet sind, die

allmählich zu Trauben sich verlängern. Der Kelch ist vierblätterig, hinfällig.

Die vier kreuzförmig gestellten, mit den Kelchblättern abwechselnden Blumen-

Idätter sind samnit den Staubgefässen dem Frucbtborb'n eingotügt. Die sechs
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Staubg-cfässe sind vicrmäclitig (tctradynainisclij ; die vier längeren stellen vor

den Blumenblättern, die zwei kürzeren vor den beiden seitlichen Kelch-

blättern. Der Fruchtknoten ist oberständig und meist zweifächerig. Die beiden

Fruchtblätter, aus welchen er besteht, sind mit ihren Rändern an zwei faden-

förmige Keimknospenträger , die durch eine dünne häutige Scheidewand ver-

bunden sind, angewachsen. Die Frucht ist eine Schote oder ein Schötchcn.

Der eiweisslose Keim ist gekrümmt; das Würzelchen liegt entweder seitlich

auf der Berührungsspalte der beiden Keimlappen oder auf dem Rücken des

einen Keimlappens.

Beschreibung;. Der aufrechte </o — 1
'/s' hohe einfache, bis au die

Spitze nackte und daselbst dreiblättrige Stengel dieses Kreuzblütlers ent-

springt aus einem wagerechten, fleischigen, zackigen ästigen Wurzelstocke.

Die in einem Quirl stehenden Blätter sind 3 -schnittig, die Abschnitte

ei-lanzettlich oder lanzettförmig, spitz, ungleich gesägt. Die Nervation ist

rand-strahlläufig. Die Staubgefässe erreichen fast die Länge der ziemlich

grossen blassgelben Blumenkrone. Die lineallanzettlichen, flachen abstehenden

Schoten sind nervenlos.

Vorkommen« Die neunblätterige Zahnwurz wächst an feuchten Stellen,

Bächen und in Schluchten der Gebirgswälder. Sie blüht im April und Mai.

Die lauchkrautartige Rauke, Sisiimbrium Alliaria Scop.

Taf. 140.

Beschreibung. Aus einer spiudeligen Wurzel erhebt sich ein auf-

rechter 1 — 3' hoher, kahler Stengel, welcher einfach oder ästig, mit

mehreren Blättern besetzt ist und wie die ganze Pflanze nach Knoblauch

riecht. Die unteren Blätter sind gestielt, nierenförmig oder herzförmig-rundlich,

am Rande grob -gekerbt, die oberen, kürzer gestielten sind aus herzförmiger

Basis eiförmig oder 3-eckig, spitz oder zugespitzt , ungleich-buchtig gezähnt.

Die Mervation ist sti'ahlläuiig. Die Blumen sind weiss, die 4-kantigen, abste-

henden Schoten sind so dick als der Blütenstiel
j
die Klappen 3-nervig.

Vorkommen. Die lauchkrautartige Rauke ist eine der gemeinsten

Pflanzen dieser Familie und findet sich fast übt'rall zwischen Gebüsch, an

Hecken und Zäunen, in ilaiiu:'n
, Auen, Gärten, Dörfern u. s. w. Sie bliiht

im April und I\lai.

Der wohlriechende Hederich, Ertjsimum odoratum Il^ln-h.

Tat. ui.

Beschreibung. Aus einer meist spindlig-ästigen Wurzel entsiiriugt

ein aufrechter oder aufsteigender 1 — 3' lioher einfacher oder ästiger Stengel,



251

Tal". IH9.

Die neunblättrige Zahnwurz ,
It'^u/arin i'niieicjiliijlla Li
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'laf. 1 10.

Die lauchkrautartige Rauke, .S/.<,i///j/'r/"y/( AUiarin Scop.
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'i'iii. I j I.

Der wohlriechende Hederich, ICru^iiuvin oilorniinn Khrh.
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welcher mit uiiyedrücktoii llaaron brkleidet und mit zalilrriclieii Blättern

besetzt ist. Die Blätter sind längllcJi-lanzottlich, geschweift- oder buchtig-

gezähnt, angedrückt behaart, oft in eine kurze Stachelspitze endigend; die

untersten zur Blütezeit meist sclion verwelkten gestielt, stumpf; die folgenden

sitzend, spitz oder kurzgespitzt. Die schwach aber angenelim riechenden

Blumen sind gelb ; die Blütenstiele ungefähr so lang als der halbe Kelch

und vielmals kürzer als die Schote. Die Platte der Blumenblätter ist ver-

kehrt-eirund, in den Nagel zugeschweift. Die linealen vierkantigen von dichten

Sternhärchen graufilzigen und nur an den grünen Kanten kahlen Schoten

sind dicker als der Blütenstiel, aufrecht, mit der Spindel parallel und an

dieselbe angelehnt oder nur wenig von derselben abstehend.

Vorkoininen« Häufig an steinigen Orten und zwischen (Tebüscii,

besonders im Gebiete der Weinberge. Blüht im Juni und Jidi.

Das durchwachsene Täschelkraut, Thlas^i perfoliatum Li im.

'l'af. 14-2.

Beschreibung;. Die spindlige Wurzel treibt eine Rosette von Wurzel-

biäftern
,
jedoch keine Stämmchen wie andere Arten dieser Gattung. Der

Stengel ist aufrecht oder aufsteigend, 1"— l', einfach oder oft schon vom

Grunde an ästig , kahl wie die ganze Pflanze. Die blaugrüneu Blätter sind

rundlich bis ei-länglich entfernt gezälinelt oder ganzrandig, die wurzelständi-

gen in den Blatstiel verschmälert stumpf, die stengelständigen mit herzpfeil-

förmiger Basis sitzend spitz. Die Blüten sind klein, weiss. Die SclK'itchen

verkelirt-herzförmig, von der Seite her stark zusammengedrückt, die Klappen

kahnlVii-mig-, auf dem Kücken geflügelt, die Fächer o—-4-samig.

Vorkoininen* Eine auf Ackern, Wiesen, an Rainen und im Gebiete

der \N eingärten sehr gemeine Frühlingspflanze. Sie blüht von März bis .Mai.

Anhang. Das auf den gleichen Standorten gemeine, aber später

blühende Acker-Täschelkraut, Th. aroense L. (s. d. Taf. 14^2 j, zeigt einen

stärkeren Wuclis und rundum breitgefliigeJte mehrsamige Scliötchen.

Der mehrjährige Repsdotter, liapistrum perenne All.

Taf. 143.

Beschreibung;* Aus einer dicken spindeligen Wurzel entspringt ein

aufrechter 1— 2' lioher ausgesperrt ästiger buscliiger Stengel, welcher an

seinem unteren Theile mit weissen steifen fast stechenden Borsten besetzt ist.

Die Blätter sind gestielt , schrotsägeförmig iiederspaltig , sieifhaarig, die

Zipfel länglich ungleich und eckig-gezähnt ; die obersten Blätter weniger

oder gar nicht getheilt, länglich, gezähnt. Die N'ervation ist combinirt,

scdiling-randläulig. Die Blüten sind gelb: ilie kalilcn, an die Spindel angeleimten
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'J^if. 14-2.

Das durchwachsenblättrige Täschelkraut , Thhwpi ferfoliattunA.. (die drei oberen
Exemplare) und das Acker-Täschelkraut

, Th. „n-ense L. (die drei unteren

Exemf)larej.



•J.JG Kcsedeiiaitiüp.

SchötrliL'n bestehen aus zwei eiiisainiyeii iiiclit autspriiiyendeii Ciliedeiii
;

das untere Glied ist länglich-walzlich, das obere kuglig oder eil'öriniL;- in dfii

dicken kegelförmigen Griffel zugespitzt.

Vorkoninie 11 > Der mehrjährige iiepsdotter wächst stdir iiiinlig auf

Ackern, an liaiiien und Wegen. lOr blüht im Juni und Juli.

F a m. Resedenartige , II e s e d a c e a

c

Die gelbe Reseda, Reseda lutea Linii.

Taf. 144.

Allg^Cineines. Die kleine Familie der Reseden, deren Arten grössten-

theüs an den Küsten des Mittelmeeres, besonders in Afrika vorkommen, sind

meist Kräuter mit zerstreuten Blättern und gewöhnlich vollkommenen, unre-

gelmässigen Blüten, welche in Ähren oder Trauben stehen. Das wesentliche

Merkmal aber, durch welches sich die Reseden vor sämmtlichen Dikotyledo-

nen auszeichnen, liegt im Baue des oberständigen Fruchtknotens, welclier aus

3— 6-klappig verwachsenen, an der Spitze aber offenen Fruchtblättern besteht

und in seiner einfachen Höhlung zahlreiche Keimknospeu einschliesst. Die

Frucht ist eine häutige Kapsel, welche nicht aufspringt, sondern die Samen

aus der offenen Spitze entleert.

Beschreibung^. Die spindelige Wurzel der gelben Resede trägt einen

aufrechten oder aufsteigenden ^j.,'— '2' hohen einfachen oder ästigen Stengel.

Die Blätter sind je nach ihrer Stellung an der Pflanze verschieden gestaltet,

die untersten keilig, ganzrandig, stumpf, in den Blattstiel verschmälert, unge-

theilt oder 2— 3-lappig; die folgenden einfach- oder doppelt-fiedertheilig, die

obersten 3-theilig. Die Zipfel sind länglich oder lineal, stumpf, ganzrandig,

wellig gebogen. Die in gedrungenen kegelförmigen Trauben stehenden Blüten

zeigen einen 6-theiligen Kelch und unansehnliche grünlich -gelbe Blumen-

blätter.

Vorkommen» Die gelbe Resede wächst sehr gemein auf Grasplätzen

Ackern, Dämnii'u, an Wegen und wüsten Strdlen. Sie blüht von Mai bis Emle

September.

Farn. Seerosenartig'e, Nymphaeaoeae.

Die weisse Seerose, Nipnphaea alba Limi.

Taf. 145.

Allgemeines* Zu den ansehnlichsten und schönsten Gewächsen der

Sumpf- und Wasserflora gehören unstreitig die Seerosenartigen. Es sind

Kräuter mit dickem kriechendem WurzelstocdvC, grossen schwimmenden
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Tnl'. 11.-5.

Der mehrjährige Rapsdotter, Jfnp/sfr?iin perenne Ali.

V. Ettingshansei). Album der Flora Österreichs. 17
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Tal". 1^1.

Die gelbe Resede, Reseda lutea Liiin.
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r;#,-)

Die weisse Seerose, Xij>iip/ia''a a//>n Li im.



:iG() Seerosenaifige.

langgestielteii liorz- oder schildförmigen Blättern und ebenlalls auf der

Wasseroberfläche schwinunenden, meist sehr ansehnliclien Blüten. Diese sind

zwittrig, regelmässig, haben einen 4— 5-blättrigen Kelch, dessen Blätt-

ehen zuweilen inwendig gefärbt erscheinen , eine vielblättrige Biumen-

krone und zahlreiche dtaubgefässe, von denen die äusseren gewohnlich fehl-

schlagen und in Blumenblätter übergehen. Der vielfächrige , vielknospige

Fruchtknoten trägt viele in eine schildförmige Narbe vereinigte Griti'el. Die

Frucht ist eine markige, durch Fäulniss sich unregelmässig öffnende Beere.

Beschreibung. Der stielrunde, knutige, wagerecht kriechende Wur-

zelstock treibt einzelne Blatt- und Blütenstiele. Die Pflanze besitzt zweierlei

Blätter; die ersten, zur Zeit der Blüte jedoch nicht mehr vorhandenen Blätter

sind untergetaucht, Seckig-spiessförmig, durchsichtig, die späteren schwimmen-

den lederartig, oval oder rundlich, ganzrandig, fast bis iu die Mitte herzförmig

ausgeschnitten. Die Nervation ist strahlläufig. Der Kelch besteht aus vier an

der Innenfläche weissen, bei der Fruclitreife abfallenden Blättern. Die Blumen-

blätter sind weiss, so lang als die Kelchblätter.

Vorkommen. Die weisse Seerose findet man in Sümpfen , Teichen,

Wassergräben, stellenweise häufig. Sie blüht von Juni bis Septenjber.

Farn. Sonnenthauartige, ])roseraeeae.

Die Sumpf-Parnassie , Farnassüi palastrts Linn.

Taf. 146.

Allgemeines. Die Sonnenthauartigen sind meist zierliche krautartige

Pflänzchen, welche mit wenigen Ausnahmen nur auf Torfboden wachsen, und

fast über die ganze Erde verbreitet sind. \'on den verwandten Veilchenartigen

unterscheiden sie sich durch die nebenblattlosen, oft von Drüsenhaaren zier-

lich bewimperten Blätter und die regelmässigen Blüten. Diese stehen

einzeln oder in Wickeln. Kelch und Blumenkrone sind 5-blättrig. Staub-

gefässe sind 1 — 4-rnal so viele vorhanden als Blumenblätter, ihre Kölbcheu

auswärts gewendet. Der oberständige meist einfächrige und vieieiige Frucht-

knoten trägt gewöhnlich 3— 5 Griffel. Die Frucht ist eine Kapsel.

Uesehreibung. Die Wurzel ist faserig; der Stengel aufrecht, 6— 10"

hoch, einfach, einblättrig und einblütig. Die Blätter sind herzförmig, stumpf,

ganzrandig, die wur/.elständigen langgestielt, die ^tengelständigen sitzend. Die

Nervation ist spitzläufig mit 5— 7 Basalnervcn, von welchen nur die inneren

schärfer hervortretenden die 151alts[i-iize erreichen. Die weisse Blumenkrune ist

mit einer fünfblättrigen Mebcnkruue geziert, deren Blätter den Blumenblättern
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Taf. Mr..

Die Sumpf-Parnassie , I'amnssia palusfris L i n n.
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gegenüberstehen. .Jedes Xebcnkronblatt ist in '.t ^ 1 3 drüsentragende Fäden

zersclilitzt.

Voi'koniiiien* Die Sumpf- l'ai-nassie wäclist gemein auf nassen oder

moorigen Wiesen, besonders in der Berg- und Voralpen-Kcgion, woselbst sie

von Juli bis September blüht.

F a ni. Veilehenartige , V i o 1 a c e a e.

Das kurzhaarige Veilchen, ri'ola /tü-tahinn.

Taf. 147.

Allg;cincincs. In unserer Flora sind die Veikdu'nartigen nur durch eine

einzige Gattung vertreten, zu welcher kleine niedere, oft stengellose Kräuter

gidiören. Im tropischen Amerika aber trifft man auch auf strauch- oder baum-

artige Veilchen. Die meist wechselständigen Blätter sind mit freien, oft sehr

ansehnlichen Nebenblättern versehen. Die Blüten sind gewöhnlich unregel-

mässig. Sie bestellen aus einem 5-blättrigen Kelche mit meist ungleichen, freien

oder am Grunde verwachsenen Blättchen und 5 mehr oder weniger ungleichen

Blumenblättern, von denen das grösste oft gespornt ist. Die fünf mit den Blumen-

blättern abwechselnden Staubgofässe haben nach einwärts gewendete, an der

Spitze mit häutigen Anhängseln versehene Kölbchen. Der Fruchtknoten ist

oberständig, vieleiig; die Frucht eine Kapsel.

Beschreibung;. Der Wurzelstock ist walzlieh, mit Knoten besetzt

und treibt einige kurze Aste, aber weder beblätterte Ausläufer noch Stengel.

Die Blätter sind grundständig, gestielt, herzeiförnu'g oder lierzförmig-länglich,

gekerbt, spitz oder kurz zugespitzt, sammt den Blattstielen kurzhaarig ; die

Nebenblätter eifiirmig oder lanzettlirh, spitz. Die Nervation ist unvollkommen

strahlläulig. Die meist kahlen Blütenstiele sind grundständig, zur Blütezeit

aufrecht, bei der Fruchtreife niedergestreckt. Die Zipfel des fünftheiligen

Kelclies sind stumpf; das untere grösste Blumenblatt ist nach abwärts in einen

hohlen Sporn verlänyert. Die Kapseln sind fast kugliy, flaumhaarig.

Vorkomiiien. Das kurzhaarige Veilchen wächst auf Wiesen, an

Hecken, Bachrändern, in Vorhölzern imd Wäldern, sehr gemein. Es blüht vom

März bis in den Mai.

Anhang;. IMit der beschriel»enen Art nahe vorwandt siml das wohl-

riechende Veilchen, r. odorata L., und das Hunds-Veilchen, V. canina L.,

die ebenfalls zu den gemeinsten Arten dieser (Jattung geln'iren. Frsteres ist

durch den angenehmen Gerucli seiner Blüten und durcli beblätterte Ausläufer,

letzteres durch seine Stengeibildun^' leicht zu unterscheiden.
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T;if. 117.

Das kurzhaarige Veilchen, Viola kirta Li n n.
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F a 111. Nelkenartig'e, C a r y <> p h y 1 1 a e e a e.

Die Karthäuser-Nelke, Dianfhas (JartJtasia/ioraiu L., und die Büschel-

Nelke, D. Armeina !>.

Taf. 148.

All|^enielnes. Die Nelkenartigen bilden eine in unserer Flora durch

zalilreielie Arten repriisentirte Familie von eigenthümlicher Tracht und

sehr charakteristischem Baue. Sie sind Kräuter oder Halbsträucher mit gabel-

ästigen Stengeln und gegenständigen am Grunde meist verwachsenen, einfa-

chen, ganzen und gewöhnlich auch ganzrandigen Blättern. Der Blütenstand ist

meistens trugdoldig gebüschelt oder geknäiielt. Die stets regelmässigen Blüten

bestehen aus einem verwachsenblättrigen 4 — 5-zälinigen Kelche, aus 4— 5

manchmal sehr kleinen Blumenblättern , aus der einfachen oder doppelten

Anzahl von freien Staubgefässen und aus einem oberständigen Fruchtknoten,

der 2— 5 freie oder verwachsene Griffel trägt. Die Frucht ist eine mit

Klappen oder Zälmen aufspringende Kapsel. Der Keim ist gewöhnlich peri-

pherisch um das Sameneiweiss gekrümmt, oft ring- oder fast schraubenförmig.

Beschreibung^. Diese beiden nahe verwandten Nelkenarten zeigen

folgende gemeinsamen Merkmale. Aus einer spindhgen Wurzel erhebt sich

ein mit mehreren Paaren von schmalen linealen oder lineallanzettlichen

Blättern besetzter Stengel. Die Nervation derselben ist spitziäufig. Die Blüten

sind zu 1— 10 in einen Büschel zuzanimengehäuft. Der Kelch ist walzlich, an

der Basis mit einigen Deckblättern umgebi'n. Die gewöhnlich hellpurpurrothen

am obern Rande gezackten Blumenblätter sind in einen linealen Nagel zusam-

mengezogen.

Die Karthäuser-Nelke unterscheidet sich durch eine mehrköpfige rasen-

bildende ^Yurzel, welche gewöhnlich mehrere einfache Stengel entsendet; durch

längere Blattscheiden; durch den fast zu einem Köpfchen zusammengezogenen

endständigen Blütenbüschel und endlich durch braune trockene lederartige

Deckblätter.

Die Büschel-Nelke hingegen besitzt eine einfache ^Vurzel, einen oft

gabelspaltig-ästigen Stengel, kurze Blattscheiden, die kaum so lang sind als

die Blattbreite, weniger gehäufte Blüten, welche auch in end- und seitenstän-

dige Büschel verthcilt sind, und grüne krautartige Deckblätter.

Vorkommen. Die Karthäuser-Nelke wächst sehr häufig auf fruchtbaren

Wiesen, trockenen Hügeln und grasigen Abhängeu; die seltenere Büschel-

Nelke an steinigen buschigen Stellen, in Wäldern und Vorhölzern. Beide

blühen von .Juni bis in den August.
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T.if. US.

Die Karthäuser-Nelke, DianI litis ('arthvnianijrinu L. (die Exemplare links) und die

Büschel-Nelke, D. Ami/'r/a L. (die drei Exemplare rechts).



266 Nelkcuiuligc.

Die Alpen-Nelke, Dtantlni-s alpinus L., und die Gletscher -Nelke,

IK g/acialis II u e n k e.

Taf. U9.

Beschreibung;. Die Wurzel dieser mit einander sehr nahe ver-

wandten Nelken treibt niedergestreckte ästige Stämmchen, die meistens

Rasen bilden, aus welchen aufrechte oder aufsteigende Stengel sich erheben.

Diese sind einfach, gewöhnlich einblütig und sammt den sehr schmalen Blättern

kahl. Die Nervation ist unvollkommen spitzläufig. Die ziemlich grossen

lilumen sind purpurroth oder rosenfarben, sehr selten weiss. Die dreieckig-

verkehrt-herzförmigen ungctheilten Blumenblätter sind am oberen Rande

gezackt, an der Basis in einen linealen Nagel zusammengezogen, bei der

Alpen-Nelke so lang, bei der Gletscher-Nelke halb so lang als der Kelch.

Die letztere Art unterscheidet sich ferner durch schmälere mehr lineale Blätter

und durch die längeren Spitzen der Deckblätter.

Torkommen. Die Alpen-Nelke trifl't man auf begrasten felsigen

Stellen zwischen Alpenrosen und Krummholz im Gebiete der Kalkalpen, dann

auf Wiesen der angrenzenden Voralpen häufig an.

Die Gletscher-Nelke findet man nur auf den höchsten ürgebirgs-Alpen,

auf begrasten Stellen der Felsen und Moränen in der Region der Gletscher.

Die Blütezeit beider Arten währt wie bei der Mehrzahl der Alpenpflanzen

von Ende Juni bis in den August.

Das nickende Leimkraut, ßilene nutans Li nn.

Taf. 150.

ISeschreibung;. Die Wurzel ist spindlig-ästig, mehrköpfigj der Stengel

aufrecht oder aufsteigend, 1 — 2' hoch, sammt den Blättern mehr oder minder

kurzllauinig, oben von zahlreichen Drüsenhaaren klebrig. Die Blätter sind

ganzrandig, spitz oder kurz zugespitzt, die unteren eiförmig, elliptisch oder

lanzettförmig, in den Blattstiel verlaufend, die oberen lanzettlicli, mit ver-

schmälerter Basis sitzend, in Deckblätter übergehend. Die Nervation ist netz-

läufig. Der Blütenstand ist eine endständige, meist einseitig überhängende

Rispe, welche aus armblütigen gegenständigen Trugdolden gebildet wird.

Die walzlich- keulenförmigen 10 -nervigen klebrig bt'haarten Kelche sind

während der Blüte herabgeknickt, bei der Fruchtreife grösser, verkehrt-

eiförmig und "aufrecht. Die Kelchzälme sind eiförmig, spitz, die weissen in

einen linealen Nagel zusammengezogenen Blumenblätter 2-spaltig, mit einem

spitz-gezähnten Krrmehen vorifehen
, meist eingerollt.
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Taf. II'.».

Die Alpen-Nelke, ItkinlJuis alpinus L. (die fünf oberen ExempUarc) ^ uml die

Gletscher-Nelke, 1). (jladalis Hacnke (die drei unteren Exemplare).
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Vorkommen. Das nickende Leimkraut wächst an sti'iiiii,^en, buschigen

Stellen, an Abhängen, in Holzschlägen und \\iildern ,
besonders gemein in

Gebirgs- und subal[iinon Gegenden. Es steigt bis in die Krummholzregion

der Alpen hinauf. Seine Blütezeit fällt in die Monate Juni und Juli.

Farn. Malvenartige. Malvaceao.

Die pappelrosenartige Malve, Malva Alcea Li im.

Tuf. läl.

Allgemeines* Die Malvenartigen sind in unscriT l''lora Kräuter oder

Stauden, mit wechselständigen, meist bandförmig gelappten oder getheiltcn

lilättern und strahliäufiger Nervation. Die stets zwittrigen und regelmässigen

Blüten bestehen aus einem 5-blättrigen oder 3— 5-spaltigen Kelche, der von

einer getrennt- oder verwachsenblättrigen, einen Ausseukelch darstellenden

Hülle umgeben ist. Die Blumenblätter, von der Zahl der Kelchblätter, sind

dem Fruchtboden eingefügt, mit ihren Nägeln meist an die Staubfadenröhre

angewachsen, an ihrem obern Ende ausgerandet oder fast 2-lappig. Die

zahlreichen Staubgefässe sind monadelphisch; die Kölbchen einfächerig, rings-

um aufspringend. Der oberständige Fruchtknoten wird von 3 bis vielen, um

ein Mittelsäulchen kreisförmig sitzenden Fruchtblättern gebildet und trägt

eben so viele auf dem Mittelsäulchen stehende Griffel. Die Frucht ist eine

Kapsel oder aus mehreren Schalfrüchten zusammengesetzt. Der Keim ist

gekrümmt.

Beschreibung;. Die ästige mehrköptige Wurzel dieser Malve treibt

aufrechte, 1— 3' liohe einfaclie oder ästige Stengel, welche sammt den Blatt-

und Blütenstielea mit ästigen Haaren bestreut sind. Die unteren Blätter sind

fünflappig oder fünfspaltig, ungleich gesägt, die oberen tief-3— 5-spaltig, die

Zipfel eingeschnitten-gesägt und fiederspaltig. Die einzeln aus den Blatt-

winkeln kommenden Blütenstiele bilden am Ende des Stengels und der Aste

wegen der daselbst sehr verkleinerten Stengelblätter einen trauben- oder

doldentraubenartigen Blütenstand. Der Aussenkelch besteht aus drei eiförmigen

oder eilänglichen Blättern. Die ansehnlichen rosenfarbigen Blumen haben

2— ^i/a" im Durchmesser. Die kreisrunde niedergedrückte Kapsel zerfällt

zuli'tzt in nndiri're Früclitchen, die sich vom seheilienförmigen Säulrlien Ids-

lösen. Die ipieiruuzligen Früciitchen sind so wie der Fruchtknoten kahl.

Vorkommen. Die pappelrf)senartige Malve lindet man an Zäunen,

Wegen, zwischen ( iebüscli, jeducji meistens einz.'lu und selten. Sie Idiiht im

Juli und August.



2G9

Taf. I.'>0.

Das nickende Leimkraut , silene vnUDts Linii
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F a 111. Lindenarlige, Tili a cc a e.

Die grossblättrige Linde, Titia grandifoUa Kluh.

T;if. 152.

Allgemeines« Die Liiidenartlgeii, eiiu' arteiireiclie jedoch in unserer

Flora nur durch eine Gattung repräsentirte Familie, bestellt aus Bäumen oder

Sträuchern mit wcchselständigen, g-ewühalicli gekerbten, gesägten oder

gelappten liliittei-n. Die stets regelmässigen und meistens zwittrigen Blüten

zeigen einen 4— 5-blättrigen abfälligen Kelch und eben so viele Blumen-

blätter, welche so wie die zahlreichen freien otler polyadelphlsehenStaubgeiasse

dem Fruchtboden eingefügt sind. Die zweifächerigen Staubkülbchen springen

der Länge nach auf. Der oberständige F>uchknoten trägt einen einzigen ein-

fachen Griffel. Die Frucht ist meist nuss oder kapselartig, der Keim gerade.

Beschreibung. Diese Limle ist ein ansehnlicher, schöner Baum,

welcher eine Höhe von 60— 80' erreicht und eine dichte ausgebreitete

Laubkrone trägt. Die Blätter sind schiefherzförmig-rundlich, zugespitzt,

gesägt, in den Winkeln der Secundärnerven weisslicli gebartet. Die JS'ervation

ist randläufig. Die weisslichen wohlriechenden Blüten bilden zu 2— 5 kleine

Trugdolden, die aus den Blattwinkeln hervorkommen und mit je einem lincal-

länglichen stumpfen, ziemlich steifen netznervigen Deckblatte gestützt sind.

Dieses ist an den gemeinschaftlichen Blütenstiel so angewachsen, dass derselbe

aus der Mitte des Deckblattes zu entspringen scheint. Die Lappen der Narbe

sind aufrecht; die Früchte erhaben 4— 5-rippig.

Vorkommen« Die grossblättrige Linde, ein in Gärten und Anlagen

fast überall gepflanzter Baum, wird auch in \Yaldern und Vürlnilzcrii, besonders

der Gebirgsgegenden häufig wildwachsend angetroffen. Sie blüht im Juni

und Juli.

Verwendung. Die blühenden Trugdolden dieser und der klein-

blättrigen Linde werden für die Apotheken gesanmielt. Die Lindenblüten

enthalten ein wohlriechendes ätherisches Öl, die Deckblätter und Blütenstiele

viel Gerbestoff.

Anhang. Die kleinblätterige Linde, TlUa imwifoUa Ehrh.,

unterscheidet sich von obiger ihr sehr nahe verwandten Art durch kleinere,

unterseits seegrüne und in den Achseln der Blattnervcn rotligelb gehärtete

Blätter. Die Lappen der Narbe sind zuletzt wagerecht, die Früchte undeutlich-

kantig. Sie blüht gewöhnlieh um 14 Tage später als die grossblättrige

Linde, mit welcher sie oft gemischt vorkommt.
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'laf. 151.

Die pappelrosenartige Malve, Ma/ra AIcea L in n
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Die grossblättrig-e Liude , TUin qramUfol'a Klirli.
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Der Berg-Ahorn, Arej- l'upvihijildiainis Li n n.

V. EttiiigsliauseiK Album ilei' Floi'a Osterreicii.s. 18



w i Ht Alioniartige.

V ;i in. Ahornartige. A c e r i n e a e.

Der Berg-Ahorn, Acer Pseudoplatanus Linn.

Taf. 153.

Allgemeines* Die Ahornartigen, vorzugsweise Bewolinor der gemäs-

sigten Gegenden der nördliclien Hemispliäre, sind Bäume oder Sträucher mit

zuckerhaltigem Safte und gegenständigen, meist handförmig gehippten Blättern.

Die regelmässigen oft vielehigen Blüten bestehen aus einem 4— 9-theiligen

Kelche, aus eben so vielen Blumenblättern, die am Rande einer untcrweibigen

Scheibe eingefügt sind, und aus 4— 12 freien, in der Mitte dieser Scheibe

befestigten Staubgefässen. Der oberständige 2-lappige Fruchtknoten enthält

in jedem seiner zwei Fäclier zwei Koimknospen. Er bildet bei der Reife eine

in zwei nussartige geflügelte Theilfrüchtchen zerfallende Spaltfrucht.

Beschreibung;. Der Berg-Ahorn ist bald ein ansehnlicher Baum mit

glatter Rinde, bald nur ein Strauch. Die Blätter sind lang gestielt, hand-

förmig-5-lappig, die Lappen zugespitzt, ungleich grob gesägt, die Buchten

zwischen den Lappen spitz. Die Nervation ist strahlläufig. Die gelblich

grünen Blüten stehen in überhängenden gedrungenen au der Basis ästigen

Trauben. Der Kelch ist 5-theilig, die Blumenkrone 5-blättrig. Staubgefässe

sind 8 vorlianden. Oft kommen zwittrige und männliche Blüten in demselben

Blütenstande vor. Die Staubgefässe der Zwitterblüten sind nur so lang, die

der männlichen zweimal länger als die Blumenblätter. Die Früchte sind

sammt den vorwärts goricliteten Flügeln kahl.

Vorkommen. Dieser Ahorn, welcher in Alicen und Parkanlagen

häufig gepflanzt wird, kommt in Wäldern, an felsigen buschigen Stellen,

besonders in Gebirgs- und Voralpengegenden mit anderem Laubholz gemischt

vor. Er blüht im April und Mai.

r a m. Rosskastaiiieiiartig'e , H i p p o c a s t a n c a e.

Die gemeine Rosskastanie, Aesculus Hippocastamim Linn.

Taf. 154.

Allgemeines. Die Rosskastanienartigen sind Bäume mit gegenstän-

digen, meist gefingerten Blättern und zwittrigen oder eingeschlechtigen

Blüten. Der Kelch ist ö-zähnig bis ö-tlieilig, die Blumenkrone 4— 5-blättrig,

unregelmässig, sammt den 6— 8 ungleichen, freien Staubgefässen einer unter-

weibigen Scheibe eingefügt. Der Fruchtknoten ist oberständig, 3-fächerig,

seine Fäclier 2-knospig. Die Frucht ist eine t3-fächcrige oder durch Vcrküm-
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Die gemeine Eosskastanie ,
Aearvjvti Jliyj <,cafii(imim Linn.
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iiRTuii- 1

—

•2-t'äcliiTiyi', 1 — 4-saniiye Ka|isc|, welche sich mit 2— '.i Khippcii

Öftnet.

Bcselireibung;. Hin Buuiu von 40— 8u' IIiUn', mit geradem Stamiuo,

weichem Ilulze, brauner rissiger Rlmle und ansehnlich ausgebreiteter dichter

Laubkroue. Die lang gestielten Blätter, welche sich aus grossen schuppigen

harzig-klebrigen Knns])en entwickeln, sind fingerfiirniig 7 zälilig; die Blättchen

verkehrt-eiförmig oder keilförmig, zugespitzt, ungleich-gesägt. Die Nervatlon

derselben ist randläufig. Die in gipfelständigen Rispen stehenden Blüten zeigen

einen 5-lappigen Kt leji, eine meist 5-blättrige fast radförmige, weisse, an der

Basis gelb oder rrithlich gefleckte Bliimenkrone und gewöhnlich 7 Staub-

gefässe. Die Ka^isi In sind kuglig, mit weichen Sta(;heln besetzt.

Vorkommen. Die gemeine Rosskastanie stammt aus Asien und wurde

von dem berühmten Botaniker Ciusius im Jahre 157 6 zuerst in Wien

gepflanzt. Heut zu Tage ist dieser stattliche Baum durch ganz Europa ver-

breitet und kommt sowohl in Alleen und Gärten gepflanzt, als auidi verwildert

vor. Seine Blütezeit fällt bei uns in den April und Mai.

Verwendung. Die herbe und bitter schmeckende, GerbestulT enthal-

tende Rinde war früher officinell und wird niudi gegenwärtig hin und wie-

der angewendet,

Fani. Wegdornartige, Iihainnoae.

Der Faulbaum-Wegdorn, Uhamnus Frangula Linii.

Taf. 155.

Allgemeines. Die über die gemässigten und über die warmen Länder

der ganzen Erde verbreiteten Wegdornartigen sind meist Bäume oder

Sträucher, manchmal mit dornigen Asten. Die Blätter sind einfach; die

Blüten regelmässig, klein. Der Kelch ist 4— 5-spaltig, die Blumenkrone

4— 5-blätterig. Staubgefässe sind so viele als Blumenblätter vorhanden und

ihnen gegenständig. Der freie 2— 4-fächerige Fruchtknoten enthält in jedem

P^ache nur eine einzige grundständige Keimknospe, und trägt 2 — 4 öfter

unter sich verwachsene Griffel. Die Frucht ist eine Kapsel oder eine Steinfrucht.

ISesclireibung. Der Faulbaum ist ein 5— 10' hoher Strauch, seltener

ein kleiner Baum mit wechselständigen wehrlosen Asten. Die Blätter sind

gestielt, elliptisch, kurz zugespitzt, ganzrandig. Die Nervation ist bogenläufig.

Die sehr kleinen weissen zwittrigen Blüten stehen in achselständigen Trug-

döldchen. Die kuglige Steinfruclit ist zuerst grün, dann roth und zuletzt

schwarz.
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Der Faulbaum-Wegdorn , fi/iamnus Fra/tf/n/a U n n.
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Vorkommen. Dieser Strauch kdumit in Ymliiilzcni, Ani'ii, aiil' liori;-

aMiäu,i,^0!i bcsouclors im Kalkgebirge vor, und blülit von Mai Ins September.

V am. Wolfsmilehariig'e, Euphorbia e c a c.

Die süsse Wolfsmilch, Eaphorhia didcis Linn.

Taf. 15ß.

Allg^emeiiies» Die Wolfsmikihartigen bilden eine grosse Familie, von

welcher zahlreiche Arten in den Tropengegenden vorkommen. Die einheimi-

schen Arten derselben gehören grösstentheils der vielgestaltigen Gattung

Euphorbia an. Es sind meist scharfe Giftpflanzen, die einen weissen Milchsaft

enthalten. Die ein- oder zweihäusigen Blüten sind gewöhn] ieh unvollständig,

indem entweder der Kelch oder häufiger die Blumenkrone fehlt, wesshalb

die Euphorbiaceen von vielen Botanikern zu den Kronenlosen gezählt worden.

Im Baue des Fruchtknotens und der Frucht aber reihen sie sich den

höchst organisirten Pflanzen an. Der stets oberständige Fruchtknoten wird

von zwei bis mehreren Fruchtblättern zusammengesetzt, deren eingeschlagene

Ränder mit einem die Griffel tragenden Mittelsäulchen verwachsen sind und

zwei bis mehrere 1— 2-knospige Fächer bilden. Die Frucht ist gewöhnlich

eine Spaltfrucht, deren Theile sich vom Mittelsäulchen ablösen.

Ifieschreibun^. Diese Wolfsmilehart besitzt einen walzliclien zackigen,

fleischigen ausdauernden Wurzelstock, welcher viel dicker als der Stengel ist

und in horizontaler Richtung oft hin- und hergebogen in der Erde liegt. Der

Stengel ist aufrecht oder aufsteigend, 1— 2 hoch, stielrund, einfach,

zerstreut behaart. Die kurz gestielten oder sitzenden Blätter sind länglich

oder keilförmig, stumpf, ganzrandig oder vorne fein gesägt, auf der dunkel-

grünen Oberseite kahl, auf der mehr bläulichen Unterseite behaart. Die

Nervation ist netzläuflg. Der Blütenstand besteht in einer endständigen, meist

5-strahligen Trugdolde, unterhalb welcher gewöhnlich einige gabelspaltige

oder auch ungetheilte Blütenäste traubenförmig entspringen. Die Blüten sind

einhäusig; 10 oder mehrere männliche Blüten und Eine in ihrer Mitte stehende

weibliche Blüte werden von einer gemeinschaftlichen glockig-kreiseiförmigen

9— 10-zähnigen Blutenhülle umgeben, und stellen scheinbar eine vielmännigc

Zwitterblüte dar. Fünf Zähne dieser Blutenhülle sind aufrecht oder nach

einwärts gerichtet; 4— 5 mit ihnen abwechseliule nach aussen gekehrt, quer-

ovfxl und mit einer fleischigen honigabsondernden Überfläche bekleidet. Die

überhäiigeiule Spaltfrucht zerfällt in 3 einsamige warzige, mit 2 Klappen

elastisch aufspringende Tlicilfi-üchtchcn.
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Taf. 15().

Die süsse "Wolfsmilcli , Euphorbia dulcis Linn.
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Vorkommen. Die süsse WultVniilch fimlct iiuiii an ßäcli''ii, zwisclion

Gel^iiscli , in Schluclitpii iiml WäMerii der Gebir^-s.LfC^'enden. Sic hliiiit im

Mai Ulli! -Iiiiii.

Faiii. Diosmeen, I)i()sineae.

Der weisse Diptam, Diotanmus albus Li an.

Taf. 157.

Alljs;emeines. Diese vorzugsweise in Südafrika und Xeiiliollaiid ein-

lieiiiiische Familie entiiält meist Straucli- und i5auinarten mit einfaehen oder

yeliederten, oft drüsig punktirten Blättern und zwittrigen Blüten. Der Kelch

ist 4— 5-tiieilig; die Blumenblätter und die Staubgefässe sind getrennt, eben so

viele oder die letzteren doppelt so viele als Kelchabtheilungen vorhanden. Die

3— 5 atn Grunde oft mit einander verwachsenen Fruchtknoten sind oberständig,

einfächrig; jeder schiiesst nur 2 1 Keimknospen ein. Die Frucht ist eine

in 'j — 5 Früchtehen sich theilende Spaltfruclit. Jedes Theilfrüehtchen zeigt

eine äussere lederartige einwärts aufspringende, bleibende und eine bei der

Keife sich von dieser trennende elastisch abspringende innere Fruchthaut.

Beschreibung. Die weisse, walzliche, ästige Wurzel trägt einen auf-

reeiiteii 1 — 'l' Iiohen einfachen Stengel, welcher mit einer Blütentraube endigt

und oben sanimt den Blütenstielen und Blumenblättern von purpursehwarzen

Drüseniiaaren klebrig ist. Die etwas lederartigen, glänzenden, durchscheinend

punktirten Blätter sind gefiedert, denen der Esche ähnlich; die Blättclien

elliptisch oder länglich, spitz, klein gesägt. Die Nervation derselben ist netz-

läutig. Die stark citronenartig riechenden Blüten zeigen einen 5-theiligen,

abfälligen Kelch, fünf ungleiche helh-osenrothe purpurn-gestreifte lilumen-

Itlätter und 10 Staubgefässe.

Vorkommen. Der weisse Diptam kommt an steinigen busciiigen

Stellen und zwischen (ri'büsch, am Rande der Weingärten, auf Hügeln und

Vorbei-gen nicht selten vor. l<]r blüht im .Mai und duni.

F a 111. Storclischiiabelartige, e r a n i a c c a e.

Der schwarzviolette Storchschnabel, Geraniavt pliaeam Linn.

Taf. 158.

All|^emeines. Die Storchschnabelartigen sind Kräuter mit meist haml-

firmig gelapi)ten oiler getheilten Blättern um! zwittrigen in Trugdolden

stehenden Blüten. Die Nervation ist meist strahlläulig. Der Kelch ist 5-blättrig

o<ler .5-theilig, die P.Inmenkrone 5-blättrig. Stauiigcfässc sind doppidl so
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viele als ßliiraenblättcr vorhanden, munailelpliisch. Die fünf FrLicIitknoten

stehen in einen Quirl um die Basis eines hingen Mittelsäulchens und sind mit

der Bauchnath an dasselbe angewachsen. Die Spaltfrucht zerfällt in fünf ein-

samige Theilfrüchtchen, die von der Basis gegen die Spitze zu sanirat dem

langen Grilfel vom MittelsUulchen elastisch abspringen. Der Keim ist

gekrümmt und ciweisslos.

Beschreibung;. Der dicke walzliche knotige, zuletzt mehrköpfige

Wurzelstock ist mit langen starken Fasern besetzt und entsendet aufrechte,

1 — 2' hohe, einfache oder oben gabelspaltig-ästige Stengel, welche sammt den

Kelchen, Blatt und Blütonstielen zottig sind. Die zerstreut behaarten Blätter

sind im Umrisse herzförmig-rundlich, handförmig- 5— 7-spaltig, die unteren

gestielt, die oberen sitzend, die 3-spaltigen Zipfel grob eingeschnitten-gesägt.

Die Blütenstiele der lockeren traubenförmigen Trugdolden sind 2-blütig. Die

Kelchblätter stehen während der Blüte ab. Die ziemlich ansehnlichen Blumen-

blätter sind rundlich-eiförmig, kurzzugespitzt; der schwarzviolette flach aus-

gebreitete oder etwas zurückgeschlagene Saum derselben ist viel länger als

der weissliehe Nagel. Die TheihVüchtchon sind oberwärts mit 3— -i Quer-

falten versehen j die Haare derselben drüsenlos.

Vorkommen* Der schwarzviolette Storchschnabel wächst in gelichte-

ten Wäldern, in Auen, an grasigen Waldrändern, Zäunen, Rainen, Bach-

und Flussufern und auf Gebirgswiesen, besonders in Voralpengegenden häufig.

Er blülit im Mai und Juni.

Der Wiesen-Storchschnabel, Geranium pratense Linii.

Taf. 159.

lficsclirelbun|i;. Der Wurzelstock und die Blätter wie bei vorher-

gehender Art. Der Stengel ist meist ausgebreitet-ästig, oben drüsig-flaumig,

im übrigen wie alle Theile der Pflanze dicht -flaumig. Die Zipfel der

Blätter sind tief eingeschnitten-gesägt oder fast fiederspaltig. Die Blüten

stehen in einer endständigen lockern, meist rispenförraigen Trugdolde. Die

Stielchen der 2-blütigen Blütenstiele sind nach dem Verblühen hinabge-

schlagen und dabei die Kelche nach abwärts gerichtet, zuletzt aber wieder

aufrecht. Die ansehnlichen violett- azurblauen Blumenblätter sind verkehrt-

eiförmig, abgerundet; der Saum viel länger als der Nagel. Die sammt dem

Schnabel drüsig-beiiaarten Früchtchen haben keine Querfalten. Die Samen

sind fein-punktirt.

Vorkommen. Dieser Storchschnabel findet sich auf feuchten Wiesen,

an Hecken, Waldrändern, Bächen und in Auen häufig vor. Er blüht im Juli

und Auiiust.
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Der schwarzviolette Storchschnabel, demiÜKia pliaeiun \A\\n.
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Der Wiesen-Storchschnabel, Genui'nua }>rnie)is<:- Li n ii.



285

l'af. ir.o.

Der Sumpf-Storchschnabel, 'Jeranium i'aliistre Liiin.
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Der Sumpf-Storchschnabel, Geranmm palustre lAnn.

Taf. 160.

Besolireiliung. Der Stengel liegt bei dieser Art gewi'Unilicli ain

Boden hingestreckt, oder klimmt an Wiesengewächsen etwas empor. Er ist

einfaeli bis ausgebreitet astig und wie die ganze Pflanze rauhhaarig. Die

Blütenstieichen sind nach dem Yerblülien mit aufwärts gerichtetem Kelche

hinabgeschlagen; die purpurrothen Blumenblätter länglich-verkehrt-eiförmig,

abgerundet. In den übrigen Merkmalen stimmt die Pflanze mit dem schwarz-

violetten Storchschnabel überein.

Vorkoinnien. Der Sumpf-Storclischnabel wächst auf feuclitcn Wiesen,

in Gräben, an feuchten Stellen zwischen Gebüsch, an Rainen und Hecken;

jedoch nicht in allen Gegenden häufig. Er blüht im Juli und August.

F a m. Naehtkerzenartige. e n o t L e r e a e.

Das rosmarinartige Weidenröschen, Epilohitmi Dodonaei Viil.

Taf. 161.

Allgeineine.s. Die Naehtkerzenanigeu, die Apfelfrüchtler und einige

verwandte Familien unterscheiden sich von den vorhergehenden Familien der

frcikronblättrigen Dikotyledouen durch den unterständigen Fruchtknoten. Die

Vierzahl der Blütentheile, die 4— 8 Staubgefässe , die meistens schotenartig

verlängerte Kapselfrucht und die zahlreichen mit einem Haarschopfe ver-

sehenen eiweisslosen Samen zeichnen aber dieOenothereen vor Allem sehr aus.

ISe.<«e1ireII»ung. Die spindlig-ästige, mehrköpllge Wurzel treibt einen

aufrechten buschig-ästigen, 2— 3' hohen, an der Basis etwas holzigen Stengel.

Die kleinen dicklichen Blätter sind wechselständig, lineal, spitz, ganzrandig

oder schwach -gezähnelt. Die grossen purpurrothen Blüten stehen in auf-

rechten beblätterten Trauben. Die lange, an den Fruchtknoten völlig ange-

wachsene Kelcliröhre trägt einen 4-spaltigen abfälligen Saum. Die 4 Blumen-

blätter sind elliptisch, flach ausgebreitet ; die -8 Staubgefässe abwärts gebogen.

Vorkoinnien. Das rosmarinblättrige Weidenröschen wäclist an Ufern,

Diimnien, auf Sandfeldern und im Kies der Bäclu>, meistens gesellschaftlich,

aber iiirlit in allen (iegeiulen. Es blüht im .Juli \\\u\ August.

Das zottige Weidenröschen, EpUohii(m. hirsutiini Einn.

Taf. 162.

Ifieschi-clbiiiijs^. Diese Pflanze besitzt einen schiefen, mit starken

Fasern besetzten Wurzelstock, welcher zahlreiche, dicke lleischige, bis 3'
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Das rosmarinartige Weidenrösclien , Ejn'lu/nma Dodonaei Vi 11.
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lange uiitorinliticlie Ausläufer treibt. Der Stengel ist aulreolit, "2— ö' luteli,

buschig-ästig, von langen abstehenden und kurzem, meist drüsentragenden

Haaren zuttig. Die Blätter sind länglich bis lanzettförmig, spitz oder zuge-

spitzt, gezähnelt-gesägt, halbumfassend-sitzend, gegenständig, nur die obersten

abwechselnd. Die Nervation ist schlingläufig. Die grossen hellpurpurrothen

Blüten stehen in beblätterten aufrechten Trauben. Die Hlumenblätter sind

mehr aufgerichtet, so dass sie eine trichterige Krone bilden. Die Staubnefiisse

und Griffel sind aufrecht.

Vorkoininen. Dieses Weidenrösclien trifft man in Auen, an l''luss-

ufern, Bachrändern, zwischen Weidengebüsch und in Sümpfen in allen

Gegenden sehr häufig an. Es blüht von Juni bis August.

Farn. ApfelfrÜchtler, Pomaceae.

Die gemeine Eberesche, Sorbits aiccuparia Li im.

Taf. 163.

Allg^emeines. Die mit wenigen Ausnahmen die aussertropisehen, ins-

besondere die gemässigten Zonen der nördlichen Hemisphäre bewohnenden

ApfelfrÜchtler sind Bäume oder Sträucher, die mit wechselständigen Blättern

und oft mit dornigen Asten besetzt sind. Die meist zwittrigen Blüten sind

regelmässig. Die mit dem F>uchtknoten verwachsene Kelchröhre trägt einen

5-spaltigen Saum. Die 5 Blumenblätter sind sammt den zahlreichen freien

Staubgefässen im Kelchschlunde eingefügt. Die Fruclit ist eine vom vertrock-

neten Kelchsaume gekrönte Apfelfrucht oder eine unterständige Beere. Der

Keim ist eiweisslos.

Beschreibung;. Die gemeine Eberesche ist ein Strauch oder bis 40'

hoher Baum mit filzigen Blattknospen
,
gefiederten Blättern und länglichen

oder lanzettlichen, spitzen, gesägten Blättchen. Die Mervatlon ist netzläufig.

Die Kelche sind so wie die Blatt- und Blütenstiele und die Unterseite der

Blätter mit einem wolligen Filze bekleidet, welcher aber zuletzt grösstentheils

verschwindet. Die kleinen weissen Blüten stehen in reicliblütigen Dolden-

trauben. Die scharlachrothen Früchte sind kuglig.

Vorkoinmen. Diese Eberesche, welciie in Anlagen häufig gepflanzt

wird, wäclist wild in Schluciiten und Wäldern, auf busciiigeu Abstürzen der

Gebirgs- und Voralpengegenden, woselbst sie bis in die Krummholzregion der

Alpen hinaufsteigt und bei meistens strauchartigem Wüchse gewöhnlich nur

h— G' hoch wird. Die Blütezeit fällt in den .Mai und .Juni. Die Fruchte sind

nur für Vögel geniessbar.
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Das zottige Weidenröschen, Epilohiinn hirsutvm Linn.

V. Ettiiigshaiisen , Album der Flui-a ('isterieichs. jy
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Taf. 163

Die gemeine Eberesche, SorLvs aucnparia L i nn.
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Die wilde Erdbeere, Fragaria resca Li im.
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\

Faiii. Rosenai'tig-e, llosaceae.

Die wilde Erdbeere, Fragaria vesca Linii. (Var. ß. clatior).

Taf. IG4.

AIlg;Cineines. Die Rosenartigoii, welche in tlen gemässigten und

kälteren Ländern der nördlichen Hemisphäre vorzugsweise einheimisch sind,

unterscheiden sicli von den nahe verwandten Apfelfrüchtlern hauptsächlich

durch die oberständigen Fruchticnoten. Von den ebenfalls nahe verwandten

Ptlaumenfrüehtlern kann man sie durch die grössere Anzahl dieser Frucht-

knoten und durch die nussartigen SchallVliehte, welciie meist in der zu einer

knorpelartigen oder markigen Scheinfrucht erweiterten Kelchröiire einge-

schlossen oder auch dem Fruchtboden eingefügt sind, leicht trennen. In den

übrigen Merkmalen stimmen die Kosenartigen, zu denen zahlreiche Arten von

Kräutei'n, dann auch viele strauch- und baumartige Gewächse gehören, mit

den genannten Familien überein.

Beschreibung^. Der mit starken Fasern besetzte walzliche knotige,

schiefe oder abgebissene Wurzelstock treibt einen oder mehrere aufrechte

1 — 12" hohe Stengel und 1 — 2" lange fädliche, meist dem Boden ange-

drückte, in gewissen Entfernungen wurzelnde kleinbeblätterte Ausläufer. Alle

grünen TJieile der PHanze sind zottig. Die Blätter sind 3-schnittig; die

Abschnitte eiförmig, stumpf, grobgesägt. Die Nervation ist randläufig. Die

weissen Blüten stehen am Ende des bis zur Verzweigung blattlosen Stengels

in einer meist sehr lockern Trugdolde, welclie mit einigen eiförmigen Deck-

blättern besetzt ist. Die zahlreichen Schalfrüclite sind auf dem zu einer

saftigen beerenartigen rothgefärbten abfälligen Sclieinfrucht erweiterten Frucht-

boden eingefügt.

Vorkoininen* Die wilde Erdbeere wächst in Ilolzschlägen und

^Yäldern, auf Wiesen und an steinigen buschigen Stellen sehr gemein. Sie

blüht Im .Mai und Juni.

Vemvendung. Die Früchte, welche Äpfel- und Citronensiiure, Zucker

und ein wohlriechendes ätherisches Ol enthalten, geben ein beliebtes Übst

und dienen ;uich zum Arzueigebrauche.

Die bocksbärtige Spierstaude, l^i^ä-aea Ai-uncus Liiin.

Taf. 165.

Uesolirelbuiig;. Die ästige Wurzel trägt einen aufrechten o — j'

hohen, ästigen kahlen Krautstengel, welcher mit ansi hnlich grossen neben-

blattlosen Blättern besetzt ist. Die Blätter sind ü-sclinittig-ücderförmig bis
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Tili: Kiö.

Die bocksbärtige Spierstaude , '^piraea Aruncus L i n \\.
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iiielirfach liedersclinitlig; illo Abschnitte eiförmig oder eilünglicli, fein zuge-

spitzt, ;un (rrunde öfters herzförmig, am Rande doppelt- oder eingesehnitten-

gesägt. Die Ncrvation ist combinirt-randläufig. Der Blutenstand ist eine aus

vielen schmalen linealeu Ähren zusammengesetzte Uispe. Die sehr kleinen

gelblich-weissen Blüten sind vielehig-zweihäusig, d. i. mämdiche oder weib-

liche und zwittrige Blüten kommen in einem und ilemselben Blütenstande vor.

Vorkommen. Die bocksbärtige Spierstaude wächst sehr häufig in

feuchten schattigen Wäldern, an Bächen, in steinigen Schluchten der Gebirgs-

und subalpinen Gegenden. Sie blüht im Juni und Juli.

Die knollige Spierstaude, Spiraea Filipendula Linn.

Taf. 1(36.

Beschreibung. Aus einem walzlichen knotigen, schiefen oder abge-

bissenen Wurzelstocke entspringen zahlreiche, an der Spitze zu länglichen

Knollen verdickte Adventivwurzeln. Der krautartige Stengel ist aufrecht,

1— 2' hoch, einfach oder oberwärts in einige Aste getheilt, vollkommen

kahl. Die Blätter sind unterbrochen-fiederschnittig; die Abschnitte länglich,

liederspaltig-eingeschnitten; die Nebenblätter halbherzförmig. Die Xervation

ist combinirt-randläufig. Die zwittrigen gelblich-weissen Blüten stehen in

einer rispenförnaig zusammengesetzten Trugdolde am Ende des Stengels.

Vorkommen. Diese Spierstaude kommt auf fruchtbaren Wiesen fast

überall und in grosser Menge vor. Ihre Blütezeit währt von Mai bis Juli.

F a m. Pflaumenfi'üehtler, A m y g d a 1 e a e.

Die Trauben-Kirsche, Frmius Paclus Linn.

Taf. 167.

Allg^emeines. Die gleich den Rosaceen vorzugsweise die gemäs-

sigten Länder der nördlichen Hemisphäre bewohnenden Pflaumenfrüchtler

sind Bäume oder Sträucher mit wechselständigen einfachen, gewöhnlich

sägezähnigen Blättern und meist schlingläufiger Ncrvation. Die regel-

mässigen und meistens zwittrigen Blüten sind in Trauben, Doldentrauben oder

Dolden angeordnet. Der freie Kelch ist 5-spaltig, die Bluraenkrone 5-blättrig

und nebst den zahlreichen Staubgefässon einem fleischigen, die Kelchröhre

auskleidenden Ringe eingefügt. Jede Blüte enthält nur einen einzigen ober-

ständigen einfächerigen Fruchtknoten, welcher in seinem Fache zwei Keim-

knospen einschliesst. Die Frucht ist eine gewöhnlich einsamige Pflaume. Der

Keim ist eiweisslos.
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Taf. ir.G.

Die knollige Spierstaude, S^i/raea Vilipendula Iv i n n.



296

Taf. 167.

Die Trauben-Kirsche , l'rtnm.^ I'mh's Linn.
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Taf. 168.

Der blassgelbe Klee, Trifolium ochroleucnm. H u d s.
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Beschreibung* Ein Strauch oder Haum, der bis 40' hoch wird. Die

Blätter sind gestielt, elliptisch, zugespitzt, am Ramie gesägt, die schling-

läufigen Secuudärnerven treten ziemlich stark hervor und entsenden unter

nahezu rechtem Winkel zahlreiche feine verbindende Tertiärnerven. Die

weissen wohlriechenden Blüten, welche mit den in der Jugend zusammen-

gelegten Blättern hervorbrechen, bilden überhängende Trauben. Die schwarzen,

widerlich süss schmeckenden Steinfrüchte sind erbsengross, fast kuglig, kahl

und unbereift.

Vorkommen. Die häufig in Gärten gepllanzte Traubenkirsche findet

man hin und wieder in Auen, Vorhölzern und Wäldern. Sie blüht im April

imd Mai.

F a m. Seh metterlingsblütler, P a p i 1 i o n a e e a e.

Derblassgelbe Klee, Trifolium orhroleucnm Iluds.

Taf. 168.

Allgemeines. Die Selimettcrlingsblütler, welclie nach ihrer charak-

teristischen l'rucht auch den Namen Leguminosen oder Hülsenfrüchtler führen,

bilden eine der umfangreichsten Familien des Pflanzenreiches und kommen

in allen Florengebieten der Erde, am zahlreichsten aber in den Tropenländern

vor. Hieher gehören Kräuter, Sträucher und Bäume mit wecliselständigen,

meist gefiederten Blättern und verschieden gestalteten, bisweilen in Dornen

umgewandelten Nebenblättern. Die riieist zwittrigen Blüten sind unregelmässig.

Der Kelch besteht aus fünf mehr oder weniger verwachsenen, meistens

ungleichen Blättern; die ebenfalls 5-blättrige Blumenkrone ist schmetterlings-

förmig. Die 10 Staubgefässe sind mit ihren Fäden zum Theile verwachsen,

gewöhnlicli zweibrüderig, seltener einbrüderig. Der Fruchtknoten ist ober-

ständig und wird von einem einzigen zusammengefalteten Fruchtblatte gebildet;

er schliesst meist zahlreiche Keimknospen ein und wächst bei der Reife zu

einer Hülse aus. Die Samen sind eiweisslos.

Beschreibung;. Die ausdauernde spindlig-ästige Wurzel diest'r Klee-

Art bildet mehrere Köpfe. Der Stengel ist aufrecht oder aufsteigend, '/g— 1 '/a'

hoch, meistens einfach, sammt den Blättern behaart. Die Blätter sind 3-zählig,

die Blättchen ganzrandig oder kaum merklich gezähnelt, stumpf oder ausge-

randet, an den unteren Blättern eiförmig, an den oberen elliptisch oder lauzett-

lich. Die Nervation ist randläufig; die feinen aber deutlich hervortretenden

Secundärnerven theilen sich wiederholt gabelartig. Die Xebenblättor sind

lanzett-pfriemlicli ganzrandig. Die blassgelben Blüten sind wie bei allen

Klee-Arten in ein KöpfchiMi vereinigt. Dieses ist kiiglig oder oval, deckblattlos
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Taf. 169.

Der dunkle Hahnenkopf, Iledymrvm ohsruruia Li
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und steht einzeln am Ende des Stengels. Der ranlihaarige Kelch ist 10-nervig,

seine Zähne sind ungleich, kürzer als ilie Blunienkrone; der unterste ist länger

als die vier oberen und bei der Fruchtreite herabgebogen.

Vorkommen. Der blassgelbe Klee wächst auf Wiesen, an buschigen

steinigen Stellen und in Vorhölzern, besonders in Gebirgsgegenden. Er

blüht im Juni und .luli.

Der dunkle Hahnenkopf, Hedijsarum ohscurum LInn.

Taf. 169.

Beschreibung;. Aus einem stielrunden ästigen kriechenden Wurzel-

stocke entspringen aufrechte oder aufsteigende 3— lO" hohe einfache, hin und

hergebogene Stengel, welche gewöhnlich eine langgestielte scheinbar end-

ständige Blütentraube tragen. Die Blätter sind gefiedert; die Blättchen

eiförmig oder länglich, ganzrandig ; die Nervation derselben netzläufig. Die

ansehnlichen Blüten sind purpurroth, kurzgestielt, überhängend. Das Schiff-

chen ist stumpf; die Hneale zusammengedrückt gegliederte Hülse zerfällt bei

der Reife in 3— 4 rundliche oder ovale einsamige Glieder.

Torkommen. Der dunkle Hahnenkopf ist ein Bewohner der Hoch-

alpen, wo er in einer Höhe von 5— 7000' auf Triften und felsigen Stellen

wächst. Er blüiit im Juli und August.

Die Wald-Wicke, Vicia sijlvatica Linn.

Taf. 170.

Beschreibung. Der stielrunde ästige kriechemle Wurzelstock ent-

sendet 1—3 lange, meistens liegende oder kletterndo, sehr ästige, sammt den

Blättern kahle Stengel. Die Blätter sind gefiedert, bestehen aus 6— t) Paaren

kleiner ovaler oder länglicher stumpfer Blättchen und endigen gewöhnlich

mit einer Ranke. Die halbmondförmigen Nebenblätter sind eingesciinitten,

haarspitzig gezähnt. Die weisslichen, violett-geäderten Blüten stehen in lang-

gestielten lockeren Trauben, die aus den Blattwinkeln hervorkommen. Die

Hülsen sind lanzettlich, kahl, hängend.

Vorkommen. Die Wald-Wicke findet man in Wäldern, Schluchten,

auf buschigen Abhängen, Gebirgswiesen, vorzugsweise im Gebiete subalpiner

Gegenden, jedoch nicht häufig. Sie blüht im Juni und Juli.

Die walderbsenartige Wicke, Vicia oroboides Wulf.

Taf. 171.

Beschreibung;. Der sciiiefe mit Knuten und langen N'ebcnwiu-zcln

besetzte, niaiichmal knollenförmig verdickte Wiirzelstock treibt aufrechte
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Taf. 170.

Die Wald-Wicke, Vicia sylratira Linn.
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Taf. 171.

Die walderbsenartig-e Wicke, \'/c/a oruhuide^ "Wull.
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Tut: 172.

Die knollige Platterbse, Lallitjrus tulerosus Liuu.
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8— 12" liolie einfache oder unten etwas ästige kahle Stengel. Die Blätter

sind gefiedert, bestehen nur aus 1 — 3 Paaren eiförmiger oder eiläiiglicher

spitzer Blättchen mit netzläufiger Nervation und endigen mit einer Stacliel-

spitze. Die nur 2— 6-blütigen Trauben sind sehr kurz und sitzen beinahe in

den Biattwinkeln. Die Blumen sind bleicligelb; die Hülsen schwarz, lineal-

länglich, kaJil, aufrecht-abstehend.

Vorkommen. Diese interessante Wicke wächst in Waldschluciiten,

auf buschigen felsigen Abstürzen, an Waldrändern in der Region der Kalk-

voralpen. Sie blüht im Mai und Juni.

Die knollige Platterbse, Lathijrus tuherosus Linn.

Taf. 172.

Beschreibung^. Der stielrunde ästige kriechende Wurzelstock ist mit

länglichen oder rundlichen Knollen besetzt. Der liegende oder kletternde

Stengel wird 1 — 3' lang, ist einfach oder ästig, 4-kHiitig und so wie die

Blattstiele ungeflügelt. Die Blätter sind gefiedert, bestehen nur aus einem ein-

zigen Paare von ovalen oder länglich-verkehrt-eiförmigen in der Jugend ein-

gerollten Blättchen, und endigen mit einer Ranke. Die blattwinkelständigen

Blütenstiele sind traubig, mit zwei bis mehreren hellkarminrothen Blüten

besetzt.

Vorkommen. Die knollige Platterbse kommt gemein auf Ackern,

unter dem Getreide und in Weingärten vor. Sie blüht von Juni bis August.

Die breitblättrige Platterbse, Latliyrus latifoliits L i n n.

Taf. 173.

Beschreibung;. Der kriechende Wurzelstock ist stielrund, ästig. Der

Stengel liegend oder hingeworfen, 2— 6' lang, einfach oder ästig, zusammen-

gedrückt 4-kantig, saramt den Blattstielen geflügelt. Die Flügel des Stengels

sind schmäler oder höchstens so breit als jene der Blattstiele. Die einpaarlg-

gefiedcrten Blätter endigen mit einer in mehrere Gabeläste getheilten Ranke.

Die Blättchen sind oval bis länglich-lanzettlich ; die grossen fast blattartigen

Nebenblätter aus halbspiessförmigcr Basis lanzettlich oder eilanzettförmig,

zugespitzt, so breit oder breiter als der Stengel. Die Nervation ist spitzläufig.

Die langen blattwinkelständigen Blütenstiele tragen eine mehrblütige Traube.

Die ansehnlich grosse Schmetterlingsblume ist gesättigt rosenroth. Die Hülsen

sind länglich- liiieal, kahl; die Samen walzlich-würfelförmig, au der Ober-

fläche warziir-rundlich.
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Taf. I7H.

Die breitblättrige Platterbse, Ldlhjii-fiH latij'nl'niH Linn.

V. Eltiiigsliaubeii , AlbuDi iln- J'Ioim < i^teni-iiliö. -JU
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Vorkommen. Die breilblättrige Platterbse wächst häufig auf Wiesen,

Äckern, unter Gebiiscli und biülit von Juni bis September.

Anhang-« Die sehr älinlicbe Wald-Platterbse Lathyrus sylve-

stris Linn. unterscheidet sich von der bescliriebenen Art durch schmälere

Flügel der Blattstiele, mehr lineale oder lineallanzettliche Nebenblätter, die

scbniäler sind als der geflügelte Stengel, und durch kuglige oder kuglig-läng-

li(;he Samen. Sie kommt an Waldrändern und zwischen Gebiiscli, jedoch nicht

hiiuiig vor und gelaugt im ,hiii und August zur J51iite.
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Systematische Übersicht der Tafeln.
(Mit einem pliotograpliirfeii Massstalie. *)

F a r 11 a r t i ^- e , Filicmae (AcotyledonesJ.

Farn. Schachtellialme , Eqw'setaceae. S. 1.

I Taf. ], der elfenbeinartige Schachtelhalm, Eqiiiaetum Telmateia Ehrh. S. H.

„ 2, der Wald-Schachtelhalm, Equise.tum sylvati/^um Linn. S. ö.

Fam. Farne, Filv^es. S. 4.

Taf. 3, der lanzenförmige Sehildfarn, Aapidiuin Lonnhitis S w. S. 7.

„ 4, der gemeine Schildfarn, Aspidium Filix mas Sw. S. 9.

„ 5, die Strichfarne, Aspidium Trirhomanes Li., und A. viride Huds. S. 11.

„ 6, der deutsche Straussfarn, Struthiopteris germanica Willd. S. lii.

„ 7, die gemeine Hirschzunge, Scolopendrium nffici^iarum S w. S. 15.

„ 8, der Köuigs-Rispenfarn, Osmunda regalis Linn. S. 17.

Fam. Bärlappe, Lycopodlaeeae. S. 16.

Taf. 9, der keulenförmige Bärlapp, Lycopodium rlavatum Linn. S. 19.

„ 10, der Sumpf -Bärlapp , Lyopodium initndatam Linn., und der echte l{ärla])p, L.

selaginoidi-s Li nn. S. 21.

Ei nk eim läpp ige, MonocofAjledones.

Fam. Gräser j G'umineae. S. 20.

Taf. 11, die gemeine Maispflanze, Zea Mays Linn. S. 2.3.

„ 12, das Blut-Fingergras, Diyitaria sanguinalis Sco p. S. ib.

„ 13, der gefingerte Hundszahn, Cynodnn Dactylnn Pers. S. 27.

„ 14, das wohlriechende Ruchgras, Anthoxantlium odoratum Linn. S. 29.

„ 15, der ausläufertreibende Windhalm, Agrostis st'ilimij'era Linn. S. 31.

„ 16, der taube Hafer, ,4(1671« s/ertVii- Linn. S. 32.

„ 17, das gemeine Schilfrohr, Phragmites conimimis Trin. S. 33.

„ 18, das gemeine Knäulgras, Dactylia glomerata Linn. S. .'>4.

„ 19, das Alpen-Rispengras, Poa alpina Ijinn. S. 35.

„ 20, das gemeine Zittergras, Briza media Linn. S. 37.

„ 21, die taube Trespe, Bromus sterilis Linn. S. 39.

„ 22, der Quecken-Weizen, Triticum repens Liinn. S. 41.

Fam. Seggen, (Jyperaceae. S. 42.

Taf. 23, die überhängende Segge, Carex pendula Huds., und die Wald-Segge, C. »yh^alira

Huds. S. 43.

*) .Kn dem beigegebencn Massstabe ersieht man das Verhaltniss iler Veikleinei ung bei .ler pliolc.gia-

phisi hen Aufnalime, welclies für sämmtliche Tafeln dasselbe ist. ab entsf.riclit einem Wiener Zoll,

«c einem W. Fuss ; «ß einem Centimeser, tt'f e'"^'" Decimeter.
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'J'al". 21, (Uo W;il(i-]5inse, S'-irpua sylvati'-us Linn. S. 45.

„ ri5, das scliinal-und das breitblHftrige Wollgras, Kriopkorum nngnstifi)litim 11 » t li
, und E.

latij'oluun Hoppe. S. 47.

Farn. Simsen, Juncaceae. S. 48.

Taf. 26, dio langliaarige Hainsimse, Luzula pihisa Willd. S. It).

„ 27, Jacquin's Simse, Junrus Jacquini Liiin. S. 51.

Fam. Giftlilien, Melauthaceae. S. 52.

Taf. 2S, diu Hcrbstzpitlosc, Cd/r/u'-uin autunmale T.iiui. S. 5:).

„ 211, der sclnvarze tierber, VeratraiH nigrnm Linu. S. 55.

Fam. Lilien, Lüt'aceae. S. h&.

Taf. .so, die Türkenbund-Lilie. Lilium Martagon\j\nx\. S. 57.

„ 31, die Feuer-Lilie, Lilium bulhiferum L inn. S. 59.

„ 32, der nickende Milchstern, Ornithoga/um nutans. Lin n. S. Gl.

„ 33, der Hain-Gelbstern, Gagea lateaSv., und der Acker-Gelbstern, Uagea arven-sis S\v. S. (!3.

„ 34, der Bären-Lauch, AlUum ursinmn Lin n. S. G5.

,. 35, die gelbe Tagblume, HemerocalHs flava Linn. S. ()7.

Fam. Stechwinden , Smilaceae. S. 6S.

Taf. 3G, die vierblättrige Einbeere, Paris quadrifolia Linn. S. 61).

„ 37, der stengelurafassende Knotenfuss, Streptopus amplexifoUus De Cand. S. 71.

„ 38, das weisswurzlige Maiblümchen , Convallaria Polygoiiatum \j\\h\., und das bicilblälti-igc

Maiblümchen, C. latifnlia Jacq. S. 73.

„ 39, das vielblütige Maiblümchen, Convallaria multiflora Linn. S. 75.

„ 40, das quirlblättrige Maiblümchen, Convallaria vertieillata Linn. S. 77.

„ 41, das echte MaibUimclien, Convallaria majalis Linn. S. 79.

„ 42, der grossblättrige Mäusedorn, Ruscus Hypoglossum Linn. S. 80.

Fam. Schwertlilien, Irideae. S. 81.

Taf. 43, die Wasser-Schwertlilie, Iris Pseud-Acorus Linn. S. 83.

„ 41, der schwertlilienblütige Safran, C?-oci<s 8Virfj)2orM« Heu ff. S. 85.

Fam. Narcissenartige, AmaryUideae. S. 84.

Taf. 45, das gemeine Schneeglöckchen, Oalanthus nivalis Linn. S. 87.

Fam. Knabenkrautartige, Orc/ddeae S. 86.

Taf. 46, das rothgesprengelte Knabenkraut, Orcliis mas'-ula Linn. S. 89.

„ 47, das hoUunderblütige Knabenkraut, Orchis sambucina L i n n. S. 91;

„ 48, das breitblättrige Knabenkraut, Orchis lati/olia Crantz. S. 93.

,, 49, die bockartige Riemenzunge, liimantoglossum hircinum Spreng. S. 95.

Fam. Najaden, Najadeae. S. 9 k

Taf. 5ü, das glänzende Laichkraut, Potamogeton lucens Linn. S. 96.

Fam. Aronartigc, Aroideae. S. 1)7.

Taf. 51, der gefleckte Aron, .4;«»* iitwulalum Linn. S. 99.

]''am. Kohrkolben, Ttj'pkaceae. S. 98.

Taf. 52, dei' .schw imnu'nde Igelkolben, Spargaiiium, naluus Linn. IS. IUI.
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K 1" n e n ] o s c , Apeta lue.

Farn. Birkoii, Betulaccae. S. 100.

Taf. 53, die weisse Birke, lirtula <üba J. i nn. S. 103.

Farn. Beclierfrüc-htler, Cnpidifeo-ae. S. 10"2.

Taf. 54, der gemeine Kastanienliaum, Castanea sativa M i 1 1. S. 10.').

Fam. Nesseln, Urticaceae. S. 106.

Taf. 55, die zweiliäusige Nessel, Urtica äinica Linn. S. 107.

„ 56, die brennende Nessel, Urtira urens Linn. S. 109.

Fam. Hanfartige, Cannahineae. S. lOS.

Taf. 57 und 58, der gemeine Hopfen, Humuhis Lupulus Linn. S. 111 und 11-.

Fam. Weiden, Saltcineae. S. 111.

Taf. 59, die Purpur-"VVeide, Salix purpurea Linn. S. 113.

„ 60, die Salil-Weide, Salix CaprealAnn. S. 115.

„ 61, die netznervige Weide, Sa^j'x re^V-Ji^f/^a L inn. S. 117.

Fam. Melden, Chenopodeae. S. 118.

Taf. 62, der gute Heinrich-Gänsefuss, Chenopodium bonus Ilenricus J.inn. S. HO.

Fam. Knötericliartige, Polygoneae. S. 1"20.

Taf. 63, der Nattern-Knöterich, Polygnnum Bistorta 5>inn. S. 121.

,. 64, der windende Knöterich, Po/yjoMum (7oBt)o?BM/Ms Li 11 n. S. 123.

„ 65, der Alpen-Ampfer, i^MWiea: a?pmus Linn. S. 125.

Fam. Seidelbastartige, Daphnoideae. S. 1-26.

Taf. 66, der gemeine Seidelbast, Daphne Mezereum Linn. 'S. 127.

Fam. Osterluzeiartige, Aristolochiae. S. 128.

Taf. 67, die europäische Haselwurz, Asarum europaexim Linn. S. 129.

V e r \v ca c li s e n k r n b 1 ä 1 1 r i g- e , Gam opeta lue.

Fam. Wegeriche, Flantaghieae. S. loO.

Taf. 68, der laiizettblättrige Wegerich, Plantago lanceolata Linn. S. 131.

Fam. Baldrianartige, Valerianeae. S. 132.

af. tJ9, der gebräuchliche Baldrian, Valeriana oJ'ficiiiaUs "Linw. S. 133.

Fam. Karden, Dipsaceae. S. 134.

Taf. 70, die Wald-Karde, Dipsacus sylvestris Hu diS. S. 135.

„ 71, die Wald-Seabiose, Scabiosa sylvatica Linn. S. 137.

Fam. Korbblütler, C'ompositae. S. 138.

Taf. 72, die gemeine Pestwurzel, Petasites nj'ficinalis Mönch. S. 139.

„ 73, der weidenblättrige Alant, /nw/a sötoiMa Li nn. S. 141.

„ 74, die gemeine Schafgarbe, Achillea Millefolium Linn. S. 143.

„ 75, der Berg-Wohlvcrlei, J^rwica »noniana Linn. S. 144
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Taf. 7G, das gemeine Kreuzkraut, Setiecio vii7<;iaris Iji an. S. ll.i.

„ 77, das krausblättrige Kreuzkraut, Senecio crispus Kitt. S. 147.

„ 78, die Bach-Kratzdistel, Cirsium rivu/are Ij in k. S. 149.

„ 79, die gemeine Cichorie, Cir/iore^tm Intybua'Linn. S. Ifil.

„ 80, die niedrige Schwarzwurz, Smrzonera humilia hinn. S. 1Ö2.

„ 81, der morgenländische Bocksbart, Tragopogon orienta/ia Li in n. S. 153.

„ 82, der Zaun-ljuttich, Lartura Scario/a M orri 8. S. 155.

n 83, die Acker-Gänsetlistel, Sonchus arvfnsis Liinn. S. 157.

„ 84, der Sumpf-Pippau, C7-epis paludosa D/lön eh. 8. 159.

„ 85, das niedrige Habichtskraut, i/ieracm;» /i«»ie7e J acq. S. IGO.

Farn, Glockenblütler, Campanu/aceae. S. 162.

Taf. 86, die ruudköpfige Rapunzel. Phrjteuma orbiculare Linn. S. 162.

„ 87, die rundblättrige Glockenblume, Campamila rottinrlifoUa Linn. S. 163.

„ 88, die bärtige Glockenblume, Campannla harbata Linn. S. 165.

Kam. Röthen, Rubiaceae. S. 1 (>4.

Taf. 89, der wohlriechende Waldmeister, Asperula odorata Linn. S. J<;7.

Fam. Loniceren, Lonicereae. 8. 166.

Taf. 91), die Alpen-Lonicere, Lonirera alpiyena Linn. S. 168.

„ 9], die Geissblatt-Lonicere, Lnnirera CaprifoKum lyinn. S. 1611.

„ 92, der gemeine Hollunder, Samhucus nigraLiinn. S. 171.

Fam. Seidenpflanzen. Asciepiadene. S. 172.

'J"af. 'J3, die gemeine Schwalbenwurz, Vince/oxiciim o/firinaJe Mö nrh. S. \13.

Fam. Enziane, Geniianeae. S. 174.

Taf. 94, derpunktirte Enzian, Gentiana punctata Linn. S. 175.

„ 95, die dreiblättrige Zottenblume, Menyniithes trifoliataljinn. S. 177.

Fam. Lippenblütler, Labiatae. S. 176.

Taf. 96, die "Wasser-Minze, Mentha aquatica Linn. S. 179.

„ 97, der quirlige Salbei, Salvia vertiri/lata Linn. S. ],M).

„ 98, der flaumige Hohlzahn, Galeopsis pubeseens B ess. S. 181.

„ 99, der bunte Hohlzahn, Galeopaia versicolor Gurt. S. 182.

„ 100, der Acker-Hohlzahn, Galeopaia Ladanum Ljinn. S. 183.

Fam. Rauhblättrige Asperifolia". S. LS 6.

Tat. 101, die gebräuchliche Beinwurz, Symphytum officinale l-inn. S. 185.

„ 102, die kleine Wachsblume, Cerinthe minor Ijinn. S. 187.

„ 103, das gebräuchlii-lie Lungenkraut, i'«//M0»Jar4a o//;-/*(a/is L in 11. S. l.s;).

Fam. Windlinge, Convolvulacene. S. l'.H).

Taf. 104, der Acker-AVindling, Cnnioivulua arvcnsis l.inn. S. 101.

I'ani. ToUiiräuter, Solaiiaceae. S. 192.

Taf. ]0.'>, der gemeine Stechapfel, Datura Stramunium 1, in n. S. 193.

„ 106, die gemeine Schlutte, Physalia Al/ceke7igi Linn. S. Idh.

„ 107, der bittersüsse Nachtschatten, Solanum Dulcamara Lin n. S. 197.

„ 108, der gemeine Nachtschatten, Solanum nigrum J/mn. S. lOS.

„ 109, die gemeine Tollkirsche, .itropa Bellarli>ima ij\ ni,. S. ni;i.
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Fara. Rachenblütler, Fersonatae. S. 202.

Taf. 110, die orientalische Königskerze, Verhas'-itin, oriantale M. a. B. S. 'Mi.

„ 111, die knotige Brauiiwurz, Scrofularia nodosa L/inn. S. 203.

„ 112, der gemeine Fingerliut, Digitalis ambigua Murr. S. 205.

„ 113, der officinelle Ehrenpreis, Veronica offioinalia'LiixYn.. S. 207.

„ 114, der nesselblättrige Ehrenpreis, Veronica urtii^aefitlia 3 »cq,. S. 'M'd.

„ 115, der ährige Ehrenpreis, Veronira spicata Koch und der gezähnte Ehrenpreis, Veronica

dentata S ehm. S. 211.

„ 116, das Scepter-Iiäusekraut, Pediciüaria S'-eptrum Carolinuvi Ij'mn. S. 213.

„ 117, der bärtige Wachtelweizen, Melampyrum barhatum W. et K. S. 212.

Fam. Schlüsselblümler, Primulaceae. S. 216.

Taf. 118, die hohe Schlüsselblume Printula elatior Jacq. S. 215.

„ 119, Matthioli's Cortuse, Corthusa Matthioli Xj'mn. S. 217.

Fam. Haidenartige, Erieacae. S. 218.

Taf. 120, die Zwerg-Alpenrose, Rhododendron Chamaeristus Linn. S. 219.

G e t r e n n t k r o n b 1 ü 1 1 r i g' e , Dialijpetalae.

Fam. Doldengewächse, ümbelliferae. S. 220.

Taf. 121, die schmalblättrige Berle, Berula angustifoliaJS.. et K. S. 221.

„ 122, die gemeine Sicheldolde, Falcaria Rivini'Ko&t. 8. 'i2Z.

„ 123, die Garten-Gleisse, Aethusa Cynapium Linn. S. 224.

„ 124, die wilde Engelwurz, Angelica sylvestris Linn. S. 225.

„ 125, der Meisterwurz-Haarstrang, Peucedanum Imperatoria E nd I. S. 227.

„ 126, das gemeine Heilkraut, Heracleum Sphondylium Linn. S. 229.

„ 127, die grossblütige Strahldolde, Orlaga grandiflora Ho ffm. S. 230.

Fam. Hahnenfussartige, Manuuculaceae. S. 2ö2.

Taf. 128, die kletternde Waldrebe, Clematis VitalbaljiTxn. S. 231.

„ 129, das dreilappige Windröschen, Anemone Hepatica Linn. S. 233.

„ 130, das Wiesen- Windröschen, Anetfji»ie/>ra<e«s('s Linn., und das Küchenschell- Windröschen,

A. Piilsatilla Linn. S. 235.

„ 131, das Alpen-Windröschen, Anemone alpina'L'xnn. S. 1Z1.

„ 132, das narcissenbtütige Windröschen, Anemone narcissiflora Linn. S. 238.

„ 133, der wollige Hahnenfuss, Ranuwulas lanuginosus Linn. S. 239.

„ 134, die grüne Nieswurz, Helleborus viridis Linn. S. 241.

„ 135, die schwarze Nieswurz, //e;/e6orMs n/j^er Linn. S. 243.

„ 136, der wahre Eiseiilmt, Aconitum Napellas luinn. 8. 2\b.

Fara. Mohnartige, Papaveraceae. S. 244.

Taf. 137, der wilde Mohn, Papnver Rhoeas L inn. S. 247.

„ 138, das gemeine Schöllkraut, Chelidonium majus Linn. S. 249.

Fam. Kreuzblätter, Crucifei-ae. S. 248.

Taf. 139, die neunblättrige Zahnwurz, Dentaria enneaphylla Linn. S. 251.

„ 140, die lauchkrautartige Rauke, Sisyinbrium Alliaria Scop. S. 252.

„ 141, der wohlriechende Hederich, Erysimum odoratum Ehrh. S. 253.

„ 142, das durchwachsenblättrige Täschelkrant , Thlaspi perfoUatum Linn., und das Acker-

Täschelkraut, Th. arnense Linn. S. 225.

„ 143, der mehrjährige Repsdotter llapistrum perenne All. S. 25G.
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Fani. Kesedenartige, Jiesedaceae. S. 25ß

Taf. 11t, die gelbu Reseda, Itcseda lutea L i n n. S. 258.

Fain. Seerosenartige, Nymphaeaceae. S. 256.

Taf. 145, die weisse Seerose, Nynphaea alba Li nn. S. 259.

Fam. Sonnenthauartige, Droseraceae. S. 260.

Taf. 1-16, die Sumpf- Parnassie, Parnassia palustris Li n n. S. 261.

Fain. Veilclienartige, Violaceae. S. 262.

Taf. 1-17, das kurzhaarige Veilchen, Viola hirta Linn. S. 263.

Fam. Nelkenartige, Caryophyllaceae. S. 164.

Taf. 148, die Karihäuser-Nelko, Dianthus CarthusianurumL, i u n., und dießüschel-Nelke, D. Armeria

Linn. S. 265.

„ 149, die .Alpen-Nelke, Diioithus alpinushi nn., und die (iletscher-Nelke, D. ;/laciah's Hae nk e.

S. 267.

„ 150, das nickende Leinkraut, Sileiie mttans Linn. S. 269.

Fam. Malvenartige, Malvaceae. S. 268.

Taf. 15], die pappelrosenartige Malve, Malva Alrea Linn. S. 271.

Fam. Lindenartige, Tiliaceae. S. 270.

Taf. 152, die grossblättrige Linde, Tilia grandifolia Ehrh. S. 272.

Fam. Ahornartige, Acerineae. S. 274.

Taf. 153, der Berg-Ahorn, Acer Pseudoplatanus Linn. S. 273.

Fam. Rosslcastanienartige, Hippocastaneae. S. 274.

Taf. 154, die gemeine Uosskastanie, Aesculus Hippocastarmm Linn. S. 275.

Fam. Wegdornartige, Bhamneae. S. 276.

Taf. 155, der Faulbaum-Wegdorn, Rhamnus Frangulaljinn. S. 277.

Fam. Wolfsmilchartige, FAiphorbiaceac. S. 278.

Taf. 156, die süsse AVollsniilch, Euphorbia dulcis Linn. S. 279.

Fam. Diosmeen, Diosmeae. S. 280.

Taf. 157, der weisse l>iptam, Dictammis albus Linn. S. 281.

Fam. Storchschnabelartige, Geraniaceae. S. 280.

Taf. 158, der schwarzviolette Storchschnabel, Geranium phaeum Linn. S. 2«3.

„ 159, der Wiesen-Storchschnabel, GerawiMOT praiewse Linn. S. 284.

„ 160, der Sumpf-Storchschnabel, Geranium palustre Linn. S. 285.

Fam. Nachtkerzenartige, Oenuiliereae, S. 286.

Taf. 161, das rosmarinartige Weidenröschen, Epilobium Dorlonaei \ i\\. S. 287.

„ 162, das zottige Weidenröschen, Epilobium hirsulumljinn. S. 289.

Fam. ApfeliVüchtler, Fornaceae. S. 288.

Taf. 163, die gemeine Kbereschc, Sorbus auciiparia Linn. S. 290.



Übersicht der Tafeln. 313

Fam. Rosenartige, Bosaceae. S. 292.

Taf. \CA, die wilde Erdbeere, Fragaria vesra Li nn. Var. ß. elatior. S. 21)1.

„ 16.'), die bocksbärtige Spierstaude, Spiraea Arutfiis \jinn. S. 'i^^-

„ 166, die knollige Spierstaude, Spiraea FilipenduUt Linn. S. 29.^).

Fam. Pflaumcnfriiclitlcr, Ami/f/daleae. S. 291.

Tal'. 107, die Trauben-Kirsche, Prunus Padua Linn. S. 296.

Fam. Schmetterlingsblütler, Papilionaceae. S. 298.

Taf. H>8, der blassgelbe Klee, Trifolium ockro/eucum Huds. S. 297.

,, 169, der dunkle Hahnenkopf, Uedi/sarum obscurum Linn. S. 299.

„ 170, die "Wald-Wicke, Vicia sylvaticaJjinii. S. iO\.

,. 171, die walderbsenartige Wicke, Vicia oroboides Wulf. S. 302.

,, 172, die knollige Platterbse, Lathyrus tuberosus Linn. S. 303.

,, 173, die breitblättrige Platterbse, Lathyrus latifoliua Linn. S. 305.
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K E G 1 S T E R.

Arhillea MiUtfuUuni I.., S. 142, Taf. 74.

Acerineae, s. 274.

Acer Pseudoplatanua, S. 274, Taf. 153.

Aconitum Napellus L., S. 242, Taf. 13G.

Aesculus Hippncastanum L., S. 274, Taf. 154.

Aethtcsa Cynapium L,., S. 222, Taf. 123.

Aijrnstis stnhmifera L., S. 26, Taf. 15.

Ahornartige, s. 274.

Ahorn, Berg-, S. 274, Taf. 153.

Alant, -weidenblättriger, S. 140, Taf. 73.

Allium sativum L.., S. 66.

Allium ursinum L., S. 64, Taf. 34.

Alpenrose, Zwerg-, S. 218, Taf. 120.

Amaryllideae, s. 84.

Ampfer, Alpen-, S 124, Taf. 65.

Amygdaleae, S. 294.

Anemmie alpina I>inn., S. 236, Taf. LSI.

Anemone Hepatica L., S. 234, Taf. 129.

Anemone narrissiflnra L. , S. 236, Taf. 132.

Anemone pratensis Iv., S. 23-1, Taf. 130.

Anemone Palsatilla L., S. 234, Taf. 130.

Angelina sylvestris L., S. 226, Taf. 124.

Anthnxantfium odoralum'Linn., S. 26, Tat'. 14.

Arrhanijeli'-a officinalis Hoffm., S. 226.

Aristoloc liiae, s. 128.

Arnir-a iiiuiitana L., S. 142, Tat'. 75.

Aroideae, s. 97.

Aronartige, S. 97.

Aron, grfleckter, S. 97, Taf. 51.

Apfeifrüchtler, S. 288.

Arilin iiinr.ulatum L., S. 97, Taf. 51.

Asaruin eurnpaeum \j., S. 128, Taf. 67.

Asclepiadeae, s. i72.

Asp'irii'iiis nffirinalis L., S. V>X.

Asperifoliae, s. ise.

Asperula odorata L., S. 89.

Aspidium aculeatitm Doli., S. 6.

Aspidium Filix /emina Sw., S. 8.

Aspidium Filix mas Sw., S. 8, Taf. 4.

Aspidium Lonchitis Sw., S. 4, Taf. 3.

Aspidium Oreopteria Sw., S. 8.

Asplenium Tric/mmnnes I.., S. 10, Taf. 5.

Asplenium viride Huds., S. 10, Taf. 5.

Atropa Belladonna L., S. 200, Taf. 109.

Avena »terilis L., S. 28, Taf. 16.

B.

Baldrianartige, s. 132.

Baldrian, gebräuchlicher, S. 132, Taf. 69.

Bärlappe, S. 16.

Bärlapp, echter, S. 18, Taf. 10.

Bärlapp, keulenförmiger, S. 16, Taf 9.

Bärlapp, Sumpf-, S. 18, Taf. 10.

Bärlappsamen, S. 16.

Becherfrüchtler, S. 102.

Beiiiwuiz, gebräuchliclie, S. 186, Taf. 101.

Berle, schmalblättrige, S. 220, Taf. 121.

Berula angustifolia M. et K., S. 220, Taf. 121.

Betulaceae, s. 100.

Belula alba L., S. 100, Taf. 53.

Bilsenkraut, schwarzes, S. 194.

Binse, Wald-, S. 44, Taf. 24.

Birken, S. 100.

Birke, weisse, S. 100, Taf. 53.

Bocksbart, morgenländischer, S. 154, Taf. »1.

Braunwurz, knotige. S. 204, Taf. 111.

Braunwurz, Wasser-, S. 204.

Briza media L., S. 38, Taf. 20.

Bromus sterilis L., S. 38, Taf. 21.

c.

Campanulaceae, S. 162.

Campanula barbata L., S. 164, Taf. S.S.

Campanula rotundi/olia I>., S. 162, Taf. .S7.

Cannabineae, S. 108.

Carex pendula Huds., S. 42, Taf. 23.

Carcx s'ihmtica Huds., S. 44, Taf. 23.

Caryophyllaceae, s. 2C4.

Castanea sativa MiU., S. 102, Taf. 54.

Cerinthe minor L., S. 188, Taf. 102.

Ckelidonium majus L., S. 248, Taf. 138.

Chenopodeae, S. 118.
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Chenopoihum hnnua Hcnrirus I,., S. 118, Taf. 62

Ciehnreum Intybus L., S. 148, Taf. 79.

Cichorie, gemeine, S. 1'18, Taf. 79.

Cicuta virosa L., S. 228.

Cirsium rivulare Link., S. 1-48, Taf. 78.

Clematis Vitalba L., S. 232, Taf. 128.

CnJchi'-um autumnale L., S. 52, Taf. 28.

Compositae, s. 138.

Coninm mactilatuin L., S. 228.

Convatlaria latifnUa Jacq., S. 7^1, Taf. 38.

Conval/aria majalis L., S. 76, Taf. 41.

Convallaria multißora L., S. 74, Taf. .S9.

Convatlaria PoJygonatum L., S. 72, Taf. 38.

Convallaria verticülata L., S. 76, Taf. 40.

Convolvulaceae, s. i9o.

Convo/vufus arvensis L., S. 190, Taf. 104.

Cortusa Matthinli L., S. 218, Taf. 119.

Cortuse, Matthiol's, S. 218, Taf. 119.

Crepis paludosa Mön c h., S. ],Ö6, Taf. 84.

Crocus iridiflorua He uff., S. 82, Taf. 44.

Crncus sntivus L., S. 84.

Cruciferae, s. 248.

Cupuliferae, S. 102.

Qinodon Dacußon Pars., S. 24, Taf. 13.

Cyperaceae, S. 42.

D.

Dartulis gjiiinerata !>., S. 30, Taf. 18.

Daphnoideae, s. i26.

Daphne Mezereiim I.., S. 126, Taf. 66.

Datura Slramonium L., S. 192, Taf. 105.

Dentaria enyieaphyUa L., S. 248, Taf. 139.

Dianthus alpinus L., S. 266, Taf. 149.

Dianthus Armeria L., S. 264, Taf. 148.

Dianthus Carthusianorum L., S. 264, Taf. 148.

Dianthus glacialis Haenke, S. 266, Taf. 149.

Dictamnus albus L., S. 280, Taf. 157.

Digitalis anibigua Murr., S. 206, Taf. 112.

Digitaria sanguinalis Scop., S. 22, Taf. 12.

Diosmeae, S. 28o.

Diosmeen, S. 28O.

Dipsaceae, s. 134.

Dijisacus sylvestris Huds., S. 134, Taf. 70.

Diptam, ^veiaser, S. 280, Taf. 157.

Doldengewächse, .s. 220.

Droseraceae, s.L-eo.

E.

Ebei-esche, gemeine, S. 288, Taf. 163.

Ehrenpreis, ähriger, S. 210, Taf. 115.

Ehrenpreis, gezähnter, S. 208, Taf. 115.

Ehrenpreis, uesselblättriger, S. 208, Taf. 114.

Ehrenpreis, oflicineller, S. 206, Taf. 113.

Eiche, Stein-, S. 104.

Einbeere, vierblättrige, S. 68, Taf. 36.

Eisenhut, wahrer, S.242, Taf. 136.

Eng.lwurz, wilde, S. 226, Taf. 124.

Enziane, S. 174.

Enzian, punktirter, S. 174, Taf. 94.

Epilobium Dodonaei Vi 11., S. 286, Taf. 161.

Epilohium hirsutum Ty., S. 286, Taf. 162.

Equisetaceae, S. 1.

Equisetum. arvense L., S. 2.

Equisetum palustre L., S. 4.

Eqtiisetum ayleatimm L., S. 2, Taf. 2.

Equisetum Telmateia Ehrh., S. 1, Taf. 1.

Erdbeere, wilde, S. 292, Taf. 164.

Ericaceae, s. 218.

Eriophorrm angiistifolium K o t h., S 46, Taf. 25.

Eriophorum latifoHum Hoppe, S. 46, Taf. 25.

Erysimiim ndoratum Ehrh., S. 250, Taf. 141.

Erzengelwurz, S. 226.

Euphorbiaceae, s. 278.

Euphorbia dulcis L., S. 278, Taf. 156.

Falraria Rivini Host., S. 222, Taf. 122.

Farne, s. 4.

Festuca ovina E., S. 36.

Fingergras, Blut-, S. 22, Taf. 12.

P^ingerhut, gemeiner, S. 206, Taf. 112.

FiUi-es, S. 4.

Fragaria vesra L , S. 292, Taf. 164.

G.

Gagea arvensis Sw., S. 62, Taf. 33.

Gagea lutea S w., S. 60, Taf. 33.

Gagea pusilla Schult., S. 62.

Galanthus nivalis L., S. 84, Taf. 45.

Galeopsis Ladanum L., S. 184, Taf. 100.

Galeopsis pubes'-ens Bess., S. 184, Taf. 98.

Galeopsis versicotor Curt., S. 184, Taf. 99.

Gänsedistel, Acker-, S. 156, Taf. 83.

Gänsefuss, guter Heinrich-, S. 118, Taf. 02.

Gelbstern, Acker-, S. 62, Taf. 33.

Gelbstern, Hain-, S. 60, Taf. 33.

Gelbstern, niedriger, S. 62.

Gentianeae, S. 174.

Geiitiinia punctata L., S. 174, Taf. 94.

Geraniaceae, s. 280.

Geraniam jxilnstrc L., S..286, Taf. 16(1.

Geranium phaeum L.., S.^80, Taf. 158.

Geranium pratense L., S. 282, Taf. 159.

Gerber, schwai-zer, S. 54, Taf. 29.

Gerber, weisser, S. 54.

Giftlilien, s. 52.

Gleisse, Garten-, S. 222, Taf. 123.

Glockenblume, bärtige, S. 164, Taf. 88.

Glockenblume, rundblättrige, S. 162, Taf. 87.

Glockenblütler, s. 162.

Gramineae, s. 20.

Gräser, s. 20.
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H.

llaarstrang, SIeistcrwurz-, S. 22G, Taf. J2ö.

Habichtskraut, niedriges, S. 158, Taf. 85.

Hafer, tauber, S. 28, Taf. IC

Halinenfussartige, S. 232.

Hahnenfus8, wolliger, S. 210, Taf. 133.

Haliiicnk..pf, dunkler, S. 300, Taf. 169.

Haidenartige, s. 218.

HaiiiEim.se, langhaarige, S. -IS, Taf. 26.

Hanfartige, s. iu8.

Haselwurz, europäische, S. 128, Taf. 67.

Hedoi-ich, wohlriechender, S. 250, Taf. 141.

Mednaarum obs'-urum L., S. 300, Taf. 169.

Heilkraut, gemeines, S. 228, Taf. 126.

JleUeborus nUjtr T>., S. 242, Taf. 135.

Helleborus viridis L., S. 2-10, Taf. 134.

Hemerocallis flava L., S. GQ, Taf. 35.

Heracleum Sphond;iUum Ij., S. 228, Taf. 126.

Hexenmehl, S. 16.

Hierarium humile Jacq., S. 158, Taf. 85.

Uiinantoglossum hirriniim Spreng., S. 92

Taf. -19.

Hippocastaneae, s. 271.

llirschzunge, gemeine, S. M, Taf. 7.

Hirse, gemeine, S. 21.

Hohlzahn, Acker-, S. 181, Taf. luO.

Hohlzahn, bunter, S. 181, Taf. 99.

Hohlzahn, Haumiger, S. 184, Taf. 98.

Holhinder, gemeiner, S. 170, Taf. 92.

Hupfen, gemeiner, S. 108, Taf. 57, 58.

Jlumulus Lupulus L., S. 108, Taf. 57, 58.

Hundszahn, gefingerter, S. 2i, Taf. 13.

Ilyosrijamus niger L., S. lOl.

I. J.

Igelkolben, scliwinimender, .S. 98, Taf. 52.

Inu/a saUr-ina 1j., S. IlO, Taf. 73.

Irideae, s. 81.

Iris Pseufl-Acorua L., S. 81, Taf. 43.

Judenkirsche, S. 194, Taf. 106.

Juncaceae, s. 48.

Juncus Jw'iuini Ij. , S. 50, Taf. 27.

K.

Karden, s. 134.

Karde, Wald-, S. 134, Taf. 70.

Kastanienhaum, gemeiner, S. 102, Taf. 54.

Kirsche, Trauben-, S. 294, Taf. 167.

Klee, bbassgelber, S. 298, Taf. 168.

Knabenkrautartige, S. 86.

Knabenkraut, bn-itblättriges, S. 90, Taf. 4S.

Knabenkraut, hollunderbliiliges, S. 90, Taf. 47.

Knabenkraut, rotligesprenkültcs, S.86, Taf. 46.

Knäulgras, gemeines, S. 30, Taf. \f>.

Knoblauch, S. 66.

Knotenfuss, stengelumfasscndcr, S. 70, Taf. 37

Knöterichartige, s. 120.

ICnöterich, Nattern-, S. 120, Taf. 63.

Knöterich, windender, S. 122, Taf. 64.

Korbblütler, s. i38.

Königskerze, orientalische, S. 2ti2, Taf. 110.

Königskerze, schwarze, S. 204.

Kratzdistel, Bach-, S. 148, Taf. 78.

Kreuzblütler, s. 218.

Kreuzkraut, gemeines, S. 146, Taf. 76.

Kreuzkraut, krausblältriges, S. 146, Taf. 77.

Labiatae, s. i76.

Lactuca Scariula Morris, S. 154, Taf. 82.

Laichkraut, glänzendes, S. 94, Taf. 50.

Lathyrus latifolius L., S. 304, Taf. 173.

Lathyrus sylvestris L., S. 306.

Lathyrus tuberosus L., S. 301, Taf. 172.

Lattich, Zaun-, S. 154, Taf. 82.

Lauch, Bären-, S. 64, Taf. 31.

Lausekraut, Scepicr-, Ö. 212, Taf. 116.

Lebelkraut, S 234.

Ijcinkraut, nickendes, S. 266, Taf. l.")0.

Liliaceae, s. 56.

Lilium bulbij'erum L., S. 58, Taf. 31.

Liliiim Martagon, S. 56, Taf. 30.

Lilien, s. 56.

Lilie, l'euer-, S. 58, Taf. 31.

Lilie, Türkenbund, Ü. 56, Taf. 30.

Lindenartige, s. 270.

Lindo, grossblättrige, S. 270, Tat'. 152.

Linde, kleinblättrige, S. 270.

Lippenblütler, s. 176.

Lonicereae, s. 166.

Lunicera alpigena L., S. 166, Taf. 90.

Lonicera Caprij'olium L., S. 170, Taf. 91.

Loniceren, S. 166.

Lonicere, Alpen-, S. 166, Taf. 90.

Lonicere, Geissblatt-, S. 170, Taf. 91.

Luugenkraut, gebräuchliches, S. 188, Taf. 103

Luzu/a piiosa Willd., S. 48, Taf. 26.

Lycopodiaceae, «• 16.

Lycopodiam ctavatum L., S. 16, Taf. 9.

Lyr.opodiam inundalum L., S. 18, Taf. 10.

Lyropudium selaginoidcs L., S. 18, Taf. 10.

M.

Maiblümchen, breitblättriges, S. 74, Taf. 38.

Jlaiblümclien, echtes, S. 76, Taf. 41.

Maiblümchen, quirlblättriges, S. 76, Taf. 40.

Maiblümchen, vielblütiges, S. 74, T.af. 39.

Maiblümchen, weisswuizliges, S. 72, Taf. 38.

Maispflanze, gemeine, S. 20, Taf. 11.

Malvaceae, s. 268.

Malva A/'-ca L., S. 26S, Taf. l.'.l.
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Malvenartige, S. 268.

Malve, i.aiipcliosenartigc, S. 268, Taf. ICl.

IMaronen, S. 104.

Mäusedorn, grossblättriger, S. 78, Taf. 42.

Jleisterwurz, S. 226.

Melampyrum arvense Ij., S. 216.

Melampynim harhntum^X . et K., S. 212, Taf. \\\

Melanthaceae, S. 52.

Melden, S. ii8.

Mentlia aquatira L., S. J'fi, Taf. 96.

Meivianthes triJoUata L-, S. 174, Taf. 95.

Milchstern, doldenblütiger, S. 60.

Milch.stern, nickender, S. 58, Taf. 32.

Minze, AV asser-, S. 176, Taf. 96.

Mohnartige, S. 244.

Mohn, schlafbringender, S. 216.

Mohn, wilder, S. 214, Taf. J37.

N.

Nachtkerzenartige, S. 2S6.

Nhchtschatten, bittersiisser, S. 196, Taf. 107.

Nachtschatten, gemeiner, S. 194, Taf. 108.

Naclitsch,atlen, Kartoffi-1-, S. 200.

Najadeae, S. 94.

Na;aden, S. 94.

Narcissenartige, S. si.

Nelkenartige, S. 204.

Nelke, Alpen-, S. 266, Taf. 149.

Nelke, Büschel-, S. 264, Taf. 148.

.Nelke, Gletscher-, S. 266, Taf. 149.

Nelke, Karthäuser-, S. 264, Taf. 148.

Nesseln, S. 106.

Nessel, brennende, S. 108, Taf. 56.

Nessel, zweihäiisige, S. 106, Taf. 55.

Nieswurz, grüne, S. 240, Taf. 134.

Nieswurz, schwarze, S. 212, Tat'. 135.

Nieswurz, weisbe, S. 54.

Nymphaeaceae, S. 256.

Kymphaea alba li., S. 256, Taf. 145.

0.

Oenothereae, S. 286.

Orchideae, s. 86-

Orchia latifoUa Crantz., S. 90, Taf. 48.

Orchis mascula L., S. 86, Taf. 46.

Orchis sambueina I>., S. 90, Taf. 47.

Orlaya grandiflora Hoffm. , S. 228, Taf. 127.

Ornithogalum nutans L., S. 58, Taf. 32.

Ornitkogalum umbellatum L., S. 60.

Osnmnda regalis L., S. 14, Taf. 8.

Osterluzeiartige, s. 128.

Vanicum miliaceum L., S. 24

Papaveraceae, s. 244.

Papaver Jihoeas L., S. 244, Taf. 137.

Papaver somnijurum I>., S. 246.

Papilionaceae, S. 298.

Paris fjuadrifoUa L., S. 68, Taf. 36.

Parnassia palustris L., S. 260, Taf. MC.

Parnassie, Sumpf-, S. 260, Taf. 146.

Pedicularia Sceptruvi Caroliiium L. , S. 212,

Taf. 116.

Personatae, S. 202.

Pestwurzel, gemeine, S. 138, Taf. 72.

PetasUes officinalia Mönch., S. 138, Taf. 72.

Pewedanum Imperatoria E n d 1. , S. 226,

Taf. 12.5.

Pflaumenfrüchtler, S. 201.

Phragmites romriiunis L., S. 28, Taf. 17.

Physalia Alkelcengi L., S. 194, Taf. 106.

Phyteuma orbirulare L., S. 162, Taf. 86.

Pippau, Sumpf-, S. 156, Taf. 84.

Plantagineae, S. 130.

Plantago lanceohita L., S 130, Taf. 68.

Platterbse, breitblättrige, S. 304, Taf. 173.

Platterbse, knollige, S. 3ü4, Taf. 172.

Platterbse, Wald-, S. 306.

Poa aJpina \j., S. 36, Taf. 19.

Polygoneae, s. 120.

Polygonum Bistorta L., S. 120, Taf . 63.

Polygonum ConvuJvulus Ij., S. 122, Taf. 64.

Pomaceae, S. 288.

Potamogeton hicena L., S. 94, Taf. 50.

Primulaceae, S. 216.

Priinala elatior Jacq., S. 216, Taf. 118.

Prunus Padus L., S. 294, Taf. 167.

Puhnonaria offirinalia L,., S. 188, Taf. 103.

Q.

Quercus sessiliflora Sm., S. 104.

K.

Rachenblütler, S. 202.

Eanunculaceae, S. 232.

Eanuncalus lanuginosua L., S. 240, Taf. 133.

liapistrum perenne All., S. 254, Taf. 143.

Kapunzel, rundköpfige, S. 162, Taf. 86.

Rauhblättrige, S. 186.

Rauke, lauchkrautartige, S. 250, Taf. 140.

Repsdotter, mehrjähriger, S. 254, Taf. 143.

Resedaceae, S. 256.

Reseda lutea Ij., S. 2:16, Taf. 144.

Resedenartige, S. 2.^16.

Resede, gelbe, S. 256, Taf. 144.

Rhamneae, s. 276.

Rkamnus Frangula Jj., S. 276, Taf. 155.

Rhododendron CkamaeristHS L., S. 218, Taf. 120.

Riemenzunge, bockartige, S. 92, Taf. 49.

liikpenfarn, Königs-, S. 14, Taf. 8.

Rispengras, Alpen-, S- 36, T.af. 19.
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Bohrkolben, S. 98.

Rosaceae, S. 292.

Rosenartige, S. 292.

Rosskastanienartige, S. 27 1.

Rossk.istanie, gemeine, S. 27-1, Taf. 154.

Röthen, S. 164.

Rubiaceae, S. 164.

Kuchgras, wohlriechendes, S. 26, Taf. 14.

Ramex alpinus L., S. 124, Taf. 65.

Ruaru» Ilijpnglossum !>., S. 7S, Taf. 42.

s.

Safran, echter, S. 84.

Safran, schwertlilienblütiger, S. 82, Taf. 44.

Salbei, quirliger, S. 178, Taf. 97.

Sali'pwurzel, S. 90.

Salicineae, S. ii4.

Salix Caprea L., S. 116, Taf. 61.

Salix purpurea L., S. 114, Taf. 59.

Salix reticulata L., S. 116, Taf. 61.

Salvia verticillata L., S. 178, Taf. 97.

Sambucus nigra L., S. 170, Taf. 92.

Scabiosa columharia Goult., S. 136.

Scabiosa sylvatica Linn., S. 136, Taf. 7l.

Scahiose, Tauben-, S. 136.

Scabio.se, Wald-, S. 136, Taf. 71.

Schachtelhalme, S. i.

Schachtelhalm, Acker-, S. 2.

Schachtelhalm, elfenbeinartiger, S. 1, Taf. 1.

Schachtelhalm, Sumpf-, S. 4.

Schachtelhalm, Wald-. S. 2, Taf. 2.

Schafgarbe, gemeine, S. 142, Taf. 74.

Schierling, gefleckter, S. 228.

Schildfarn, Berg-, S. 8.

Schiklfarn, gemeiner, S. 8, Taf. 4.

Schildfarn, gezähnter, S. 8.

Schildfarn, lanzenförmiger, S. 4, Taf. 3.

Schjldfarn, stachliger, S. 6.

Schilfrohr, gemeines, S. 28, Taf. 17.

Schlutte, gemeine, S. 194, Taf. 106.

Schlüsselblümler, s. 216.

Schlüsselblume, holie, S. 216, Taf. 118.

Schmetterlingsblütler, S. 298.

Schneeglöckchen, gemeines, S. 84, Taf. 45.

Schöllkraut, gemeines, S. 248, Taf. 138.

Schwalbenwurz, gemeine, S. 172, Taf. 93.

Schwarzwurz, niedrige, S. 150, Taf. 80.

Schwertlilien, S. 8i.

Schwertlilie, ^Ya.-ser-, S. 81, Taf. 43.

Schwingel, Schaf-, S. 36.

Scirpus sytvalicua L., S. 44, Taf. 24.

ScoUipendrium. officinarum S w. , S. 14, Taf. 7.

Scorzonera humilis L., S. 150, Taf. 80.

Srrufiilaria aquatira Ij., S. 204.

Srritfalaria nodosa L., S. 2U4, Taf. 111.

Seerosenartige, s. 256.

Seerose, weisse, S. 2.'>6, Taf. 1 l'>.

Seggen, S. 42.

Segge, überhängende, S. 42, Tat. 23.

Segge, Wald-, S. 44, Taf. 23.

Seidelbastartige, S. i26.

Siidelbast, gemeiner, S. 126, Taf. Or,.

Seidenpflanzen, S. 172.

Seneciu rrispus Kitt., S. 146, Taf. 77.

Senecio vulgaris L., S. 146, Taf. 76.

Sicheldolde, gemeine, S. 222, Taf. 122.

Silene nutans L., S. 266, Taf. 150.

Simsen, S. 48.

Simse, Jacquin's, S. 50, Taf. 27.

Sisymhrium Alliaria Scop., S. 250, Taf. 140.

Smilaceae, s. 68.

Solanaceae, S. i92.

Solanum Dtilcamara L., S. 196, Taf. 107.

Solanum nigrum L., S. 194, Taf. 108.

Solanum tuberosum L., S. 200.

Siinckus arvensis L., S. 156, Taf. 83.

Sonnenthauartige, s. 260.

Sorbus Awuparia L., S. 288, Taf. 163.

SparganiuM natans L., S. 98, Taf. 52. ,

Spargel, gemeiner, S. 68.

Spierstaude, bocksbärtige, S. 292, Taf. 165.

Spierstaude, knollige, S. 294, Taf. 166.

Spiraea Aruncus L,., S. 292, Taf. 165.

Spiraea I-ilipendula L., S. 294, Taf. 166.

Stechapfel, gemeiner, S. 192, Taf. 105.

Stechwinden, S. es.

Storchschnabelartige, s. 28o.

Storchschnabel, scliwarzvioletter , S. 280,

Taf. 158.

Storchschnabel, Sumpf-, S. 286, Taf. 160.

Storchschnabel, Wiesen-, S. 282, Taf. 159.

Strahldolde, grossblütige, S. 228, Taf. 127.

Straussfarn, deutscher, S. 12, Taf. 6.

Streptopus amplexij'olius 1>. C, S. 70, Taf. 37.

Streupulver, S. 16.

Strichf.irn, dunkelstengliger, S. 10, Taf. 5.

Strichfarn, griinstengliger, S. 10, Taf. 5.

Strutkiopteris germanica Willd., S. 12, Taf. 6.

Sijmphytiim oj'ficinale L., S. 186, Taf. 101.

Tagblume, gelbe, S. 66, Taf. 35.

Täschelkraut, Acker-, S. 254, Taf. 142.

Täschelkraut, durchwachsenes, S. 254, Taf. 142.

Thlaspi arvense L., S. 254, Taf. 142.

Thlaspi pcrfoliatum L., S. 254, Taf. 142.

Tiliaceae, S. 270.

Tilia grandifolia Ehrh., S. 270, Taf. 152.

Tilia pnrvifolia Ehrh., S. 270.

Tollkirsche, gemeine, S. 200, Taf. 109.

Tollkräuter, s. i92.

Tragopogon Orientalis L., S. 154, Taf. 81.

Trespe, taube, S. 38, Taf. 21.

Trij'olium orhroleu-um 11 uds., S. 29.S, Taf. 168.



Itegistfir.

Tritietim repens Tj , S. 40, Taf. 22.

Tritirum vultjarf Vill., S. 12.

T3rphacer.e, S. 9«.

u.

Umbelliferae, S. 221).

Urticaceae, S. lOR.

Urtica lUoiea L., S. 106, Taf. .'>:>.

Urtira urens L., S. 1()8, Taf bC.

V.

Valerianeae, s. i32.

Valeriana offirinalis L., S. i;!2, Taf. 09.

Veilchenartige, S. 262.

Veilchen, Hunds-, S. 2G2.

Veilchen, kurzhaariges, S. 262, Taf. 147.

Veilchen, wohlriechendes, S. 262.

Veratrum, album 1j., S. 54.

Veratrum nigrum L. , S. 54, Taf. 29.

Verbaacum nigrum L., S. 204.

Verbascum Orientale M. a. B., S. 202, Taf. 110.

Veronica dentata Schm., S. 208, Taf. 115.

Veronica officinalia L,., S. 206, Taf. 113.

Veronica spicata Koch, S. 210, Taf. 115.

Veronica urticaefolia Jacq., S. 208, Taf. 114.

Vicia oroboides Wulf., S. 800, Taf. 171.

Viria sylvatica L., S. 300, Taf. 170.

Vinretoxicum officinale M ö n c h., S. 172, Taf. 93.

Violaceae, s. 262.

Viola canina L., S. 262.

Viola hirta L., S. 262, Taf. 147.

Viola ocinrata L., S. 262.

w.

Wachsblunie, kleine, S. 188, Taf. 102.

Wachtelweizen, Acker-, S. 216.

AVachtelweizen, bärtiger, S. 212, Taf. 117.

Waldmeister, wohlrieclieuder, S. 164, Taf. 89.

Waldrehe, klotterndc, S. 232, Taf. 128.

Wasserschierling, giftiger, S. 228.

Wegdornartige, s. 276.

Wegdorn, FaiiUiauni-, S. 276, Taf. l.^.'».

Wegeriche, S. 130.

Wegerich, lanzettblhttriger, S. 130, 'J'af. 68.

Weiden, S. 114.

Weide, netznervige, S. 116, Taf. 61.

Weide, Purpur-, S. 114, Taf. :>'.).

Weide, Sahl-, S. 116, Taf. 60.

Weidenröschen, rosmarinblällriges , S. 286,

Taf. 161.

Weidenröschen, zottiges, S. 286, Taf. 162.

Weizen, gemeiner, S. 42.

Weizen, Quecken-, S. 40, Taf. 22.

Wicke, Wald-, S. 300, Taf. 170.

Wicke, walderbsenartige, S. 300, Taf. 171.

Windlialm, ausläufertieibeuder, S. 26, Taf. 15.

Windlinge, S. 190.

Windung, Acker-, S. 190, Taf. 104.

Windröschen, Alpen-, S. 236, Taf. 131.

Windröschen, dreilappiges, S. 234, Taf. 129.

Windröschen, Kiichenschell-, S. 234, Taf. 130.

Windröschen, narcissenbliitiges,S. 236, Taf. 132.

Windröschen, Wiesen-, S. 234, Taf. 130.

Wohlverlei, Berg-, S. 142, Taf. 75.

Wolfsmüchartige, S. 27 8.

Wolfsmilch, süsse, S. 278, Taf. 156.

Wollgras, breitblättriges, S. 46, Taf. 25.

Wollgras, schmalblättriges, S. 46, Taf. 25.

Wurmfarnwurzel, S. 8.

z.

Zahnwurz, neunblättrige, S. 248, Taf. 139.

Zea Maya L., S. 20, Taf. 11.

Zeitlose, Herbst-, S. 52, Taf. 28.

Zinnkrant, S. 2.

Zittergras, gemeines, S. 38, Taf. 2<i.

Zottenblume, dreiblättrige, S. 174, Taf. 95.
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